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POLITIK 


i Metall: Vor 
3m 6. März 
.assiver Druck 

„ _ gba, Bonn 

iS für Tarifpolitik zuständige 
• tandsmitglied der IG Metall 
j 3 Janßen rechnet nicht mit ei- 
Tarifabscbluß vor dem Aus- 
.-•n der Friedenspflicht am 28. 
' uar- Für die Zeit „unmittelbar 

Auslaufen der Friedens- 
ht“ - also in den Tagen vor 
Wahltermin am 6. Marz - ruft 
•/■en in der jüngsten Ausgabe 
Funktionärszmtschrift „Der 
exkschafter" deshalb zu „mas- 
i Aktionen 4 * auf. In allen Tarif- 
sh en müsse die IG Metall dann 
?siv Druck machen“. J anße n 
irt die Funktionäre in diespfn 
Lei weiterhin auf „die nahtlose 
■elnstimmung zwischen den 
Dmmenspolitischen Vorstel- 
en der Arbeitgeber und der 
ervativen Politiker“ mit allem 
. idruck deutlich zu machen. So 
/.je man daraufhinweisen, „daß 
nicht am Sonntag den jJohur 
- -en-Minüter’ Blüm und 
■ ii wählen und am Montag von 
G Metall die Verhinderung der 
lpause erwarten“ könne. Die 
'vitgeber und ihre „politischen 
irsbelfer“ machten die Ver- 
jfung der Ökonomischen mit 
politischen Auseinanderset- 
notwendig. 


Moskau vergibt 
Großauftrag an 
Hitachi-Konzem 

dpa/VWD, Tokio 
Moskau will dem japanischen 
Elektronikkonzern Hitachi mit 
dem Bau einer Produktionsanlage 
für Farbfernseher in der Sowjet- 
union beauftragen. Wie ein Hita- 
chi-Sprecher gestern bestätigte, 
sollen die Verhandlungen in Kürze 
beginnen. Das Unternehmen gah 
keine weiteren Einzelheiten be- 
kannt In einem Bericht der Wirt- 
schaftszeitung „Nihon Keizai“ war 
von einem Auftragsvolumen von 
mehr als 64 Millionen Dollar {rund 
157 Millionen Mark) und einer jähr- 
lichen Kapazität von 400 000 Gera- 
ten die Rede Es wäre der erste 
sowjetische Großauftrag für die ja- 
panische Elektronikindustrie Ver- 
treter von Hitachi werden auch in 
der 220 Mann starken Delegation 
mitreisen, die die japanische Indu- 
strie- und Hanrfplctrammpr Ende 
des Monats unter ihrem Präsiden- 
ten Shigeo Nagano für fünf Tage 
nach Moskau schickt Es ist die 
größte private Wirtschaftsdelega- 
tion, die Japan in den Ostblock 
entsendet Sie soll versuchen, den 
im Zuge der Afghanistan- und Po- 
len-Krisen reduzierten Wirtschafts- 
beziehungen neuen Auftrieb zu ge- 
ben. Wie es heißt, folgt Nagano 
einer Einladung aus Moskau. 


ijbresden bekennen Tausende 
Ären Willen zum Frieden 

In vier Kirchen kritische Gespräche über Militarisierung in der „DDR“ 


DER KOMMENTAR 


dpa/AP/dw, Dresden/Bonn 

Ungeachtet massiver Warnungen 
und Drohungen durch die staatli- 
chen Instanzen der „DDR“ haben 
Tausende von Jugendlichen in 

Dresden ihr von der offiziellen Ost- 
berliner Linie abweichendes Frie- 
densengagement bekundet Zum 
38. Jahrestag der Bombardierung 
Dresdens drückten sie ihre tiefe 
Beunruhigung über die wachsende 
Militarisierung des Leb ens in Mit- 
teldeutschland aus. 

Der Landegjugendpfarrer der 
Evangelisch-lutherischen Kirche 
Sachsens, Harald Bretschneider, 
beschrieb die Situation so: Die 
Angst vor der Militarisierung in 
aller Welt, „aber auch in unserem 
Land“, habe zu einem „erstaunli- 
chen Friedensengagement “ ge- 
führt Er sprach auf einer kirchli- 
chen Veranstaltung in Dresden 
und berichtete, viele kritische Ba- 
sisinitiativen und andere Aktionen 
hätten einen „immens wirksamen 
Zuspruch“. Dies habe manches in 
Bewegung gebracht Die Wurzeln 
dieses Engagements sah der evan- 
gelische Plärrer in der Gewissens- 
not junger Menschen zwischen 
dem Anspruch des Staates auf Ver- 
teidigungsbereitschaft und der 
Einsicht in die Aussichtslosigkeit 
einer Friedenssicherung, die auf 
militärische Überlegenheit setze. 


Es habe zwar auch Resignation 
gegeben, fügte Bretschneider hin- 
zu, doch die Zahl jener, die sich 
weiter um ein Friedenszeugnis be- 
mühen, sei erstaunlich. Der Pfarrer 
sprach in der Armenkirche, in der 
Fragen zu aktuellen Problemen der 
Friedensarbeit beantwortet wur- 
den. Ein erheblicher Teil der Fra- 
gen galt einem waffenlosen Wehr- 
dienst und der vormilitärischen 
Ausbildung in den Bildungsein- 
richtungen. 

Eines der drängenden Probleme 
ist dabei offenbar die obligatori- 
sche Schießausbildung in den zum 
Abitur führenden Oberschulen. Ju- 
gendliche Verweigerer könnten 
von der Schule verwiesen werden, 
womit ihnen auch der Weg zum 
Studium versperrt sei, wurde wäh- 
rend der Veranstaltung erklärt. Ei- 
ne der Fragen lautete deshalb: 
„Riskieren wir nicht, daß in eini- 
gen Jahren kaum noch christliche 
Intelligenz in der DDE existiert?“ 
Andere Fragen bezogen sich auf 
das persönliche Verhalten junger 
Bürger in Mitteldeutschland. Et- 
wa: „Wie kann ich mich verhalten, 
wenn ich bei der Einberufungs- 
überprüfung vor die Alternative 
gestellt werde: Armee oder 

Gefängnis?“ 

Der „DDR“ -Staatssicherheits- 
dienst hat offenbar im Vorfeld die- 


ser kirchlichen Veranstaltung ver- 
sucht, potentielle Teilnehmer von 
einer Mitwirkung abzuhalten. „Ist 
Ihnen bekannt, daß Studenten der 
Technischen Universität Dresden 
unterschreiben mußten, daß sie 
nicht zu den heutigen kirchlichen 
Veranstaltungen gehen würden?“ 
stand auf einem Zettel. 

Wie während der Veranstaltung 
in der Annakirche bestätigt wurde, 
gab es in jüngster Zeit eine größere 
Anzahl von Prozessen und Verur- 


ten, einen waffenlosen Dienst zu 
leisten, jedoch zum Waffendienst 
einberufen wurden und diesen ab- 
lehnten. In der „DDR“ gibt es im 
Gegensatz zur Bundesrepublik 
Deutschland keinen zivilen Ersatz- 
dienst In den Baueinheiten der 
Streitkräfte soll aber ein waffenlo- 
ser Dienst aus religiösen oder ähn- 
lichen Gründen möglich sein. 

Der frühere Bischof Albrecht 
Schönherr sagte in einer der Ver- 
anstaltungen zum Jahrestag der 
Bombardierung Dresdens, die 
Christen in der „DDR“ hätten auch 
eine Mitverantwortung in ihrer Ge- 
sellschaft. Diese könne nicht so 
wie in einer Demokratie oder plu- 
ralistischen Gesellschaft wahrge- 
nommen werden, sondern im Be- 
■ Fortsetzung Sohn 8 


OTAT des tages Lüders entlassen 



2h will Vogel nicht die 
cheinwerfer wegneh- 
.len. 59 

'frühere Bundeskanzler Heiznut 
idt im Wahlkampf zu der Frage, 
n er sich so zurückhalte. 

FOTO: WEREK 

i für Bürgerrechtier 

DW. Bonn/Moskau 

r 48jährige Moskauer Mathe- 
cer und Publizist Vadim Jan- 

rt zu vier Jahren Lagerhaft und 
fahren Vexbannung verurteilt 
. en. Das Urteil wurde -wie erst 
bekannt wird - bereits am 21. 
ar gefällt. Dies teilte die Gesell- 
' \ Kontinent e. V. in Bonn mit 
dw war im August letzten Jah- 
nter dem Vorwurf der „antiso- 
schen Agitation und Propa- 
a" verhaftet worden. Zur Last 
t wurden ihm neben verö front- 
al Aufsätzen in der Zeitschrift 
itinent“ auch ein 40 Seiten lan- 
Dffener Brief an die russischen 
-iter* zu den Ereignissen in 

l. 

führer verurteilt 

dpa, München 
r dem Mürichner Landgericht 
zwei Arbeiter aus Krakau, die 
'• ugust 1982 eine Linienmaschi- 
er polnischen Luftfahrtgesell- 
ft LOT mit einer Bombenat- 
je zur Kursänderung nach 
eben gezwungen hatten, zu je 
inhalb Jahren Haft verurteilt 
leiL. Der Richter befind die 
an Polen eines „Verbrechens 
Angriffs auf den Luftverkehr in 

•n minderschweren Fall“ für 
ldig. . 

hlen in Assam 

dpa, Neu-Delhi 
nordostindischen -Bundes- 
Assam haben gestern unter 

*fen Sicherheitsvorkehrungen 

en für ein neues Landesparla- 
. begonnen. Von den mehr als 
. Kandidaten, die sich um die 122 
‘'imentssitze bewarben, gehö- 
re meisten der Kongreßpartei 
. iimsterpräsidentin Gandhi an. 
großen Oppositionsparteien 

ntxieren die Wahl, die in. drei 
pen durchgeführt wird. Bluti- 
.useinandersetzungen um die 
! ; haben seit Anfang Februar 
its 92 Opfer gefordert 


dpa, Santiago „Time 
Der chilenische „Super-Minister“ nx , 

Rolf Lüders ist gestern von Staats- T __ 

Präsident Pinochet entlassen wor- 4. 

den. Neuer Finanzminister wurde 
der bisherige Zentralbankpräsi- 
dent Caceres, neuer Wirtschaftsmi- 
nister Martin, der bisher kein öffent- 
liebes Amt innehatte. Mehrere Op- .. ■ 

Positionspolitiker und Gewerk- 
schaftsführer hatten vor sieben Ta- 
gen eine Verfassungsklage gegen 
Lüders wegen der staatlichen Inter- 
vention und Liquidierung einer Rei- 1Q7Q h?!! 
he von Banken eingereicht IMedens\ 

Massaker in Zimbabwe iSbLS 

AP, New York klärte An 
In der Provinz Matabeleland in chenende 
Zimbabwe sollen Regierungstrup- dem israe 
pen etwa 500 Zivilisten standrecht- haben eir 
lieh erschossen haben. Nach einem vid Bestai 
Bericht des amerikanischen Nach- worden is 
richtenmagazms „Newsweek“ sol- meine Op 
len die Truppen von Mmisterpräsi- einbamnf 
dent Mugabe entsandt worden se i n. In einet 

nachdem es in Matabeleland zu Femsehgt 
Überfällen und Entführungen sich Aren 
durch Verbände des Matabele- ten Abzuj 
Stammesführers Nkomo gekom- pen aus I 
men war. barer Fel 

erst einm 

WIRTSCHAFT Libanon 


Arens wird Verteidigungsminister 

„Time“: Sharon soll mit Amin Gemayel ober Rache der Falangisten gesprochen haben 

DW. Jerusalena/Wasfimgton „Stützpunkt für PLO-Te rroriste n “ dessen Bruder A min, dem heuti- 


DW. Jerasalem/Washington 

Israels Botschafter in den USA, 
Moshe Arens, wird die Nachfolge 
Ariel Sharons als Verteidigungsmi- 
nister antreten, sobald das Parla- 
ment seine Nominierung bestätigt 
hat. Dies hat die Kanzlei von Mini- 
sterpräsident Begin gestern in Je- 
rusalem bestätigt 

Arens, der in den nächsten Ta- 
gen nach Israel zurückkehrt, gilt 
wie Sharon als „Falke“. Er lehnte 
1979 den israelisch-ägyptischen 
Friedensvertrag ab und war auch 
gegen die Rückgabe der Sinai- 
Halbinsel an Ägypten. Doch er- 
klärte Arens am vergangenen Wo- 
chenende in einem Interview mit 
dem israelischen Fernsehen: „Ich 
haben eing es e h en, daß Camp Da- 
vid Bestandteil unserer Politik ge- 
worden ist, und deswegen habe ich 
meine Opposition gegen die Ver- 
einbarungen aufgegeben.“ 

In einem Interview mit der US- 
Femsehgesellschaft NBC wandte 
sich Arens gegen einen „verfrüh- 
ten Abzug“ der israelischen Trup- 
pen aus Libanon, der ein „furcht- 
barer Fehler“ wäre. Israel müsse 
erst einmal völlig sicher sein, daß 
Libanon nicht erneut zu einem 


„Stützpunkt für PLO-Te rroriste n “ 
werde. Kurz zuvor hatte der ame- 
rikanische Vizepräsident George 
Bush in einer CBS-Sendung erneut 
dringend zu einem schnellen Ab- 
zug der israelischen, syrischen und 
palästinensischen Streitkräfte aus 
Libanon aufgerufen. Zugleich äu- 
ßerte sich Bush „sehr besorgt“ 
über die Spannungen zwischen 
den USA und Israel. 

Ariel Sharon hat sich gestern in 
Tel Aviv mit militär ischem Zere- 
moniell von seinen Mitarbeitern im 
Verteidigungsministerium verab- 
schiedet Vor Soldaten aller Waf- 
fengattungen bezeichnete Sharon 
die israelischen Streitkräfte als die 
„Armee mit den höchsten morali- 
schen Werten“. 

In einem nicht veröffentlichten 
Abschnitt des Berichts der israeli- 
schen Untersuchungskommission 
über die Massaker an tausend Palä- 
stinensern in Beirut soll Sharon 
schwerer belastet worden sein als 
bisher bekannt wurde, meldet das 
US-Nachrichtenmagazin „Time“. 
Einen Tag nach der Ermordung 
des designierten libanesischen 
Staatspräsidenten Beshir Gemayel 
sei Sharon mit der Familie von 


gen Staatschef, zusammengetrof- 
fen. 

Bei „Time“ beißt es dazu: „Sha- 
ron soll den Gemayels gesagt ha- 
ben, daß die israelische Armee 
nach West-Beirut einrücken werde, 
und daß er das Einrücken der 
christlichen Streitkräfte in die pa- 
lästinensischen Flüchtlingslager 
erwarte. Sharon soll mit den Ge- 
mayels auch erörtert haben, daß 
für die Falangisten die Notwendig- 
keit bestehe, den Mord an Beshir 
zu rächen.“ 

Dies sei eine „infame Lüge“, ließ 
Sharon dem israelischen Rund- 
funk „im Namen der Kanzlei des 
Verteidigungsministers“ mitteil en. 
Eine Stunde später erklärte jedoch 
der staatliche Pressedienst, daß 
„das Verteidigungsministerium 
den Bericht von .Tune' nicht offi- 
ziell dementiert hat“. 

Sharons Sprecher Uri Dan hat 
durchblicken lassen, der Minister 
habe nach wie vor Ambitionen, 
nach einem Ausscheiden Begins 
aus der Politik Ministerpräsident 
zu werden. 

Seite Z: Israels Demokratie 


Entscheidung im Marz 

rtr, München 
Das Bundeskartellamt wird vor- 
aussichtlich Anfang März über die 
beantragte 75,5prozentige Beteili- 
gung des französischen Staatskon- 
zerns Thomson-Brandt an der 
Grundig AG ents cheid en. Dies hat 
ein Sprecher der Wettbewerbsbe- 
hörde angekündigt. Zu der vom 
bayerischen Wirtschaftsminister 
Anton Jaumann vorgeschlagenen 
Alternative-einer Kooperation von 
Siemens, Bosch, Thomson-Brandt 
und Philip» bei dem Fürther Unter- 
nehmen - wollte das Kartellamt 
keine Stellungnahme abgeben, da 
ein solches Modell bisher nicht äu- 
ge meldet worden sei Seite 9 

Rekord bei Porsche 

AP, Stuttgart 
Mit einem Rekordergebnis bei 
Umsatz und Ertrag hat der Stuttgar- 
ter Sportwagenhersteller Porsche 
das Geschäftsjahr 1981/82 abge- 
schlossen. Der Gesamtumsatz 
wuchs um 28 Prozent auf 1,49 Mil- 
liarden Mark. Seiteil 

Aktien uneinheitlich 

DW. Frankfurt 
Bei ruhigem Geschäft entwickel- 
te sich am Aktienmarkt keine ein- 
heitliche Tendenz. Der Renten- 
markt war leichter. WELT-Aktien- 
index 1 14.0(113,7). Dollarmittelkurs 
2,4205 (2,4052) Mark. Goldpreis pro 
Feinunze 500,50 (504,40) Dollar. 

wjsTTER 


Kyprianou 

wiedergewählt 

AFP, Nikosia 
Die griechische Bevölkerung auf 
Zypern hat am Sonntag ihren 
Staats- und Regierungschef Spyros 
Kyprianou (50) für weitere fünf 
Jahre wiedergewählt Der Zen- 
trumspolitiker erhielt mit einem 
Stimmenanteil von 56,54 Prozent 
eine größere Mehrheit, als allge- 
mein erwartet worden war. Seine 
Gegner, der Konservative Glafkos 
Klerides (63) und der Sozialist Vas- 
sos Lyssarides (62), kamen jeweils 
auf 33,93 und 9.53 Prozent der gül- 
tigen Stimmen. Die Wahlbeteili- 
gung lag bei 95 Prozent Auf Zy- 
pern herrscht Wahlpflicht Kypria- 
nou hat seinen Wahlsieg der Unter- 
stützung durch die auf Moskau 
ausgerichtete kommunistische 
AKEL- Partei zu verdanken. Eine 
Beteiligung der Kommunisten an 
der neuen Regierung hat Kypria- 
nou in Nikosia ausgeschlossen. 

Seite 2: Etappensieg 


PLO gegen Reagan-Plan 

Palästinenser sehen Fes-Plan als Minimum an 


dpa/ AFP/ AP, Algier 

Der Palästinensische Nationalrat 
könnte in Algier der Gründung ei- 
ner palästinensisch-jordanischen 
Konföderation unter der Bedin- 
gung z u stimmen, riaQ der palästi- 
nensische Teil ein vollberechtigter 
Staat sein müsse. 

Diese Einigung zeichnete sich 
gestern zum Auf ta k t der einwöchi- 
gen Tagung der 350 Mitglieder des 
„Exilparlaments“ ab. Die radikalen 
Palästinenser-Gruppen hatten bis- 
her gefordert, vor Beratungen über 
eine Konföderation mit Jordanien 
müßte erst einmal ein Palästinen- 
ser-Staat gebildet werden. 

Eine Fünf-Punkte-Resolution, 
über die der Nationalrat entschei- 
den muß, sieht eine Erklärung vor, 
wonach der arabische Friedens- 
plan von Fez das Minimum für die 
politische Aktion der Araber dar- 


stelle. Im ersten Punkt der Resolu- 
tion wird unterstrichen, daß die 
politische Aktion vom militäri- 
schen Kampf begleitet wird. 

Anschließend wird der Nahost- 
Plan des US-Präsidenten Reagan 
verurteilt weil er im Widerspruch 
zu den „unveräußerlichen Rech- 
ten“ der Palästinenser stehe. Die 
anderen Punkte betreffen die ge- 
plante Konföderation mit Jorda- 
nien und die Bestätigung der PLO 
als einziger Vertreterin des palästi- 
nensischen Volkes. 

Vor EG -Parlamentariern hat Is- 
raels Ministerpräsident Begin Frie- 
densgespräche nicht nur mit der 
PLO, sondern auch mit denen ab- 
gelehnt «die Befehle der PLO aus- 
führen“. Dem Camp-David-Ab- 
kommen zufolge können Palästi- 
nenser gemeinsam mit Jordaniern 
an solchen Gesprächen teilneh- 
men. 


Frau Thatchers Geldbremse greift 


Nachtfrost 


DW. Essen 

Im Norden sonnig bei Temperatu- 
ren um minus 3 Grad. Im Süden 
neblig und zeitweise Schneefäll, 
Temperaturen bis minus 5 Grad. 
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WILHELM FURLER, London 

Großbritannien zählt jetzt zu den 
Ländern mit den niedrigsten Infla- 
tionsraten- Nach offiziellen Stati- 
stiken ging die Rate, mit der die 
Einzelhandelspreise im Januar im 
Jahresvergleich gefallen sind, auf 
4,9 Prozent zurück; Erfolg einer 
konsequenten Politik des knappen 
Geldes. 

Eine Inflationsrate von weniger 
als fünf Prozent war in Großbritan- 
nien zum letzten Mal vor 13 Jahren 
registriert worden. Vor weniger als 
drei Jahren, im Frühjahr 1980, war 
sie auf 21 Prozent und damit auf 
den höchsten Stand in der jünge- 
ren Geschichte des Landes gestie- 
gen, nachdem die damals neue 
konservative Regierung den Mehr- 
wertsteuersatz drastisch auf 15 
Prozent angehoben hatte. Selbst 
die größten Optimisten in der Re- 
gierung von Frau Thatcher hätten 
das jetzige Erfolgsergebnis noch 
vor wenigen Monaten nicht für 
möglich gehalten. 

Bei ihrer Anti-Inflations politik 
wurde die Regierung Thatcher al- 
lerdings nicht unerheblich von au- 
ßen unterstützt So hat die ge- 
drückte Weltkonjunktur insbeson- 
dere die Rohstoffpreise niedrig 
gehalten. Und die Importpreise für 
Waren aus wichtigen Importlän- 
dern wie Deutschland sind in den 
vergangenen Jahren vergleichs- 
weise langsam gestiegen. 


Doch dies soll den Erfolg der 
Regierung Thatcher nicht schmä- 
lern. Vor allem die inzwischen in 
der Tat bescheidener gewordenen 
Forderungen nach Lohn- und Ge- 
haltsanhebungen sowie die Be- 
schneidung der Geldmengen-Aus- 
weitung gehen allein auf ihre Anti- 
Inflations Politik zurück. Was die 
Regierung Thatcher insbesondere 
für sich beanspruchen kann, ist der 
äußerst sparsame Umgang mit 
Geld. 

So werden, wie aus dem jüngsten 
Regierungs-Weißbuch hervorgeht 
die gesamten öffentlichen Ausga- 
ben Großbritanniens für das der- 
zeitige Finanzjahr, das Ende März 
zu Ende geht um etwa zwei Mil- 
liarden Pfund unter dem noch im 
letzten Frühjahrs-Budget anvisier- 
ten Rahmen liegen. 

Durch diese Ausgabenkürzung 
sowie durch den Abbau der Staats- 
verschuldung auf nur noch 1,5 Pro- 
zent des Bruttosozialprodukts 
konnte die Beschränkung der 
Geldmengen-Ausweitung erfolg- 
reich gesteuert werden, ohne daß 
dabei das Zinsniveau in unvertret- 
bare Höhen geklettert wäre. Stär- 
ker als etwa in Deutschland wiegen 
in Großbritannien Zinsen und ins- 
besondere Hypothekerransen in je- 
nem Korb, der die für die Ermitt- 
lung des monatlichen Preisindexes 
herangezogenen Waren und 


Dienstleistungen rur aie Lebens- 
haltung enthält 

Im übrigen ist anzunehmen, daß 
die Regierung Thatcher in diesem 
Frühjahrs-Budget ein wenig von 
ihrem konsequenten Anti-Infla- 
tion skurs abweichen wird. Immer- 
hin stehen Wahlen vor der Tür. 
Und es gibt in Großbritannien 
nicht wenige, die die extrem hohe 
Arbeitslosigkeit in Höhe von ge- 
genwärtig 3,2 Millionen oder 13,8 
Prozent der arbeitsfähigen Bevöl- 
kerung als einen viel zu hohen 
Preis erachten, der für die Erfolge 
an der Inflationsfront bezahlt wer- 
den mußte. 

Daß sich die Hoffnung der Regie- 
rung, der drastische Rückgang der 
Preissteigerungsrate werde eine 
Konjunkturerholung induzieren, 
bisher nicht erfüllt hat, wird von 
Premierministerin Thatcher und 
ihren Ministem auf die extrem 
schwache Weltkonjunktur zurück- 
geführt. Immer häufiger verweisen 
sie auf das Ausland, 

Im übrigen ist die konservative 
Regierung der festen Überzeu- 
gung, daß das Arbeitslosen-Pro- 
blem gerade in Großbritannien ein 
strukturell bedingtes und damit 
unausweichliches Schicksal dar- 
stellt das auf wirtschaftspolitische 
Fehlleistungen sich einander ablö- 
sender Regierungen in den vergan- 
genen Jahrzehnten vor allem unter 
Labour zurückzuführen ist. 


Friedensengagement 


GERNOT FACIUS 


D ie Veranstaltungen galten 
der Erinnerung an die 
Vergangenheit der Bombar- 
dierung Dresdens vor 38 Jah- 
ren. Aber die Botschaft be- 
trifft die Gegenwart: Diejeni- 
gen, die in Mitteldeutschland 
inmitten einer militarisierten 
Umwelt ihr Friedensengage- 
ment bekennen, denken nicht 
an Resignation oder gar an 
Rückzug. 

Wenn etwa 4000 Jugendli- 
che sich an Friedensgesprä- 
chen in vier Gotteshäusern 
der Stadt beteiligen, wenn 
2000 junge Menschen zu einer 
Ökumenischen Feierstunde in 
die Dresdner Hofkirche kom- 
men, dann beweisen diese 
Zah l e n eine tiefe Verwurze- 
lung der Friedenssehnsucht 
in der Bevölkerung. Der Ja- 
nuar-Hirtenbrief der katholi- 
schen Bischöfe zur Frieden- 
sproblematik war auch ein In- 
diz dafür: Die Menschen wol- 
len, daß ihre kirchlichen Au- 
toritäten die wachsende Mili- 
tarisierung des Lebens beim 
Namen nennen. 

Die Machthaber reagieren 
auf ihre bekannte Art Die 
Dresdner Stadtleitung der 
Einheitspartei SED stellte 
den Jugendlichen eine „Frie- 
densmanifestation“ entgegen, 
bei der alle Vokabeln der offi- 
ziellen Ost berliner „Frieden- 
spolitik“ deklamiert wurden. 
„Mahnwachen" der Jugen- 
dorganisation FDJ wurden 
vor der Ruine der Frauenkir- 
che postiert. Nicht zur Erinne- 
rung an die Bomben vom Fe- 
bruar 1945 vielmehr sollten 


die Fackeln der FDJ ein- 
schücht&m, spontane Demon- 
strationen unterdrücken. 
Denn die Lichterprozession 
vom Februar 1982 hatte den 
Staatssicherheitsdienst aufge- 
schreckt. Aber auch dies ge- 
hört zu den Nachrichten aus 
Dresden: Gruppen junger 
Christen ließen sich von dem 
Staats-Aufgebot nicht beein- 
drucken. 

Die evangelische Kirche 
hatte auch diesmal eine Mög- 
lichkeit gefunden, wie ju- 
gendlicher Protest sich äu- 
ßern konnte, ohne daß die 
Protestierenden Gefahr lie- 
fen, unversehens mit der 
Staatsmacht zu kollidieren. 
Auf Zetteln wurden „Anfra- 
gen“ an Frauen und Männer 
der Kirche eingereicht: der 
Fragende brauchte so nicht 
seine Identität preiszugeben. 
Doch auch iq.der Anonymität 
blieben die Ängste der Men- 
schen nicht verborgen. Auch 
in der „DDR“, das spiegeln 
die Fragen und Hinweise wi- 
der, hat sich nach dem Amts- 
antritt Jury Andropows in 
Moskau der Druck auf regi- 
mekritische Bürger ver- 
schärft. 

I n Jena werden fast Tag für 
Tag junge Menschen verhaf- 
tet, die sich kritisch zur „Frie- 
denspolitik“ der SED äußern. 
Angesichts solcher bedrük- 
kender Fakten ist der uner- 
schrockene friedliche Protest 
von Dresden, um den Jugend- 
pfarrer Harald Bretschneider 
zu zitieren, ein „erstaunliches 
Friedensengagement“ . 


Massen-Demonstration in 
Warschau für „Solidarität“ 

Einigen Priestern Ist der Primas zu kompromißfreodig 

AFP/AP/KNA, Warschau Warschauer Andreas-Kirche sei- 


Eine Kundgebung für die verbo- 
tene polnische Gewerkschaft „So- 
lidarität“ und gegen das Militär- 
regime, an der mehrere tausend 
Warschauer Bürger teilnahmen, ist 
von Zomo-Sondereinherten der Mi- 
liz auseinandergetrieben worden. 

Dabei setzte die Miliz Tränengas- 
granaten gegen die Demonstranten 
ein. Die Kundgebung fand auf den 
Tag genau 14 Monate nach Verhän- 
gung des inzwischen ausgesetzten 
Kriegsrechts über Polen statt. Die 
Miliz nahm mehrere Personen fest. 
Angehörige der Zomo-Truppen 
schlugen auf zwei ältere Frauen 
ein. 

Ein erster Demonstrationszug 
hatte sich am Sonntag nach einem 
Gottesdienst in der St-Josephs- 
Kirche gebildet, zu dem ehemalige 
Internierte aufgerufen hatten. Zu- 
nächst verhielt sich die in Seiten- 
straßen aufgefahrene Miliz passiv. 
Die Demonstranten zogen dann 
zur Heilig-Kreuz-Kircbe, wo eine 
weitere Messe gelesen wurde. Da- 
bei riefen sie in Sprechchören: 
„Nieder mit der Junta, hinaus mit 
der Junta, die Militärregierung auf 
den Roten Platz, die neuen Ge- 
werkschaften auf den Friedhof, 
hier ist Polen!“ Die mehrtausend- 
köpfige Menge rief auch den Na- 
men Lech Walesas und des Unter- 
grandiuhrers der „Solidarität“, 
Zbigniew Bujak. 

Nach dem Gottesdienst in der 
Heüig-Kreuz-Kirche formierte sich 
ein neuer Demonstrationszug. Die 
Kundgebungsteilnehmer ver- 
suchten, den Schloßplatz im Zen- 
trum Warschaus zu erreichen, als 
die Miliz eingriff. 

Der Primas der katholischen Kir- 
che Polens, Jozef Kardinal Glemp, 
hat gestern bei einer Predigt in dei- 


nen Kurs gegenüber Partei und 
Regierung gerechtfertigt In seiner 
ersten Predigt seit seiner Ernen- 
nung zum Kardinal sagte Glemp, 
manche Leute meinten, der Primas 
solle „streitbarer und schärfer" 
auftreten. Die Kirche müsse jedoch 
den Leitsätzen des Evangeliums 
treu ergeben sein. „Dieses Pro- 
gramm mag kurzfristig unpopulär 
erscheinen, aber der Primas muß 
in Erfüllung seines Dienstes an der 
Nation diesem Programm gegen- 
über treu sein“, sagte der Kardinal. 

Einige Priester, die im allgemei- 
nen mehr Kontakt zu den Gläubi- 
gen haben als der Primas, hatten 
Glemp eine zu kompromißfreudige 
Haltung gegenüber der polnischen 
Führung vorgeworfen. Sie bezich- 
tigten den Kar dinal , die Regierung 
während des Kriegsrechts nicht 
klar genug verurteilt zu haben. 

In Kirchenkreisen hieß es dazu, 
die von Glemp geübte politische 
Zurückhaltung solle für die am 18. 
Juni beginnende zweite Polenreise 
des Papstes ein günstiges Klima 
schaffen. Regierung und Kirchen- 
leitung seien dabei, den Zeitplan 
der Reise Johannes Paul II., die 
sieben Stationen umfassen soll, ge- 
meinsam auszuarbeiten. 

Kardi na l Glemp rief in seiner 
Predigt auch zur Ablehnung „irdi- 
scher Werte“ wie „Reichtum, Lust 
und Ehre“ auf, die die menschliche 
Würde niederdrückten, und mahn- 
te zu einer Rückbesinnung auf die 
„himmlischen Werte“ wie „Armut, 
Tränen und Liebe zur Wahrheit". 
Die „enorme Propaganda“ , mit der 
versucht werde, „eine Person oder 
eine Gruppe bekannter Personen“ 
in die Gesellschaft zu integrieren, 
stünden im Widerspruch zum 
Evangelium. Die Kirche könne nie- 
mals diese Werte aufgreifen. 


Reagan erwägt Kompromiß 
für Raketen-Gespräche 

Wünsche der Europäer sollen berücksichtigt werden 


SAD/AP/AFP, Washington 

US-Präsident Reagan hat sich 
bereit erklärt, in der Frage der Sta- 
tionierung von Mittelstreckenrake- 
ten in Europa die Wünsche mehre- 
rer europäischer Verbündeter zu 
berücksichtigen und zu erwägen, 
der Sowjetunion einen Kompro- 

mißplan vorzuschlagen. 

Als Hintergrund für die neue Fle- 
xibilität Reagans wurde von Ver- 
tretern des Weißen Hauses darauf 
hingewiesen, daß Vizepräsident 
George Bush nach der Rückkehr 
von seiner Europa-Reise Reagan 
über den Wunsch mehrerer euro- 
päischer Regierungschefs nach ei- 
ner „Zwischenlösung" informiert 
hatte. 

Bisher hatte Reagan auf einer 
Null-Lösung bestanden, wonach 
die USA auf die geplante Stationie- 
rung von 572 Pershing-2-Raketen 
und Marschflugkörpern in Europa 
nur dann verrichten würden, wenn 
die Sowjetunion zur Demontage al- 
ler ihrer 340 SS-20-Raketen in Eu- 
ropa und Asien sowie ihrer 240 
älteren Raketensysteme der Typen 
SS 4 und SS 5 in Europa bereit sei. 

Bush sagte dazu am Sonntag ge- 
genüber der US-Femsehgesell- 
schaft CBS, die Null-Lösung bleibe 


zwar nach wie vor das Ziel Rea- 
gans. Um aber bei den Genfer Ver- 
handlungen zu einer Zwischenlö- 
sung auf dem Weg zu einer endgül- 
tigen Vereinbarung zu kommen, 
habe Reagan die Möglichkeit eines 
Altemativangebots ins Auge 
gefaßt 

Die USA würden auf jeden Fall 
Ende des Jahres mit dem Aufstel- 
len von Pershing-2-Raketen und 
Marschflugkörpern beginnen, soll- 
te bis dahin keine Einigung in Genf 
erzielt worden sein, betonte Bush. 
„Der Aufstellungstermin steht fest, 
und wir werden nicht schwanken 
und uns davon zurückziehen.“ Die 
Verbündeten hätten Verständnis 
für diese Position. 

Bush wies erneut das Angebot 
des sowjetischen Paiteichefs Jury 
Andropow zurück, die sowjeti- 
. sehen Mittelstreckenraketen auf 
die Zahl der französischen und bri- 
tischen Atomwaffen zu verringern. 
Dies würde Europa von den ameri- 
kanischen Sicherheitsgarantäen 
„abkoppeln", sagte Bush. Er hoffe, 
daß die Verhandlungen bis zum 
Jahresende zu einer Einigung füh- 
ren werden. Die USA seien aber 
bereit, „so lange wie notwendig“ zu 
verhandeln. 


/ 





2 


MEINUNGEN 


DIE # WELT 

l'NABHÄSCIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Modell Berlin 

Von Rüdiger Karutz 

W as lange währt, wird endlich gut", verheißt das 
Sprichwort Mehr oder weniger gespannt harren 
die Berliner in diesen Tagen darauf, ob der Volksmund 
auch bei der sich abzeichnenden Senats-Liaison zwi- 
schen der CDU und der PDP neuer, sprich bürgerlicher, 
Machart recht behält. Seit zwei Jahren fördern bekannt- 
lich fünf der sieben FDP-Parlamentarier im Parlament 
die Arbeit des CDU-Senats - in erster Linie deshalb, weil 
Richard von Weizsäcker ihn führt. 

Seit Monaten weben nun im politischen Windschatten 
des bundesweiten Wahlkampfes die jeweiligen Spitzen- 
kräfte im verborgenen an dem gemeinsamen Regie- 
rungs-Segel, mit dem Berlin durch die kommenden 
harten Jahre kreuzen könnte. Zwei Jahre nach den 
Wahlen vom Mai 1981, die der CDU haarscharf die 
absolute Mehrheit versagten und die FDP um 6000 
Stimmen vor dem Schicksal der Hamburger und hessi- 
schen Liberalen bewahrten, strebt die FDP nun fort - 
von den Galeeren-Bänken der Mit-Ruderer hinauf zur 
Kommandobrücke. 

Es ist der letzte, folgerichtige Zeitpunkt, das Hilfswerk 
der FDP-Fraktionsmehrheit zu belohnen: Nur die ge- 
meinsame Arbeit, nur der gerecht geteilte Erfolg von 
CDU und FDP im Senat kann die Liberalen über die 
Neuwahlen von 1985 retten. Unter den Berlinern könnte 
sich das Parteien-Duo zusammen in den nächsten Jah- 
ren eine solide, gar absolute Stimmenmehrheit erwer- 
ben. 

ln der Art, wie Weizsäcker mit äußerster Gelassenheit 
und Umsicht die Installation des neuen Senats vor- 
nimmt, zeigt sich: Er hat, ganz offenkundig, das Erschei- 
nungsbild des bedrohten organisierten Liberalismus in 
der Bundesrepublik insgesamt im Auge. 

Denn ähnlich wie die haltbare Saarland-Koalition 
seinerzeit Gräben einebnete, könnte das „Modell Ber- 
lin“ den überzeugenden Nachweis der Leistungsfähig- 
keit bürgerlicher Dauerbündnisse vorlegen. Ein Senats- 
Gespann Weizsäcker/Hermann Oxfort bürgt für Quali- 
tät. 


Etappensieg 

Von Evangelos Antonaros 

Z yperns Staatschef Spyros Kyprianou ist in seinem 
Amt bestätigt worden, aber die wahren Sieger der 
Wahl vom Sonntag sind die Inselkommunisten. Ohne 
einen eigenen Kandidaten aufzustellen, haben sie jetzt 
mehr Einfluß denn je zuvor. Daß es so ist, wird rieh 
demnächst zeigen, wenn sie Kyprianou mit Forderun- 
gen aller Art überhäufen werden. 

Die moskauhörige Partei AKEL ist seit Entstehen der 
Inselrepublik die stärkste und bestorganisierte politi- 
sche Formation Zyperns gewesen. Aber Kyprianous 
Vorgänger, Erzbischof Makarios, hat es immer wieder 
verstanden, die Inselkommunisten auszutricksen. Unter 
seinem profillosen Nachfolger ist es den AKEL-Oberen 
hingegen gelungen, aus dem politischen Abseits hervor- 
zutreten. 

Diese Machtentfaltung hat sich bisher in drei Etappen 
vollzogen: Bei der Parlamentswahl im Mai 1981 zogen 
die Kommunisten als stärkste Fraktion ins Parlament. 
Ein Jahr später zwangen sie Kyprianou zum Abschluß 
eines „Minimum-Progranmis“, das ihnen ein Mitspra- 
cherecht in wichtigen politischen Fragen einräumt. Mit 
der Präsidentenwahl jetzt haben sie einen Mann an der 
Staatsspitze, der ihnen politisch verpflichtet ist. 

Mag sein, daß nur ein kleiner Teil der Inselgriechen, 
die der AKEL-Partei ihre Stimme geben, ideologisierte 
Kommunisten sind. Aber die AKEL-Führung hört vor- 
behaltlos auf das Kommando Moskaus. Eine „kommuni- 
stische Machtübernahme“ - wie sie vom unterlegenen 
Präsidentschaftskandidaten Klerides befürchtet wird - 
mag übertrieben erscheinen. Aber bei ihren Zwischener- 
folgen werden es die Kommunisten Zyperns nicht belas- 
sen. Einige Regierungsämter werden sie demnächst 
verlangen. Und die Außenpolitik der kleinen aber strate- 
gisch wichtigen Inselrepublik werden sie ganz gewiß 
mitzugestalten versuchen. Das Fazit: In keinem anderen 
Mittelmeerland hat Moskau so einflußreiche Gesin- 
nungsfreunde wie auf Zypern. 


Sprachlose Narren 

Von Joachim Neander 

I n den Veranstaltungen mancher Karnevals- und Fast- 
nachtsvereine wurde in diesem Jahr auffallend viel 
gesungen und geschunkelt. Über den wahren Grund 
wird nur hinter vorgehaltener Hand und gar nicht lustig 
geredet. Es gibt nicht mehr genug Büttenredner. Die 
wenigen Routiniers hasten nach einem Minutenfahrplan 
von Auftritt zu Auftritt. Nachwuchs ist rar oder indisku- 
tabel. Selbst um die Fernsehauftritte wurde nicht wie 
früher gekämpft. Wo nichts ist, kann nicht gerangelt 
werden. 

Das läßt sich auf mehrere Arten deuten. Vielleicht 
geht es uns ja gar nicht so schlecht, wie wir uns 
einreden, denn in der wirklichen Not gedeihen Witz und 
Narretei bekanntlich ganz von selber. 

Es könnte aber auch sein, daß es den Narren aus 
anderen Gründen die Sprache verschlagen hat. Seit 
Jahren fällt ein großer Teil der professionellen Zeitkritik 
pünktlich in blutiger Humorlosigkeit über den deut- 
schen Karneval und seine Anhänger her und reibt ihnen 
so ziemlich alles Böse unter die Nase, was sich gerade 
finden läßt. Da kann einem der Jux, so überhaupt 
vorhanden, schon im Halse stecken bleiben. 

Es gibt noch eine dritte Interpretation: Danach hätten 
Fastnacht und Büttenreden überhaupt ihre Funktion 
verloren. Wo die reale Welt angefüllt scheint mit Aber- 
witz und Absurditäten, wo in den Nachrichten oft mehr 
„Realsatire" ist, als sich Witzbolde ausdenken können - 
warum da noch künstlich etwas zusammenbasteln? Was 
ist eine Büttenrede etwa gegen manche Parlamentsde- 
batte oder gegen ein hochschulpolitisches Juso-Papier 
aus den siebziger Jahren? Da bliebe dann tatsächlich 
nur noch Singen und Schunkeln. 



Aufschwung heißt Vertrauen 

Von Heinz Pentzlin 


D ie „Neue Zürcher Zeitung“ 
hat in der letzten Woche ei- 
nen Diskussionsbeitrag veröf- 
fentlicht, in dem dargelegt wur- 
de. daß die frei schwankenden 
Wechselkurse, die nicht selten 
hektische Ausschläge aufweisen, 
weltweit zu einem Kickgang der 
Investitionen beigetragen haben. 
Denn wie kann ein Unterneh- 
mer, der hart an der Ko- 
stengrenze arbeitet - so wird am 
Beispiel eines kleinen Schweizer 
Unternehmens im Wettbewerb 
mit deutschen Konkurrenten bei 
einem Sinken des DM-Kurses ge- 
genüber dem Schweizer Franken 
ausgeführt - wie kann er es ver- 
antworten, in Anlagen mit mehr- 
jähriger Nutzungsdauer zu inve- 
stieren, wenn er durch Verände- 
rungen des Währungskurses ge- 
genüber seinen ausländischen 
Wettbewerbern nicht mehr wett- 
bewerbsfähig bleibt? 

Nun mag gewiß darüber ge- 
stritten werden, in welchem Um- 
fang die freien Kurse mit ihren 
übermäßigen Schwankungen 
sich als Investitionshemmnis 
ausgewirkt haben. Bei manchen 
Unternehmen hat sicherlich die 
Risikovermehrung, die sie ge- 
bracht haben, dazu geführt, daß 
sie Investitionen zurückgestellt 
haben; und sicherlich haben die 
Verluste, die nicht wenige Unter- 
nehmer als Folge von Kurs- 
schwankungen erlitten, zu dem 
großen Umfang des Untemeh- 
mensterbens beigetragen, das 
wir in den letzten Jahren erleb- 
ten. 

Doch der Hinweis auf die Risi- 
ken, die in den letzten Jahren aus 
den weltweiten währungspoliti- 
schen Veränderungen entstan- 
den sind, ist nur ein Beispiel 
dafür, wie durch Entscheidun- 
gen. die auf höchster internatio- 
naler Ebene und stärker noch 
durch Entscheidungen, die von 
den Regierungen der einzelnen 
Staaten getroffen werden, der 
Wirtschaft Risiken erwachsen, 
die immer größer werden, wäh- 
rend ihre Kraft, die Risiken zu 
tragen, immer mehr geschwächt 
wird. In gleicher Richtung wirkt 
die Politik der Regierungen, die 
immer mehr die Möglichkeiten 
der Wirtschaft, neue Kraft - und 
das heißt für sie vor allem: Kapi- 
tal - zu schaffen und zu sam- 
meln, einengt 

Da ist zum Beispiel, Ungewiß- 
heit über Entscheidungen der 


Regierungen etwa, die mit der 
Erhöhung von Steuern und So- 
zialabgaben, aber auch mit ande- 
ren Belastungen, neue Erschwe- 
rungen für die Wirtschaft be- 
fürchten lassen. Da besteht Unsi- 
cherheit über die Auswirkungen 
des Regierungskurses: Steigen 
die Währungskurse, oder fallen 
sie? Kommt es zu einer Verknap- 
pung auf dem Kapitalmarkt und 
zu Zinserhöhungen? Gibt es ei- 
nen Rückgang der Nachfrage? 
All das schafft Risiken, die zu- 
sätzlich zu den zur Marktwirt- 
schaft gehörenden Risiken hin- 
zukommen. Und diese Risiko- 
vermehrung hat die Neigung zu 
neuen Investitionen geringer 
werden lassen; vor allem auch 
deshalb, weil die Existenzgefähr- 
dung in den letzten Jahrzehnten 
- wie es das gewaltige Anschwel- 
len der Konkursewelle 1981 und 
1982 nur zu deutlich gezeigt hat - 
größer geworden ist 
Es gehört zum Wesen des Un- 
ternehmers in der Marktwirt- 
schaft, Risiken einzugehen. 
Doch den Risiken müssen ent- 
sprechende Chancen gegenüber- 
stehen. Nun sind seit langem die 
Chancen, allein schon durch die 
Steuerbelastung, stark geschmä- 
lert Von dem Gewinn, den er 
erzielen kann, bleiben einem 
kleinen Unternehmen im besten 
Fall knapp vierzig, meist nur et- 
wa dreißig Prozent Rechnete 
man in den funfeiger und sechzi- 
ger Jahren damit daß Kapital, 
das neu investiert wurde, acht 
bis zehn Prozent Ertrag brachte, 
wenn die Erwartungen, die mit 
der Investition verbunden wa- 



Das Risiko muß überschaubar sein: 
Industrieroboter in der Endmon- 
tage FOTO: CLAUS HAMPEL 


ren, sich erfüllten, so ist man 
heute froh, wenn es noch vier bis 
fünf Prozent bringt Erfüllen sich 
die Erwartungen aber nicht 
dann geht nicht nur das inve- 
stierte Kapital verloren, sondern 
die Existenz des Unternehmens 
steht auf dem Spiel 

Denn infolge der Ertragseinen- 
gung ist das Eigenkapital der Un- 
ternehmen in den letzten Jahr- 
zehnten nicht entsprechend den 
durch inflatorische Preiserhö- 
hungen aufgeblähten Umsätzen 
gewachsen, sondern sogar zu- 
rückgegangen. Neue, mit Risiko 
verbundene Investitionen kön- 
nen deswegen zumeist nicht 
mehr mit eigenem Kapital - mit 
„Risikokapital“ - finanziert wer- 
den. Es müssen dafür Kredite 
aufgenommen werden. Bringt 
nun die Investition nicht das er- 
wartete Ergebnis, dann sind die 
für ihre Durchführung aufge- 
nommenen Kredite eine schwere 
Belastung, die für das Unterneh- 
men tödlich wirken kann. 

In dieser Situation ist jede Ver- 
mehrung der Risiken, die sich 
aus einer Ungewißheit über die 
künftige Regierungspolitik und 
deren unmittelbare Auswirkun- 
gen auf die Belastung der Unter- 
nehmen und den Wirtschaftsab- 
lauf in seiner Gesamtheit ergibt, 
die schlimmste Hemmung für 
die Investitionen der Unterneh- 
men. Gewiß, ein Teil von Investi- 
tionen wird auch bei trüben Aus- 
sichten durchgeführt werden, 
wie Ersatzinvestitionen und In- 
vestitionen, die über eine Ratio- 
nalisierung Kosteneinsparung 
versprechen. Solche Investitio- 
nen helfen, die Wirtschaft weiter 
in Gang zu halten. Sie schaffen 
aber keine neuen Arbeitsplätze, 
keinen Aufschwung. 

Investitionen, die diesen Er- 
folg bringen sollen, sind nur bei 
einer Minderung der Risiken 
möglich, die von einer die Wirt- 
schaft in Unsicherheit haltenden 
Finanz- und Wirtschaftspolitik 
geschaffen werden; das heißt: in 
einem Klima, das vom Vertrauen 
in den Kurs der Regierung ge- 
prägt ist Solange unübersehbare 
politische Risiken bestehen, kön- 
nen alle anderen Maßnahmen zur 
Belebung der Konjunktur keine 
dauerhafte Wirkung haben. Die 
einzige erfolgversprechende 
Konjunkturpolitik ist die Politik 
eines klaren, beständigen wirt- 
schaftspolitischen Kurses. 
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Senkrechtstarter mit Fliege 


Von Peter Philipps 

H einz Riesenhuber wäre für jede 
Regierung ein Pfund, mit dem - 
sie wuchern könnte. Konzentriert 
kompetent und engagiert in der 
Arbeit dabei mit der Gabe des 
Witzes und der Selbstironie ausge- 
stattet und auch noch rhetorisch 
begabt hat sich der neue Bundes- 
forschungsminister in kürzester 
Zeit Respekt und Anerkennung in 
seinem Amt erworben. 

Als promovierter Naturwissen- 
schaftler und erfolgreicher Mana- 
ger bei Töchtern der Frankfurter 
Metallgesellschaft AG weiß der 
heutige Herr über einen 6,9-Milliar- 
den-Etat, womit er handelt Im Be- 
reich der deutschen Wissenschaft 
hatte man auch deshalb die Beru- 
fung des passionierten Fliegenträ- 
gers mit Freude vernommen und 
ist bis heute nicht enttäuscht wor- 
den. 

Praxisbezug - dieses Leitthema 
leuchtet über all seinen Taten. Er 
legt es den jungen Wissenschaft- 
lern ans Herz und versucht ihnen 
zumindest zeitweiligen Wechsel 
von Forschungslabors in den El- 
fenbeintürmen zur praktischen Be- 
tätigung vor allem in kleinen und 
mittleren Unternehmen schmack- 
haft zu machen. 

Praxisbezug heißt auch die For- 
mel mit der er versucht, die verkru- 
stete und von seinen Vorgängern 
zum großen Teil auf Jahre festfije- 
zurrte Förderungspolitik im Wis- 
senschaftsbereich zumindest an 
wniggn Stellen zu öffnen. Objekt- 
förderung ist zwar auch für ihn ein 
unverzichtbares Instrument, doch 
will er sie nur für Einfälle gelten 
lassen. Ansonsten steht Riesenhu- 
ber glücklicherweise auf dem 
Standpunkt, daß nicht Bürokraten, 
sondern Unternehmer über den 
Sinn von Forschung im Einzelfall 
entscheiden und das Risiko tragen 
sollen. 

Praxisbezug ist auch für seinen 
persönlichen Weg der Leitstern. 

Einmal Politiker, immer Politi- 
ker - dies ist für ihn eine Horrorvi- 
sion. Und so ragt der 47jährige 
Frankfurter, der nicht nur wie ein 
Bayer heißt, sondern auch so ker- 
nig ausschaut, auch in diesem 
Punkt aus der Masse des vom öf- 



Raus aus den Elfenbeintürmen: fci 
nlster Riesenhuber 

FOTO: RffP DASCHMG 

fentlicfaen Dienst geprägten Bu 
destages heraus. 

Der erfahrene Bohner Chroni 
Walter Benkels erkannte seht 
früh bei dem seit 1976 jm Bunde 
tag Sitzenden: „Leute wie Heir 
Riesenhuber sind aus dem Staf 
aus dem die Bosse kommen.“ lO 
senhuber ist in der Tat ein Mar 
mit Hintergrund. Neider dt 
„Senkrechtstarters mit eigen 
„Rampe“ sprachen hingegen abß 
Hg von einem zu ausgeprägten Et 
geiz. Doch Riesenhüber, derinsü 
und einem ausgeprägten Christ 
eben Glauben ruht; sieht dar 
nichts Negatives, sondern ‘ ft» 
selbstbewußt: „Was ist gegeng 
sunden Ehrgeiz einzu wenden?“ ; 

Die Qualitäten des Heinz Riete 
huber in der politischen Auseina; 
dersetzung hat im übrigen y> 
mehr als 17 Jahren schon ein and. 
rer Senkrechtstarter def Fr an R ft 
ter CDU am eigenen Leib erfehfl 
müssen: In einer Kampfebstfe 
mung unterlag Walter WaHm&n 
Riesenhuber wurde Vorstoaxl 
der Jungen Union in Hessen. 

Mitstreiterin war Beatrix WÖg 
inzwischen verehelichte Riesenifi 
ber, damals Kreisvorsitzende ä 
Jungen Union in Frankfurt. '^, 
und seine vier Kinder nennt” 
ohne Scheu „mein erstes Hobby' 


DIE MEINUNG DER ANDEREM 


SÜDKURIER 

Du In Konstanz henu|t|tfe«Be Blatt 
schreibt Aber die Nachrdstnncsdiskmlon 
in der Bundesrepublik: 

Die Meinungen sind geteüt: Die 
einen halten es für einen großen 
Fehler, wenn der Westen mit der 
ausgesprochenen Absicht in Genf 
verhandelt, die von Präsident Rea- 
gan ein gebrachte Null-Lösung äuf- 
zu geben und mit einer irgendwie 
gearteten Verminderung der Mit- 
telstreckenraketen der Sowjets zu- 
frieden zu sein. Von der Gegenseite 
wird ins Feld geführt, bei allen 
Verhandlungen müßten Abstriche 
gemacht werden, solle ein tragfähi- 
ges Resultat erreicht werden. Auf 
der Wehrkunde-Tagung in Mün- 
chen wurde deutlich, daß die maß- 

S blichen Politiker zwar die Null- 
isung - also den Abzug aller so- 
wjetischen SS-20-Raketen und als 
Folge davon die Nichtaufstellung 
der amerikanischen Pershmg-2- 
Raketen - für optimal halten, sie 
indes als nicht realisierbar betrach- 
ten. Eine vermutlich realistische 
Einschätzung der Verhandlungs- 
möglichkeiten, die allerdings einen 
für die innenpolitische Entwick- 
lung in der Bundesrepublik ge- 
fährlichen Haken enthält Sollten 
sich Sowjets und Amerikaner in 
Genf im Laufe dieses Jahres auf 
eine Verminderung der Zahl der 
SS-20-Raketen einigen, bleibt die 
große Frage für die Bundesrepu- 
blik: Was geschieht dann mit dem 
N ATO-D o p pelbeschluß ? Soll dann 
der Westen ganz auf die Aufstel- 
lung der Pershing-Raketen ver- 
zichten, oder soll nur eine geringe- 
re Zahl stationiert werden? Die 
Auseinandersetzung in der Bun- 
desrepublik um die Nachrüstung 
ginge dann wohl weiter. Auf diese 
möglichen Folgen einer Kompro- 


mißlösung in Genf mußten s 
Parteien - außerhalb des Wa 
kampfes die Menschen in derBt 
desrepublik vorbereiten. 

ft mtfarfarBaakrVB 

. Bier beißt e* Bbe r de> PLO-SetltMln 

Die zur Debatte stehenden F 
gen sind nicht nur für die Zuku: 
dieser Organisation, sondern au 
für die des Westufers und Ga 
Gebiets von Bedeutung: Wird si 
Yassir Arafat, der in Zusammen 
beit mit Jordanien den diplomi 
sehen Weg sucht über die Kon 
renz hinaus durchsetzen, oder vr< 
die radikale „Verweigerangsfroi 
ihm einen solchen Kompromiß i 
möglich machen? Allgemein yt 
zugestenden, daß die Zeit für.J 
Israelis arbeitet und daß es ka 
mähr etwas zu verhandeln get 
wird, wenn man der massiven jü 
sehen Siedlungstätigkeit nicht: 
anderes realistisches Pro gras 
entgegense t zt 

LE FIGARO 

Dm Pkriaer Blatt merkt zur T**nn* 
MMtao-NiHiualnt« tat Algier äs -. 

Am Ende des Treffens von Ali 
sollte klar sein, ob die PLO s 
dafür entscheidet ihre Ziele \ 
politischem Weg zu erreichen o 
nicht mehr durch den bisher 
u n erläßliches Mittel angesehei 
Terrorismus. ...Die PLO war 
ch erlich niemals so nahe dai 
von den Mächtigen als wirkHc 
Gesprächspartner befrachtet, 
werden. Aber nichts ist bisher e 
schieden, und die Partie wird 
den Führer der PLO sehr hart v 
den. Wenn die „Arafat-Linie* 
dieser Woche siegt ... so wen 
die Palästinenser sehr viel m 
gewonnen haben, als sie es in J 
ren des blinden Terrorismus 
konnten. 


Israels Demokratie funktioniert, seine Regierung weniger 

Der Kompetenz-Wirrwarr im Sicherheitsbereich hat schon früher zu schweren Pannen geführt / Von Rafael Seligmann 


D as Zustandekommen einer 
unabhängigen Untersu- 
chungskommission zur Prü- 
fung der Massaker in den palä- 
stinensischen Flüchtlingsla- 
gern Sabra und Schatilla, de- 
ren effektive Arbeitsweise und 
Votum sowie die hieraus gezo- 
genen Konsequenzen - unter 
anderem der Rücktritt des Ver- 
teidigungsministers Sharon - 
sind als Beweis für das Funk- 
tionieren der israelischen De- 
mokratie gewürdigt worden. 
Allerdings bleibt ein entschei- 
dendes Problem auch weiter- 
hin ungeklärt: die Verteilung 
der Kompetenzen im Sicher- 
heitsbereich des jüdischen 
Staates. Nicht zuletzt der Zu- 
ständigkeitswirrwarr im Ver- 
teidigungssektor Israels hatte 
die Massaker in Beirut erst er- 
möglicht beziehungsweise ih- 
ren Abbruch verzögert. 

In den nicht seltenen Krisen- 
und Kriegszeiten hatte das 
Fehlen eindeutiger Entschei- 
dungsbefugnisse für Israel teil- 
weise verheerende Folgen. Die- 
ses Manko ist ein Erbe David 
Ben Gurions. Israels Staats- 
gründer hatte darauf bestan- 


den, neben seinem Amt als 
Premierminister auch das 
Schlüsselressort Verteidigung 
zu übernehmen. Diese Perso- 
nalunion bewährte sich unter 
Ben Gurions Führung auf- 
grund seiner unumstrittenen 
Kompetenz und Autorität. 
Nach einer gesetzlichen Defini- 
tion fragte während Ben Gu- 
rions Amtszeit niemand. Alle 
akzeptierten, daß „der Alte“ 
das letzte Wort hatte, nicht zu- 
letzt der von Ben Gurion er- 
nannte Generalstabschef Mo- 
she Dayan. Kaum hatte sich 
Ben Gurion jedoch 1954 für ein 
Jahr aus der aktiven Politik 
zurückgezogen, setzten bereits 
Zuständigkeitskonflikte im Si- 
cherheitssektor ein. 

Das Grundgesetz - Israel be- 
sitzt keine Verfassung - legt 
lediglich den Primat der Poli- 
tik fest. Artikel 29 lautet: „Die 
Regierung ist befugt, im Na- 
men des Staates, entsprechend 
dem Gesetz, jede ihr notwen- 
dig erecheinende Handlung 
auszuführen, sofern diese nicht 
durch Gesetz einer anderen 
Körperschaft zusteht“ Wo al- 
lerdings die Grenze der Zu- 


ständigkeit zwischen Armee, 
vertreten durch den General- 
stabschef, und Regierung ver- 
läuft, blieb bis heute ebenso 
ungeklärt wie die genaue Um- 
schreibung der Kompetenzen 
des Verteidigungsministers in- 
nerhalb des Kabinetts. 

In der „Lavon- Affäre“ wur- 
den erstmals die Gefahren 
deutlich, die sich aus der un- 
klaren Kompetenzverteilung 
im Sicherheitssektor ergeben 
konnten. Zu Beginn des Jahres 
1955 verübte der militärische 
Abwehrdienst Israels Anschlä- 
ge auf britische Einrichtungen 
in Ägypten. Kairo gelang es 
rasch, das Komplott aufzudek- 
ken. Die Attentäter wurden zu 
hohen Strafen verurteilt, einige 
sogar hingerichtet. Das Be- 
kanntwerden des Komplotts 
führte in Israel zu heftigen Dis- 
kussionen. Die Armee und der 
Verteidigungsminister, damals 
Lavon, schoben sich gegensei- 
tig die Verantwortung zu. Dar- 
aufhin wurde der Verteidi- 
gungsminister entlassen und 
durch David Ben Gurion er- 
setzt der kurze Zeit später 
auch an die Spitze der Regie- 


rung zurückkehrte. Damit trat von der Notwendigkeit eii 
wieder Ruhe im Sicherheitsbe- Besetzung der Golan-Höhen 
reich ein - zumindest bis zum überzeugen. 

Rücktritt Ben Gurions im Jahr Auch 1973, zu Beginn : 
1963. Gesetzliche Konsequen- Yom-Kippur-Krieges, kam 
zen wurden aus der „Lavon- zu heftigen Auseinander 
Affäre“ allerdings keine gezo- zungen zwischen der darr 
gen. gen Regierungschefin Gc 

Die Personalunion zwischen Meir, dem Verteidigungsm 
Regierungschef und Verteidi- ster Dayan und dem Genf 
gungsminister blieb unter Ben Stabschef Elazar. Die Ursa 
Gurions Nachfolger Levi Esh- dieser Konflikte beschrieb 
kol zunächst weiter bestehen, nach dem Krieg unter c 
Am Vorabend des Sechstage- Vorsitz des obersten Rieh 
krieges (1967) erzwang die öf- Agranat eingesetzte unabl 
fentÜche Meinung die Betrau- gige . Untersuchungskonu 
ung Dayans mit dem Sicher- sion 1974 folgendermaßen: 
heitsressort. Damit war der besteht keine eindeutige K 
nächste Konflikt bereits vor- ßetenzverteüung zwischen 
programmiert: Während des Ämtern des Regierungsch 
Krieges ignorierte der damali- des Verteiäigungsminis 
ge Generalstabschef Yitzhak und des Generalstabschefs 
Rabin einen ausdrücklichen und esfehlt eineklare Auss 
Befehl Dayans, die Truppen über die Beziehung von Sta 
nur bis 30 Kilometer östlich und Armeefiihrung.“ 
des Suezkanals vorrücken zu Konsequenzen aus dies 
lassen. Diese Entscheidung Verdikt unterblieben bis he 
wurde nachträglich vom Pre- Es ist zu hoffen, daß ! 
mierminister gutgeheißen. Ra- Israels Parlament -unter c 
bin gelang es, gegen die Ein- gegenwärtigen Schock zu e: 
wände seines Ressortleiters eindeutigeren Festlegung. 
Dayan, auch den Premiermini- Verantwortung im Sichert! 
ster und die Kabinettsznehrheit . sektor entschließt: . 
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ru ' r Ich will irgendwo 
’ 1.1 der Welt 
• Mein sagen können“ 


( <|Vdn ROLF GÖRTZ 

To ich herkomme, da lebst 
j f du immer hinter Zäunen. 
,t Hast du einen überwunden, 
Ts du bald vor fem — 

3m höchsten Zaun, der alle 
en einschließt. Wenn du das 
irgendwo sagst, wenn du gar 
ftferst, dann kommst du in 
engen Zaun. Mit jedem Pro- 
äjramer enger - bis du ganz 
«bist.“ Der lettische Seemann 
Ws Prokope vits hat in den 31 
h seines Lebens nie etwas 
. ■ t . jaflta gelesen. Er kennt nicht 

’ i. t . 3 den Namen. Was er sagte, 
ine letzte, last verzweifelte 
wt auf meine wiederholte 
warum er sich denn von 
• Frau scheiden ließ, warum 
und seine kleine Tochter 
i ließ und in den Westen floh. 
. äuft er durch Madrid, ist frei 
otzdem nicht glücklich. 

' Sietinsone, eine Lettin, die 
ldris auf einem sowjetischen 
zur See fuhr und wie er auf 
anarischen Inseln desertier- 
eine andere Antwort auf die 
2 Frage. „Ich will irgendwo 
■ Welt nein sagen können, 
ich nein meine — und ja, 

. . ich ja meine. Und ich will für 
• harte Arbeit gerade soviel 
. irhalten, daß ich davon leben 
vie ein Mensch, der über sich 
verfügen kann.“ Mit dieser 
rt wußten die Damen des 
itionalen Flü chtlingskomi- 
‘ 2 nig anzufangen. Sie wollten 
etwas Politisches hören.' 

' beiden Flüchtlinge aus dem 
. um hatten Jahre gebraucht, 

• e sich - jeder für sich - zur 
entschlossen. Und wertere 
- ehe sie es wirklich risider- 
Mein von dem sowjetischen 
reistutzpunkt auf den Kana- 
1 1nseln desertieren Jahr für 
; 0 bis 35 Rumänen, Russen, 

• und Ungarn in die Freiheit 
*• blonde Lgttm Rga fuhr elf 
zur See, zuletzt als Bäckerin 
: m Süßwasserversorger „Si- 
. Zu viert hausten die Frau- 
• -• -einem en gen Loch, in dem 
nc r j ^ nur zwei zur glei c hen Zeit 
t * \ l\ t \en konnten. Sie hielt durch, 
— ine Frau kaum je anderswo 
xbel für ihre Arbeit bekom- 
onnte. 

- Zuhause in Wilna erschien 
n Reise zu Reise trostloser 
mseliger. Der Kapitän und 
p ; ■ ütkommlssare. die auf hoher 
m Mutterschiff regelmäßig 
• ■■ •nterricht an Bord kletterten, 
ihnen erzählt die Armut 
- . iaher, weil sfe soviel für dte 
. Kapitalismus unterdrückten 
. tvölker abgeben mußten. 
_ . , überall in der Welt leben sie 

. . er als wir in der Sowjetxepu- 
. ettland. Selbst die Neger in 
haben glücklichere Gesich- 
meine Leute zu Bause, und 
auch bessere Kleider und 
' e£ 

lause gab es 
. gnationund Schnaps 

lause stieß sie auf Resigna- 
ld auf den Schnaps, mit dran 
- as Elend herunterzuspülen 
. . „Lauf weg, wenn du 
+1“ sagte die Mutter vor der 
U'i Reise. In Santa Cruz de 
4 i fe gingen sie zu drill von 
^ . - wie immer ohne Papiere. 

. und Seefahrtsbücher hält 
. ipitäri unter Verschluß. Ei- 
r drei war der russische Auf- 
, ohne den sich kein Bal t e im 
l bewegen dar! Izn Marktge^ 
konnte sie dann untertau- 

Wochen später fuhr ich sie 
-o durch Madrid. Sie erzählte 
vom Politunterricht, als ich 
s Gebäude zeigte, wo die 
■enz für Sicherheit und Zu- 
inarbeit in Europa tagt Ilga 
- nie etwas davon gehört 
chten nahm an Bord der 
r auf, gab sie an den Kapitän 
und damit hatte es sich. Sie 
nie etwas von dem Papst 
)Ien; sie weiß nicht einmal, 
Kirche“ etwas mehr als die 
meist verfallenen, manch- 
: honen Gebäude in meiner 
-t u sind. 

^ r* ßga lehnte auch Andris den 
\\ . \ v "zum Essen ab. Auch seine 

* ' v ‘ ’ichte fängt beim Alkohol der 
■n an. „Schnaps schwächt 


Und die Hussen, die sich in unse- 
rem Lande täglich mehr ausbrei- 
ten, wissen schon, wie man einem 
Volk das Rückgrat rausholt“ 
Sechs Rubel kostet eine Flasche - 
bei einem Monatsgehalt von 140 
Rubel, womit die meisten auskom- 
men müssen, ist das sehr viel 28 
Rubel zahlt man für die Wohnung — 
meist nur ein Zimmer - und 25 
Rubel kostet die Nacht in der 
dreckigen Ausnüchterungszelle 
der Polizei 

Der Alkohol, die anschließende 
Erniedrigung und schließlich die 
planvolle Verarmung lassen bei 
vielen Balten allmählich den natio- 
nalen Widerstand erlahmen. An- 
dris konnte sich vor dem üblichen 
Müitärdienst von drei Jahren 
drücken. Der Arzt der ihn untaug- 
lich schrieb, bekam dafür Ostsee- 
schollen von seiner Tante. Der jun- 
ge Lette meinte, daß er unweiger- 
lich wegen seines Hasses auf die 
Russen für fünf Jahre im Strafba- 
taillon gelandet wäre. Zusam- 
menschlüsse gibt es bestenfalls in 
Folkloregruppen — „aber deshalb 
gleich mehrere russische Lieder 
lernen, nur um ein lettisches oder 
estnisches Volkslied singen zu dür- 
fen — da habe ich lieber Deutsch 
gelernt“. 

Die Schweden lehnten 
Andris’ Asylgesuch ab 

So sehen die Balten vor allem an 
der Küste zu, wie neben ihren 
Städten und Dörfern Lager aufge- 
baut werden, in die viele Sträflinge 
aus fernen Sowjetrepubliken kom- 
men. Sie bauen Fabriken auf oder 
wie in Tallin einen gewaltigen 
Kriegshafen. „Und dann besetzen 
sie Haus für Haus unserer Dörfer 
und Städte, bis die Statistiken ei- 
nes sagen: Das hier ist Rußland.“ 

Schon am zweiten Tag nach sei- 
ner Flucht erfahr Andris, daß die 
Sowjetunion auch auf ein freies 
Volk starken Druck ausüben kann. 
Die schwedische Botschaft in Ma- 
drid lehnte sein Asylgesuch ab. 
Denn Stockholm fürchtet Unge- 
mach, wenn die sowjetische Regie- 
rung erfahrt, daß „ein U-Boot-Spe- 
ziaHst“, von dem die schwedische 
Sensationspresse schrieb, Aufnah- 
me fand. In ahnungsloser Naivität 
hatte Andris einem schwedischen 
Beamten auf dessen Frage er zähl t, 
daß er die sowjetischen U-Boote in I 
der Ostsee sehr wohl kenne. Er 
wußte nicht, daß dieser „Beamte“ 
ein Journalist war, der in seinem 
Bericht den. jungen Letten zum 
U-Boot-Mann machte. Ein zweifel- 
hafter Erfolg. Andris muß jetzt vier 
Monate auf Asyl in den USA war- 
ten. 

Um zu fliehen, heuerte Andris 
hei der größten Fischereikolchose 
der Sowjetunion in Libau an. Drei- 
mal verpflichtete er sich für eine 
Reise von je fünf Monaten. Das 
Mißtrauen, es könnte zu einer Meu- 
terei kommen oder ganze Schiffe- 
besatzungen ihr weltumspannen- 
des Gefängnis verlassen, ließ die 
Sowjets sich dieses System aus- 
denken: Alle fünf Monate werden 
die Besatzungen der großen Kutter 
und Trawler ausgewechselt 

Die vielen hundert vor der west- 
afrikanischen Küste fischenden 
Sowjetschiffe verfügen im Atlantik 
über zwei feste Stützpunkte: die 
Kanari gehen Inseln und Luanda in 
Angola. Begegnen sie im Hafen 
oder auf See U-Booten, Kreuzern 
oder Fregatten ihrer eigenen Flag- 
ge, wird ihnen gesagt: „Die sind 
nur zu eurem Schutz hier.“ 

Drei Tage im Monat müssen die 
Kutter und Trawler ihr Geschirr 
verstauen und selber Krieg spielen. 
Die Befehle gibt oft ein ferner 
Stabsoffizier, eingesetzt auf einem 
Mutterschift „Bei uns an Bord gab 
es Räume, die wir nie betreten oder 
öffnen durften.“ Kutter der kleine- 
ren Kolchosen des Baltikums sind 
mit Panzerplatten und Betondecks 
ausgerüstet, auf denen jederzeit 
Kanonen und Raketenwerfer mon- 
tiert werden können, die - so ver- 
muten die Matrosen - im Schiffsin- 
neren unter Verschluß liegen. 

Drei Tage im Monat kam vom 
Versorgungsschiff der Politprofes- 
sor an Bord des Kutters von And- 
ris. In Zeiten der Übung und des 
Marxismusunterrichts können 
noch so viele Fischschwärme auf 
dem Oszillographen ihres Sonarge- 
rätes erscheinen — sie brauchen die 
Netze nicht zu furchten. (SAD) . 



Dia König>Johaiui>Stfa&e In Dresden der Jahrhundertwende verlor Esel der Verwandlung zur heutigen Emst-Thälmann-Straße ihr Gesicht, ln den 50er Jahren wurde nach versucht, 
stilistisch an den früheren Baustil aazu knüpfen (Gebäude ganz rechts); doch dann dominierten schon sehr bald die eintönigen Fassaden- Fronten. foto ; Sammlung karisch 


Die Städteplaner werfen das Ruder herum 


Von D. GURATZSCH 

V or 38 Jahren, am 15. Februar 
1945, als die Qualm wölken 
und der Feuersturm den 
Blick, auf Dresden verhüllten und 
die Überlebenden der verheeren- 
den Bombenangriffe in endlosen 
Strömen über die Landstraßen 
flüchteten, erschütterte noch ein- 
mal ein gewaltiges Beben den Bo- 
den der furchtbar verwundeten 
Stadt: Die Kuppel der Frauenkir- 
che, die 200 Jahre lang allen Krie- 
gen und auch dem Inferno der 
Bombennacht getrotzt hatte, stürz- 
te krachend in sich zusammen. Die 
Feuerglut hatte ein Filmarchiv im 
Keller des mächtigen Gotteshau- 
ses, das zu den bedeutendsten Wer- 
ken der Weltarchitektur gezählt 
wurde, entzündet und eine gewalti- 
ge Explosion ausgelöst. 

Der riesige Trümmerberg, an 
dessen Fuß vor einem Jahr junge 
Christen zur größten Kundgebung 
der Friedensbewegung in der 
„DDR“ zusammenkamen, ist bis 
heute Symbol für eine der tiefsten 
Zäsuren in der europäischen 
Stadtgeschichte: für die tiefe Ver- 
wundung der Lebens- und Identifi- 
kationsmittelpunkte ganzer Natio- 
nen durch den Krieg. 

Diese Erinnerung tut not um die 
Dimension der kulturellen Verwer- 
fung zu verstehen, die auf diese 
Erfahrung erst noch folgte. Inzwi- 
schen nämlich wird, mindestens 
im westlichen Deutschland, die 
sich anschließende Aufbauphase 
als noch tieferer Einschnitt gewer- 
tet Mehr noch als alle Verwüstun- 
gen des Krieges, sagte der Präsi- 
dent des Deutschen Nationalkomi- 
tees für Denkmalschutz, Hans Mai- 
er, zum Auftakt des Europäischen 
Denkmalschutzjahres 1975, hätten 
die Betonkästen und die Abrißwut 
der Nachkriegs-Städtebauer das 
Gesicht der Städte zerschlagen. 


Die Radikalität dieser zweiten 
Zerstörung ist selbst noch in Dres- 
den zu spüren, wo schon die erste 
Zerstörung die gesamte Innenstadt 
auf 15 Quadratkilometer Fläche 
ausgelöscht hatte. Beim Neuauf- 
bau der Stadt ließen sich die Pla- 
ner von den alten Strukturen des 
einst für seine Schönheit berühm- 
ten „Elbflorenz“ nicht beirren und 
behandelten den leergeräumten 
Altstadtbereich (18 Millionen Ku- 
bikmeter Schutt) wie eine grüne 
Wiese am Rand der Stadt 

Wo einmal ein Straßennetz war, 
wurden die Häuserzeilen kreuz 
und quer auf die freie Fläche ge- 
stellt Lediglich im Gebiet rings 
um den Altmarkt schloß sich die 
Bebauung in vergröbertem Raster 
alten Straßenverläufen an. Die 
neue Prager Straße, Ersatz für die 
alte Hauptgeschäftsstraße gleichen 
Namens, wurde mit überdimensio- 
nierten Betonklötzen jeder städte- 
baulichen Einbindung entzogen. 
Daß an den Anfängen dieser Struk- 
turplanung auch westliche Exper- 
ten wie der hannoversche Stadtpla- 
ner Rudolf Hillebrecht mitgewirkt 
haben, das beweist die Korrum- 
pierbarkeit des Sachverstandes 
durch die schrankenlosen Macht- 
mittel zentralistischer Planung. 

Es relativiert zugleich die Lieb- 
lingsauffassung westlicher und 
östlicher Ideologen des Städte- 
baus, daß Architektur ihrem We- 
sen nach das getreue Abbild herr- 
schender Gesellschaftsverhältnis- 
se sei. Die verquere Ethik des Zei- 
lenbaus, der Glaube an die Priori- 
tät des Verkehrs, die Anbetung der 
„Charta von Athen“, die eine räum- 
liche Trennung der Funktionen Ar- ' 
beiten. Wohnen und Freizeit vor- 
sah - dies alles ist jahrzehntelang 
Gemeindebesitz der Städtebauer 
in Ost und West gewesen. 

Im nachhinein freilich behalten 
die Ideologen auf eine vertrackte 


Weise recht Daß in Dresden so 
verschwenderisch (und stadtzer- 
störerisch) mit dem Boden umge- 
gangen werden konnte, hat seinen 
natürlichen Grund in der „Ge- 
sellsrhaftsordnung“. Hier sind die 
privaten Hausbesitzer nämlich 
nicht nur durch die Bomben der 
Gegnerstaaten des Zweiten Welt- 
krieges um ihren Besitz gebracht 
sondern danach auch noch durch 
den eigenen Staat endgültig enteig- 
net worden. Sie durften nicht einen 
einzigen Ziegelstein von ihren aus- 
gebrannten Häusern forttragen 
und mußten sogar noch die Ab- 
bruchkosten für die Ruinen bezah- 
len. 

Die schrankenlose Verfügung 
über Grund und Boden führte aber 
nicht zu Städten, die, wie der 
Dresdner Aufbau-Slogan verhieß, 
„schöner denn je“ gestaltet wur- 
den, sondern zur Auflösung der 
Stadt in monotone Betonmonoli- 
tben und in maßstablose Vorstadt- 
siedlungen, die den Charakter der 
Stadt negierten. In der Bautechno- 
logie brachte die angestrebte „äu- 
ßerste Optimierung“ keine schnel- 
lere „Lösung der Wohnungsfrage“ 
als in der Bundesrepublik (1973 
wurde ein Fehlbestand von 850 000 
Wohnungen errechnet). Sie be- 
scherte den Städten der „DDR“ 
auch nicht jene „städtebaulich-ar- 
chitektonische Gestaltung“, die, 
wie inzwischen die „Grundsätze 
für die sozialistische Entwicklung 
von Städtebau und Architektur“ 
fordern, „durch emotionale Wir- 
kung bei den Bürgern unserer Re- 
publik Lebensfreude, Schönheits- 
empfinden, gesellschaftliche Akti- 
vität und Leistungsbereitschaft 
fördert und deren Verbundenheit 
zur sozialistischen Heimat vertie- 
fen hilft“. Dafür gebar sie so zwei- 
felhafte Erscheinungen wie die 
Großtafelbauweise (sie beherrscht 
heute die Neubautätigkeit zu 85 



Auf den Trümmern alter Villen entstanden Grofitaf e (bauten. Wie hier auf i 
sie seit den 70er Jahren vielerorts in der »DDK" die Bauland sch oft. 


Prozent) und den Typenbau. die 
heute das ganze Land mit äußer- 
lich völlig identischen Kreationen 
der „WBS 70“ (Wohnungsbau Serie 
70) überziehen. 

Die Monopolisierung der gesam- 
ten Wohnungsbauplanung in der 
Hand des Staates (der private Woh- 
nungsbau erreicht in der „DDR“ 
einen Anteil von ganzen zehn Pro- 
zer*) erzeugte eine selbst im Abso- 
lutismus nur andeutungsweise er- 
reichte Eintönigkeit und Gleichför- 
migkeit des Bauens. Wenn die 
„Bauschaffenden“ der „DDR“ ein- 
mal angetreten waren, „die durch 
den Bau- und Bodenwucher zer- 
klüfteten Städte neu zu ordnen 
und vor allem das Wohnungselend 
des Proletariats beseitigen zu hel- 
fen“ (der greise Erbauer der Stalin- 
allee, Hermann Henselmann, in ei- 
nem Rückblick), so müssen sie 
sich von einem gerade in der 
„DDR“ mit Ausstellungen und 
Festreden gefeierten Zeugen be- 
schämen lassen: Karl Friedrich 
Schinkel. Als Chefarchitekt im an- 
geblich so „reaktionären“ Preußen 
erkannte dieser Mann schon vor 
150 Jahren: „Die Einförmigkeit im 
Stil der Wohnhäuser hat etwas Un- 
angenehmes, weil jedermann so- 
fort das Gezwungene empfindet, 
den Besitzern von sehr verschiede- 
nen Vermögens- und Berufsver- 
hältnissen und überhaupt von 
versrhiedenen Ansichten des Le- 
bens eine so gleichartige Form der 
Wohnungen aufzudrängen.“ 

Dieses „Gezwungene“, das in der 
Tat etwas über den Gesellschaft^ 
zustand der „DDR“ aussagt, ist 
heute das Erkennungszeichen der 
gesamten Neubautätigkeit in die- 
sem Land, und zwar in einem Um- 
fang, der auch den Regierenden 
inzwischen unheimlich geworden 
ist Denn das Ziel des Städtebaus 
in der „DDR“ war ja einmal die 
gebaute Proklamation der „Befrei- 
ung des Menschen durch den Men- 
schen“ gewesen. Die „sozialisti- 
schen Großstädte“ sollten weltweit 
vom „humanistischen Menschen- 
bild“ und von der Überlegenheit 
des Sozialismus über den Kapita- 
lismus künden. Wie sie sich indes- 
sen entwickelt haben, bewirken sie 
das Gegenteil. 

Mit großem publizistischem Auf- 
wand, aber ohne sonderliches 
Echo in der Bundesrepublik, wur- 
de deshalb vor wenigen Monaten 
das Ruder im Städtebau der 
„DDR" herumgerissen. Zwar soll 
die „Lösung der Wohnungsfrage“ 
in unverminderter Anstrengung 
weitergehen (nach dem Programm 
von 1976 sollen bis 1990 für 200 
Milliarden Mark drei Millionen 
Wohnungen gebaut oder moderni- 
siert werden). Zwar sollen die gi- 
gantischen, alle Maßstäbe spren- 
genden Trabantenstädte zu Ende 
gebaut werden (wie Halle-Neustadt 
sind auch Leipzig-Grünau und 
Berlin -(Ost)-Marzahn für jeweils 
100 000 Einwohner projektiert, also 
doppelt so groß wie das vielzitierte 
Märkische Viertel in West-Berlin), 
aber das Schwergewicht der Bau- 
tätigkeit soll sich nun auf die Er- 
haltung, Modernisierung und Re- 
konstruktion. auf das Bauen in den 
innerstädtischen Bereichen sowie 
in den Klein- und Mittelstädten 
verlagern. 

Plötzlich ist wieder von der „vor- 
handenen Bausubstanz“ die Rede, 
die „aufgewertet“ werden müsse, 
von der Gleichwertigkeit „bau- 


künstlerischer und ökonomischer 
Aspekte“, von der „harmonischen 
Verbindung von Altem und Neu- 
em“, von der „Einmaligkeit der 
Stadt, des Ortes“. Die Flächenaus- 
dehnung der Städte soll „sinnvoll 
begrenzt werden“; ihre Funktio- 
nen will man, ganz im Gegensatz 
zur Charta von Athen, nun wieder 
verflechten, der „ ü bermäß igen 
Ballung" in bestimmten Regionen 
entgegen wirken. 

Wie ist es zu diesem radikalen 
Umschwung in der zentralisti- 
schen Städtebauplanung gekom- 
men? Gewiß gibt es auch in der 
„DDE“, wo Bürgerinitiativen nach 
westlichem Vorbild verboten sind, 
so etwas wie einen Druck von der 
„Basis“, von der Bevölkerung her. 
Nicht zufällig ist deshalb in den 
neuen Richtlinien immer wieder 
vom „Wohlbefinden und der Ver- 
haltensweise der Menschen“ die 
Rede, auf die der Städtebau künf- 
tig eine stärkere „soziale Wirksam- 
keit“ entfalten müsse. Den Aus- 
schlag aber gaben handfeste öko- 
nomische Belange. So sind die 
volkswirtschaftlichen Gesaratauf- 
wendungen für den Wohnungsbau 
am innerstädtischen Standort nach 
„DDR “ -Berechnungen um 30 bis 
40 Prozent geringer als in Stadt- 
randlage. Bei der Modernisierung 
von Altbauten können an Zement 
und Stahl sowie an Transportko- 
sten sogar 70 bis 80 Prozent einge- 
spart werden. 

Deshalb sollen die Modemisie- 
rungs maß nahmen bis 1985 auf 150 
Prozent, die Instandhaltung auf 
200 Prozent gesteigert werden. Bei 
- Fassaden- -und Dachreparaturen 
soll die „industriemäßige Durch- 
führung" von heute fünf auf drei- 
ßig Prozent zunehmen. Beim Woh- 
nungsneubau werden weitere Ra- 
tionalisierungsschritte vorge- 
schrieben: Senkung des Bauauf- 
wands um 15 Prozent, des Raum- 
heizungsbedarfs um 40 Prozent 
Insgesamt soll die Zahl „technolo- 
gischer Linien" von heute 500 auf 
das Vierfache erhöht werden, um 
„Erscheinungen der Eintönigkeit 
und Schematismus“ entgegenzu- 
wirken. 

Es wäre überraschend, wenn 
sich diese Ziele nur halbwegs er- 
füllten. Wie um sie zu beschwören, 
werden sie in diesen Tagen erst- 
mals auch einem westlichen Lese- 
publikum verkündet: im neuen 
Heft der Hamburger Zeitschrift 
„Stadt“. Auf 6Q Seiten schreiben 
hier - ein Novum im ost-westlichen 
Kulturaustausch - ausschließlich 
„DDR“ -Architekten und -Planer 
über „Elbflorenz und Spreeathen - 
Städtebau in der DDR“ (so der 
Titel des Heftes). Mit seinen rei- 
chen Illustrationen und seiner aus- 
führlichen Bibliographie ist das 
Heft ein kulturelles Ereignis. Eine 
Garantie für die Einlösung der Ver- 
sprechen ist es nicht. 

„Da fließt noch viel Wasser die 
Elbe hinunter“, haben sich die 
Dresdner angewöhnt zu sagen. Im- 
merhin könnten sie dem Heft ent- 
nehmen, daß die Pläne für den 
Wiederaufbau ihrer prominente- 
sten Ruine erst einmal wieder auf 
Eis gelegt sind. „Die Ruine der 
Frauenkirche“, schreibt ihr Stadt- 
architekt Heinz Michalk, „ist als 
Mahnmal - alles nur Mögliche für 
den Frieden zu tun - weiter zu 
gestalten. Weitergehende Maßnah- 
men bleiben künftigen Generatio- 
nen Vorbehalten.“ 
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Durch die Gewinnbeteiligung wächst 
eine Lebensversicherung von Jahr zu Jahr. 

So kann sich nach dem heutigen Stand 
die Versicherungssumme in etwa 30 Jahren verdoppeln. 
Dadurch haben Sie im Alter mehr auf der Hand. 


Sicherheit mit Dividende 


Lebensversicherung 


Verband der Lebensversicherungs-Unternehmen e.V. 
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POLITIK 


Franke falsche 

Erklärungen 

vorgeworfen 

MANFRED SCHELL, Bonn 

Das Bimdesministeriuin für in- 
nerdeutsche Beziehungen hat dem 
früheren Minister Egon Franke 
(SPD) Abgabe falscher Erklärun- 
gen vorgeworfen. Anlaß dazu war 
die Aussage von Franke, auch sei- 
ne Amtsvorgänger hätten für die 
besonderen humanitären Bemü- 
hungen im Verhältnis zur «DDE" 
auf Belege verzichtet. 

Staatssekretär Ludwig Rehlin- 
ge r erklärte gestern, vor der Amts- 
zeit von Franke sei „stets und ohne 
Einschränkung nachgewiesen 
worden, wofür und wieviel Haus- 
haltsmittel aufgewendet worden 
sind“. Diese Nachweise seien ^„oh- 
ne Ausnahme“ von den zuständi- 
gen Stellen des Parlaments kon- 
trolliert worden. Nie habe es Bean- 
standungen gegeben. Zugleich ver- 
wies Staatssekretär Rehlinger dar- 
auf, daB diese Belege noch heute, 
13 Jahre nach dem Amtsantritten 
Franke, vorgezeigt werden könn- 
ten. Vom innerdeutschen Ministe- 
rium wurde zugleich darauf hinge- 
wiesen. daß das Kontrollgremium 
des Parlaments die humanitären 
Bemühungen im Blick auf Bürger 
in der „DDR“ ausdrücklich von 
den gegen Franke erhobenen Vor- 
würfen ausgenommen habe. 

Freigekaufte in Haft 

Inzwischen wurden der WELT 
Einzelheiten über die Beratungen 
in dem Kontrollgremium bekannt 
Unter anderem hat Ministerialdi- 
rektor Edgar Hirt, der engste Mitar- 
beiter von Franke, angegeben, er 
habe 200 000 Mark für eine Familie 
in der „DDR“ gezahlt um sie in 
den Westen bringen zu können. 
Bisher ist diese mehrköpfige Fami- 
lie aber keineswegs frei. Recher- 
chen anderer Behörden haben er- 
geben, daß sich noch alle Familien- 
mitglieder in der „DDR“ befinden: 
die Eltern sind sogar noch inhaf- 
tiert. ln einem anderen Fall hat 
Hirt angegeben, er habe einem 
Arzt der aus einem Ostblockland - 
nicht aus der „DDR“ - freigekauft 
worden sei, eine Praxis eingerich- 
tet. Den Namen des Arztes wollte 
er aber auch dem Kontrollgre- 
mium nicht nennen. 

Bei einem Agentenringaus- 
tausch in Chile will der frühere 
Minister Franke 1977 hohe 
Schmiergelder gezahlt haben. Die 
dafür angegebene Summe - man 
spricht von mehreren hunderttau- 
send Mark - fehlten aber erst 1979 
in der Kasse. Geradezu abenteuer- 
lich klingt die Schilderung, die 
Hirt im Zusammenhang mit der 
Austauschaktion des Kanzler- 
spions Guillaume gegeben hat Da- 
mals war ein internationales Aus- 
tauschpaket geschnürt worden, 
und ein in Südafrika einsitze n der 
KGB-Offizier sollte an der Zonen- 
grenze den Sowjets übergeben 
werden. 

500000 DM „draufgelegt“ 

Hirt schilderte, der KGB-Offizier 
Koslow sei mit einer Sonderma- 
schine nach Frankfurt gebracht 
worden. Dort sei er in einen Hub- 
schrauber verfrachtet worden, in 
den auch er, Hirt, und ein südafri- 
kanischer Beamter eingestiegen 
seien. An der Zonengrenze habe 
der Südafrikaner erklärt, er werde 
Koslow nur einem sowjetischen 
Verbindungsoffizier namens „Bo- 
ris" übergeben, der aber nicht an- 
wesend gewesen sei. Um den Süd- 
afrikaner umzustimmen, habe er, 
Hirt, etwas „drauflegen“ müssen. 
Er sprach von 500 000 Mark, die 
bezahlt worden seien. Später stell- 
te sich allerdings heraus, daß meh- 
rere Teilbeträge in einem Zeitraum 
von einem halben Jahr mit mehr 
als 460000 Mark abgeflossen sind. 
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Befürworter des Bonner Schon mit 58 in den Ruhestand 
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Kurses gewinnen Boden 

Kieler FDP im Zwiespalt: Mai mit, mal gegen die CDU 

crrwPAHT uCTmrctr «»1 Wnrtffihiw Hpt e 


Bundesregierung plant entsprechendes Rahmengesetz, um den Arbeitsmarkt zu entlasten i 


>fc |an 


STEFAN HEYDECK, Bonn 
Unverhohlen kritisiert in Bruns- 
büttel an der Elbe ein FDP-Anhän- 
ger, daß er einerseits am 6. März 
. mit seiner Stimme für die Fortset- 
i zung der Bonner „Koalition der 
Mitte“ sorgen soll; daß er aber eine 
Woche später bei den Landtags- 
wahlen in Schleswig-Holstein „ge- 
gen meinen Willen die Bundesre- 
gierung im Stich lassen“ sofi. Un- 
ter starkem Applaus ruft er im Ho- 
tel zur Traube Bundeswirtschafts- 
minister Graf Lambsdorff zu: „Das 
stört uns!“ 

Es ist das einzige Mal, daß 
Lambsdorff auf seiner Wahlkampf- 
reise durch das nördlichste Bun- 
desland die widersprüchlichsten 
Koalitionsaussagen für Kiel und 
Bonn vorgehalten werden. Ge- 
schickt löst er den Zwiespalt mit 
dem Hinweis, er wolle als Liberaler 
keinen „Einheitsbrei“ und im übri- 
gen werde man „auch in Zukunft 
in Bayern Franz Josef Strauß mit 



\farderWkhlin 

Schleswigs-Holstein 


seiner 60-Prozent-Ubermacht die 
Leviten lesen“. Und dann meint er, 
ohne die Nordlicht-FDP wegen ih- 
rer SPD-Koalitionsaussage direkt 
anzugreifen, im bundesweiten 
Trend sprächen sich zunehmend 
nicht nur FDP-Wähler für die Fort- 
setzung des Bündnisses aus. „Das 
Risiko ist größer für die landespoli- 
tische Entscheidung.“ 

Dieses Gefühl scheint sich auch 
bei der Parteiführung in die 
mit dem Motto „Damit Glaubwür- 


digkeit eine Chance hat“ angetre- 
) gibt es 


ten ist, breitzumachen. So gu 
in einem neuen Landtag swahl- 
kampf-FIugblatt keinen Hinweis 
mehr auf die SPD und - mi tten im 
Kampf um Stimmen - sollte am 
Wochenende noch einmal das Kon- 
zept überdacht werden. 

FDP-Wahlkampf in Schleswig- 
Holstein. Das ist nicht nur ein Rin- 
gen um Prozente. Das ist auch ein 
Gerangel zwischen lin kem und 
rechtem Flügel im Lande, zwi- 
schen der Kieler Parteiführung 
und dem Kurs der Bundes-FDP. 

So wird auf den Plakaten im Nor- 
den unter dem Motto „Damit 
Glaubwürdigkeit eine Chance hat“ 
nicht wie sonst überall mit dem 
Foto von FDP-Chef Hans -Dietrich 
Genscher, sondern mit dem des 
Landesvorsitzenden Uwe Ronne- 
burger um die Zweitstimme ge- 
worben. Noch unübersehbarer 
sind die offenkundigen Seitenhie- 
be auf Genscher in einem Handzet- 
tel („Ehrlich in der Sache“): Die 
„Schleswig-Holstein-FDP“ sei 
nach dem Bonner Koalitionswech- 


sel „Wortführer der Liberalen, die 
sich mit Art und Weise des Wech- 
sels nicht abfmden konnten“ gewe- 
sen „und Uwe Ronneburger war - 

als Gegenkandidat von H.-D. Gen- 
scher - Hoffnungsträger all der Li- 
beralen, die einen neuen, glaub- 
würdigen Anfang machen woll- 
ten“, gewesen. 

Noch Ende Januar schlug FDP- 
Generalsekretärin Irmgard Adam- 
Schwa etzer bei einer Wahlkampf- 
reise durch den Norden eine feind- 
liche Stimmung entgegen, „wie sie 
überall im November zu spüren 
war“. Doch offensichtlich ist das 
zumindest für die Basis vorbei. Der 
Bundestagsabgeordnete Wolf-Die- 
ter Zumpfort, der mit Mühe auf 
Platz 3 der Landesliste gekommen 
war. „Die Leute wollen keinen in- 
nerparteilichen Streit mehr.“ Das 
wird auch im Bonner Thomas-Deh- 
ler-Haus registriert. Seit dem Frei- 
burger Parteitag melden sich dort 
immer mehr Schleswig-Holsteiner, 
Hii» auch Tiarh dem 6. März ww 
Koalition zwischen Union und Li- 
beralen wollen. 

Das Emnid-Institut hat bei »>in««r 
Befragung von 1206 Schleswig- 
Holsteinern Ende Januar heraus- 
gefrwden, daß dort bei den Bun- 
destagswahlen die SPD auf 45, die 
CDU auf 44 und die FDP sowie 
Grüne auf jeweils rund fünf Pro- 
zent kamen Dagegen würden bei 
den Landtagswahlen am 13. März 
die CDU 49, die SPD 42, die FDP 
deutlich unter vier Prozent und die 
Grünen etwa fünf Prozent erhal- 
ten. 

Trotz des zumindest „gestörten“ 
Verhältnisses hat sich die Bundes- 
FDP nach erheblichem Zögern 
doch noch zu einer Großveranstal- 
tung im Norden entschlossen. Am 
letzten Wochenende vor der Bun- 
destagswahl wollen Genscher, 
Lambsdorff und Adam-Schwaet- 
zer gemeinsam werben. 

Bä einer Serie von Auftritten 
konnte in diesen Tagen Lambs- 
dorff als einer der Wegbereiter der 
neuen Koalition bereits deutlich 
Zus timmung feststellen. Wenn 
a uch auf ggingn Ver anstaltung en 
zunächst Zurückhaltung und 
Skepsis zu spüren war („So ist das 
hier nun mal“), so löste sich die 
Spannung imm er narh kürzester 
Zeit Der Minister stieß regelmäßig 
auf Anerkennung, weil er offen 

und manchmal sogar schonun gslos 

das Büd der Wirtschafts- und Fi- 
nanzpolitik skizzi erte. Daß bei sei- 
nen Reden prominente Landespo- 
litiker fehlten, schien ni emanden 

zu stören. Denn seinen Zuhörern 
g in g es nicht um Umwelt-, Rechts- 
und Innenpolitik, sondern um die 
drängenden Fragen der Arbeitslo- 
sigkeit, Rentensicherung und 
künftiger Investitionen. 


GISELA REINERS. Bonn 
Nach dem Wahltermin am 6. 
März kann alles ganz schnell gehen 
und noch in diesem Jahr ein Rah- 
mengesetz über die Vorruhe- 
Standsregelung verabschiedet wer- 
den. Und wenn sich die Tarifpart- 
ner dann noch rasch einigen, kön- 
nen schon im nächsten Jahr Ar- 
beitnehmer mit 58 Jahren in den 
Vomihestand treten. Sie gehen 
nicht „in Rente“ - dieser Schritt 
folgt erst mit 63, wenn die flexible 
Altersgrenze erreicht ist Das sind 
die Pläne der Bundesregierung zur 
Entlastung des Arbeite marktes un- 
ter weitgehender Schonung der 
Rentenkassen. 


beträgt so soll ein Prozentpunkt 
davon für das Vonuhestandsgeld 
abgezweigt werden. Ob diese Gel- 
der in einen Fonds eingezahlt oder 
verrechnet werden, ist offen. Nach 
Ansicht der Bundesregierung sol- 
len die Tarifpartner das Problem 

lösen. 


barungen wieder rückgängig ge- 
macht werden können. 


Künftig soll also, wer will, schon 
Jahren seinen Job aufgeben 


mit 58 Js 
können und damit für einen Ar- 
beitslosen - das soll eine Bedin- 
gung sein — seinen Platz frei 
machen. 


Da in dieser Zeit der Wirtschafts- 
krise die Kassen der Sozialversi- 
cherung leer sind, kann weder die 
Renten- noch die Arbeitslosenver- 
sicherung gleichzeitig die Beitrags- 
ausfälle verkraften und Zahlungen 
an den Ruheständler leisten. So 
müssen also auch die Tarifpartner, 
vor allem aber diejenigen, die Ar- 
beit und Eink ommen haben, ihren 
Beitrag leisten. Der Gesetzgeber 
will nur die Rahmenbedingungen 
für eine Beteiligung der Arbeits- 
verwaltung in Nürnberg erstellen. 


Offen scheint auch noch zu sein, 
ob die Nettolöhne, die der Berech- 
nung des Vorruhestandsgeldes zu- 
grunde gelegt werden, jedes Jahr 
entsprechend den Tarifabschlüs- 
sen angepaßt werden und welche 
Versicherungsbeiträge in welcher 
Höhe von wem zu leisten sind. Auf 
jeden Fäll sollen Renten- und 
Krankenversicherungsbeiträge 
weiter fließen, schon um die späte- 
re Rente nicht durch Beitragsaus- 
faU zu schmälern. Bei der Arbeits- 
losenversicherung wird es schwie- 
rig: Während die Haushaltspoliti- 
ker gern Geld in ihre Kassen bekä- 
men, wenden die Ordnungs Politi- 
ker ein, es sei unsinnig, von jeman- 
dem, der seine Arbeit freiwillig auf- 
gibt, Beiträge zur Versicherung ge- 
gen Arbeitslosigkeit zu fordern. 


Nicht nur wegen der . Ins Auge 
gefaßten Reversibilität dieser Lö- 
sung ist die geplante Regelung eine 

Abkehr der Regierung von einer 
bisher verfolgten Linie. Noch in 
der Koalitionsvereinbanmg vom 
28. September ist die Rede davon, 
daß per Gesetz die flexible Alters- 
grenze gesenkt werden solL Ar- 


BelPriifisteiiieniiFl^r 
Nähe zu SPD 
signalisiert 

GÜNTHER BADING, Boi - 

Als einen „Beitrag zur Versach 1 . 
chung'Vdes Wahlkampfes will d‘ 

DGB- Vorsitzende . Emst .'Breit c ' 




von den Gewerkschaften heraus* 
gehexten „Wahlprüfsteine *83^ vi 
standen wissen. .. 


vi - * 


1 . In der 
iTunktiox 


beitsminister Blum (CDU) drückt [ fall „De* Gewerkschafter“' alb,' 
das in der von ihm gepflegten [ dings wird ein Vergleich die* 


volkstümlichen Sprache so aus:' 


„Lieber bezahlen wir dem Opa die 
Rente, als dem Enkel das Arbeits- 


losengeld.“ 


Döding-Plan diente 
als Grundlage 


Offen ist auch noch, wie die Wie- 
derbesetzung der frei gewordenen 
Arbeitsplätze vor sich gehen, wer 
dies bestätigen solL Es gibt Pläne, 
diese Aufgabe dem Arbeitsamt zu- 
zuweisen. Es wird aber auch eine 
Beteiligung der Betriebsräte vor- 
geschlagen. 


Ein Prozent für 
den Vorruhestand 


Wer also seinen Platz in Fabrik 
und Firma räumt, soll mindestens 
68 Prozent seines letzten Netto- 
lohns von seinem Arbeitgeber er- 
halten. Das ist auch die Höhe des 
Arbeitslosengeldes. Es gibt aller- 
dings auch Varianten, die bis 75 
Prozent gehen, um den vorgezoge- 
nen Ruhestand besonders attraktiv 
zu machen. Die Regierung hat sich 
noch nicht festgelegt, doch ist an- 
gesichts der gespannten Lage eher 
mit 68 oder 70 Prozent zu rechnen 
als mit mehr. Die Bundesanstalt 
für Arbeit in Nürnberg soll dem 
Arbeitgeber zwischen 40 und 50 
Prozent seiner Zahlungen erstatten 
(sie müßte ja auch bei Arbeitslosig- 
keit zahlen), allprriings eben mit 
der Auflage, den Arbeitsplatz wie- 
der zu besetzen. Den Rest sollen 
die Sozialpartner aufbringen, so 
die Beschäftigten über einen Ver- 
zicht auf einen Teil ihrer Lohner- 
höhung. 


Der arbeitsmarktpolitische Ef- 
fekt wird von der Bundesregierung 
auf eine halbe Million geschätzt 
Man geht davon aus, daß rund 
936 000 Arbeitnehmer zwischen 58 
und 65 Jahre alt sind. Die Summe 
teilt sich auf in 526 000 58- und 
59jährige und 410 000 60- bis 65jäh- 
rige. Aufgrund einer Untersu- 
chung des Instituts für Arbeits- 
markt und Berufsforschung (IAB) 
in Nürnberg glaubt man davon 
ausgehen zu können, <jaB von der 
ersten Gruppe 50 Prozent, von der 
zweiten etwa zwei Drittel, insge- 
samt 533 000 Menschen von dem 
Angebot Gebrauch mafhen wer- 
den. (Die flexible Altersgrenze 
wird inzwischen von 80 Prozent in 


Eine Vorziehung des Rentenal- 
ters wäre aber, davon hat er sich 
inzwischen überzeugen lassen, oh- 
ne versicherungsmathema tische 
Abschläge nicht zu finanzieren. 
Diese hätte aber kaum ein Ruhe- 
ständler hinnehmen können, denn 
nach Berechnungen der. Bundes- 
versicherungsanstalt für Angestell- 
te (BfA) in Berlin hätte das eine 
Kürzung der Rente, die mit 63 be- 
zogen wird, um 7 Prozent pro Jahr 
bedeutet Die durchschnittliche 
Rente eines Arbeiters beträgt je- 
doch mit 63 Jahren 1328 Mark. Mit 
58 hätte er nur noch 850 Mark im 
Monat Dafür würde niemand sei- 
nen Arbeitsplatz räumen, denn er 
müßte Sozialhilfe in Anspruch 
nehmen. 


mit den~ Programm 
! der Bundestagsparteien vorgele. ' 

■ Die Tendenz wird dabei schon 
: der V orbemerkung deutlich: „f : . 

; SPD hat ein Wahlprogramm, d 
j eilen angesprochenen Bereich - 
ausführliche konkrete Antwort 
! gibt“ Verglichen werden da, 
Prüfstein für Prüfstein nicht et> - 
.die konkreten Aussagen der Part 
en, sondern eine von der Funkt 
narsaextschxjft selber erstellte 2 
sammenfassung der Programme 

j, kt*? 


-s‘ 


Anspruch genommen.) Angesichts 
von drei Mülionen Arbeit 


Wenn mm Beispiel die Tarifan- 
hebung (wie für dieses Jahr erwar- 
tet) durchschnittlich 3,5 Prozent 


Arbeitslosen im 
Jahresdurchschnitt mit denen die 
Regierung noch während dieses 
Jahrzehnts rechnet, wären eine 
halbe Million Vorruheständler 
schon eine Entlastung. 

Ein weiterer großer Vorteil be- 
stünde darin, daß die zwischen den 
Tarifpartnem zu treffende Rege- 
lung mit einer gewissen Laufzeit 
ausgestattet weiden könnte. Das 
wurde erlauben, daß bei einer bes- 
seren Konjunktur oder bei einset- 
zendem Arbeitskräftemangel auf- 
grund der Bevölkerungsentwick- 
lung (Mitte der 90er Jahre treten 
die geburtenschwachen Jahrgänge 
auf den Arbeitsmarkt) die Verein- 


Die SPD betrachtet diesen Sin- 
neswandel in der Union mit einer 
gewissen Verärgerung und zeiht 
den Arbeitsminister, sich mit frem- 
den Federn zu schmücken - wohl 
nicht ganz zu Unrecht. Denn die 
geplante Vorruhestandsregelung 
baut auf dem sogenannten DÖding- 
Plan auf, einem Vorschlag des Vor- 
sitzenden der Gewerkschaft Nah- 
rung. Genuß, Gaststätten . Cur-, 
spriinglich gedacht als Beitrag zur 
Humanisierung des Arbeitsle- 
bens). der vom damaligen SPD- 
Sozialminister Ehrenberg seit An- 
fang 1982 unterstützt und ausge- 
baut worden ist 


Widerstand regte sich damals vor 
allem bei der FDP, die sich, wie 
auch die Arbeitgeber, gegen jede 
Form von Arbeitszeitverkürzung 
sperrte. Auch heute wird in Wirt? 
schaftsminister Graf Lambsdorff 
(FDP) ein „retardierendes Ele- 
ment“ gegen die Vorruhestandsre- 
gelung gesehen, während die SPD 
trotz ihrer Verschnupfung Unter- 
stützung desRegierungsvorhabens 
signalisiert Tiät - 


Schon optisch ist die Nähe *f' 

SPD an „Gewerkschafter“ de 
lieb: Obwohl CDU/CSU und Hfr“* n . ■ : • ft*# 
die Regierung stellen und die SI •“ 
diesmal die Herauaforderer-Ro „. 
der Opposition im Wahlkampf 
übernehmen hat, wird die 7-» ^ ! 
meiifassung der Paiteiaussag ! 
stets in der Reihenfolge - SPD 
Union - FDP abgedruckt Viern 
- es gibt die vier „Priifeteine“ r 
beitslosigkeit, Mitbestimmung, ? „ 
ziate Sicherheit und Frieden ; 
kann auf diese Weise das ma 
menfassende „Ergebnis“ des. Ar 
sagenvergleichs mit dem Satz V 
gönnen werden: „Die SPD eff 
den Prüfetein.“ Daß das EkgebT 
für CDU/CSU und FDP aus dkl 
Sicht entgegengesetzt . laut- 
nimrat nicht wunder. ■' r 


Als Vorspann zu disesem „V- 
gleich“ der .Wahlprogramme ist < 
Beitrag des . DGB-Vorsitzenc ■ 
Emst Breit abgedruckt Da 
weist er zum wiederholten. 
darauf hin,, daß die „Prüfetaj : ' 
keinesfalls die Wahl^tscäekft- 
des einzelnen Arbeitnehmers . 
rühren .sollten. Sie seien tedjg j 
ein „Beitrag zur politischen -9-v 
iensbildung“ und als solcher «l - 
mit dem Prinzip der Einheit? - 
werkschaft. vereinbar, das vong.-,. 
teipolitischer Neutralität ausgel; 


Breit leistet aller dings sub .. . , 

Wahlhilfe für die SPD, de.’ - = 

Hauptziel eine hohe Wähltet* , s 
gung ist da diese sich erfahren 
gemäß zugunsten der SPD a ' 
wirkt Vor allem will die SPD y. 
hindern, daß erneut ein Teil r 
eigenen Anhängerschaft zu Ha. , , k 
Weibt Und dazu ^schreibt fr^nllkiT NUlfl 

Breit u. a.: „Ich wurde es für i .. . 
hangnisvoH halten, wenn 
nehmer sich von den unerfre 


Beim Kampf um Bonn werden Büttenreden mm Politikum 


R. v. WOIKOWSKY, Bonn 

Der Präsident des Festausschus- 
ses Bonner Karneval, Tom Jakobi, 
erhielt dieser Tage ungewöhnliche 
Post Absender Der SPD-Vize- 
Fraktionschef und Bonner Kandi- 
dat für den Bundestag Horst Ehm- 
ke. Inhalt: Es sei unerträglich, in 
welchem Ausmaß die Karnevali- 
sten seinem CDU-Gegenkandida- 
ten und Bonner OB Hans Daniels 
den Wahlkampf auf der Kamevals- 
bühne ermöglichten. 

Die Episode ließe sich in diesen 
tollen Tagen mit „Karneval tierisch 
ernst“ oder „karnevalistische Poli- 
tik“ überschreiben, wenn sie nicht 
einen realpolitisch ernsten Hinter- 
grund hätte. Das, worüber Horst 
Ehmke sich so erregt, läßt sich 
schlicht mit Oberbürgermeister- 
Bonus umschreiben. Seit Jahren 
ist es in Bonn üblich, daß der OB 
die närrischen Tollitäten in Form 
einer humorigen Ansprache pro- 
klamiert- Freilich konnte es sich 
der im Düsseldorfer Landtag an 
den harten politischen Stil ge- 
wöhnte Daniels angesichts des na- 
henden Wahltermins und der ge- 


füllten Bonner Beethovenhalle 
nicht verkneifen, in Büttredner- 
Manier Seitenhiebe gegen die poli- 
tischen Kontrahenten zu verteilen. 

Dennoch scheint es verwunder- 
lich, daß ausgerechnet der wortge- 
wandte und gerne Spott verteilen- 
de Bundespolitiker Ehmke über 
diesen karnevalistischen Auftritt 
in Rage geriet. So läßt der Bonner 
SPD-Kandidat selbst trotz seiner 
zahllosen bundespolitischen Wahl- 
kampfverp Dichtungen keine Bon- 
ner Kamevalsveranstaltung aus, 
um den Daniels-Bonus auszuglei- 
chen und seinerseits um Stimmen 
für den 6. März zu werben. Zur 
Sitzung des Vaterstadtischen Ver- 
eins ließ er sich dazu noch spät- 
abends von seiner Frau Maria von 
einer Wahlkampfvexanstaltung in 
Dortmund nach Bonn chauffieren, 
und am Abend darauf nutzte er bei 
den Bonner Stadtsoldaten seinen 
„Ehmke-Bonus“, um mit der 
Schlagersängerin Lotti Krekel auf 
der Bühne mit dem karnevalisti- 
schen Wahlvolk zu schunkeln. 

Auf den ersten Blick scheinen 
Einsatz und Heftigkeit dieses ty- 


pisch rheinischen Wahlkampfes 
un pr klärlirh tu mal in Bonn die 

politischen Verhältnisse seit Jah- 
ren eindeutig sind: Die CDU liegt 
bei leichtem Abwärtstrend bei um 
50 Prozent, während die SPD bei 
etwa über 30 Prozent stagniert. 
Aber immerhin handelt es sich hier 
um das Direktmandat der Bundes- 
hauptstadt - es geht ums Prestige 
- , und was noch wichtiger ist: 
Bonn ist der frühere Adenauer- 
Wahlkreis und damit vor allem für 
die CDU eine Verpflichtung und 
Tradition. Zusätzlich verschärft 
wurde dieser „Kampf um Bonn“ 
jetzt durch Ehmke selbst Er kün- 
digte vor der Bonner Lokalpresse 
an, daß die örtliche SPD diesmal 
die 40-Prozent-Marke anpeile. 

Welch schwere Verpflichtung 
Ehmke, der durch Liste abgesi- 
chert ist, damit übernommen hat, 
verdeutlicht ein Blick auf die 
Struktur der Bonner SPD. Ausge- 
rechnet in der durch den Haupt- 
stadt-Status entstandenen Beam- 
ten-Hochburg präsentieren sich 
die Sozialdemokraten seit vielen 
Jahren weit links von der Mitte. 


Mit einer fast an die heute von den 
Grünen betriebenen Personalpoli- 
tik erinnernde Taktik wurden 
praktisch alle gemäßigten Kräfte 
vom Engagement abgeschreckt. 

Bevor Ehmke sich vor der letzten 
Bundestagswahl als Kandidat zur 
Verfügung stellte, hatten etliche 


prominente Sozialdemokraten - im 
Gespräch waren unter anderem 


Egon Bahr, der frühere Staatsse- 
kretär Heinz Ruhnau, seine frühere 
Kollegin Marie Schlei und sogar 
Willy Brandt - höflich ab gewinkt 
Auch Ehmke konnte 1981 bei sei- 
nem ersten Anlauf die Stimm en- 
Stagnation bei den Bonner Genos- 
sen nicht auf brechen. 

Für den CDU-Landtagsabgeord- 
neten und Oberbürgermeister 
Hans Daniels geht es bei dem 
Wahlkampf um den „Adenauer- 
Wahlkreis“, der bereits in der Wei- 
marer Republik eine Hochburg der 
Zentrumspartei war, vor allem um 
einen repräsentativen Einzug ins 
benachbarte Bundesparlament 
Bei einem deutlichen Stimmener- 
folg konnte er besonders seine Kri- 
tiker, die ihm das Doppelmandat 


OB und Bundestag ankreiden, in 
die Schranken weisen. Aber auch 
Daniels trägt ein Erbe - kein politi- 
sches, ein privates - im Wahl- 
kampfgepäck. Sein verstorbener 
Vater, Wilhelm Daniels, ebenfalls 
langjähriger Oberbürgermeister in 
der Bundeshauptstadt, war 1969 
bei der CDU-internen Kandidaten- 
aufstellung gegen den heutigen 
Kreisvorsitzenden und Bundes- 
tagsabgeordneten Alo Hauser un- 
terlegen. Daniels trat als unabhän- 
giger Kandidat an und holte da- 
mals nach einem privaten Wahl- 
kampf beachtliche 20 Prozent der 
Stimmen. Es folgte ein Parteiaus- 
schluß, später wurde er in Ehren 
wiederaufgenommen. 

Sohn Hans will den Namen Da- 
niels jetzt mit 14jähriger Verzöge- 
rung im Deutschen Bundestag 
etablieren. Der Konfrontation mit 
Hauser ist Daniels junior in den 
vergangenen Jahren wohlweislich 


r “«Sheri " Begleiterscheinungen 
Blick 'für 'die Bedeutung die' 
Bundestagswahl verstellen 
' ßerL “ ■’ Der Arbeitnehmer müsSr 
sich zweimal überlegen, ober 
„aus aktueller Stimmung der v 
lust und des Überdrusses dai 
verzichtet, seine Stimme 
Waagschale zu werfen“. 


- « i r-tr; .*! 
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Genscher gegen 
neue Belastungen 


aus dem Wege gegangen. Mit ei- 
ächt auf eine erneute Kan- 


nem Verzicht ai 
didatur machte Hauser vor diesem 
Wahlkampf den Weg für einen un- 
angefochtenen „Erbfolger“ frei 


AP.&-, 

FDP- V orsitzender Hans-Dieti. ... 
Genscher hat dem Deutschen _ 
werkschaftsbund (DGB) vt . - 
chert, die FDP werde in einer X: 
en Bundesregierung nach derW , 
am 6. März beharrlich gegen : 
Arbeitslosigkeit in der Bunde : ; 
publik Deutschland ankämt: • / 
und den Leistungswillen der ._ ‘ ' 
völkerung wiederbeleben hei"*""' 
Die FDP wolle den „Mut zum" 
ko freisetzen, weil sie da, wo ai 
re an Bürokratie und an die W 
samkeit von Organisationen 
Systemen glauben, auf die h 
sehen setzen und ihnen vertrau 
erklärte Genscher gestern in B 
in seiner Antwort auf die „’W 
Prüfsteine“ 1983 des DGB. Mit 
schiedenheit sprach sich Gens* 
gegen neue Belastungen der 
beitnehmer aus. 


Europäische Gemeinschaft für Kohle und Stahl 

(Montanunion) 

Luxemburg 

BEKANNTMACHUNG 

über die leUtc planmdBige Tilgung unserer 5'-V % Anleihe von 1965 
- Wertpopler -Kenn-Nummer 4SI 833 - 

üomjB § 3 der Anleitiebedingungen wird die dreizehnte und somit leute 
Gruppe „K" rur Ructcihlung am i Aprri 1983 fällig ihre Verzinsung endet mit dem 
Fälligkeitstage 

D>o Toiisthuidvcrschroib ungen dieser Gruppe werden ab 5. April 1983 zum Nenn- 
wort koste n irei gegen Einreichung der ruchder Nummern folge geordneten Stücke 
unter Beifügung eines Nummemverzeichnisses bei sämtlichen Niederlassungen 
der nachstehenden Banken eingelost. 

Deutsche Bank Aktiengesellschaft 

Dresdner Bank Akliengesellscnült 

Bank lür Kandel und Industne Aktiengesellschaft 

Deutsche Bank Berlin Aktiengesellschaft 

Bank tur Gemeinw in schall Aktiengesellschaft 

Bayenscha Hypotheken- und Wechsel-Bank Aktiengesellschaft 

Bayensche Vereircstunk Aktie ngescHschaH 

Berliner Bank Aktiengesellschaft 

Berliner Commerzbank Aktiengesellschaft 

Berliner Handels- und Frankfurter Bank 

CommorzDonk Aktiengesellschaft 

Deutsche Bank Saar Aktiengesellschaft 

Deutsche Landerbank Aktiengesellschaft 

Merck. Ftnck & Ca 

Sol Oppenheim |r & Cie. 

Simonbank Aktiengesellschaft 
J H Stern 

TrmKaus & Burkhardt 
M M Wartnirg - Brmckmann. Wirtz & Co. 

Westdeutsche Landesbank Girozentrale 
Wesliafenbank Aktiengesellschaft 

den m den vorangeganganen Auslosungen gezogenen Gruppen, und zwar 
zum l Apnl 197 1 Gruppe „A" 
zum t Apnl 1972 Gruppe ,H" 
zum V April 1973 Gruppe ,M' 
zum 1. Apnl 19/4 Gruppe .C’ 
zum 1 Apnl 1975 Gruppe .L* 
zum 1. Apnl I97E Gruppe JT 
zum 1 Apnt 1977 Gruppe _E" 
zum 1. April 1978 Gruppe „D" 
zum 1 April 1979 Gruppe ,F“ 
zum 1. April i960 Gruppe .G' 
zum t. April 1961 Gruppe J" 
zum l. Apnl 1982 Gruppe _B'. 

sind noch mehl alle Stücke zur Einlösung eingereicht worden. 

Düsseldorf, im Februar 1983 

Oie HauptzahtateBe 
Dresdner Bank 
Aktiengesellschaft 
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Angriff auf 
s ! : iowjet-Flughafen 
fl Afghanistan 


dpa/UPI, Islamabad 
Afghanische Widers tandskamp- 
r haben nach eigenen Angaben 
d einem Angriff auf den Flugha- 
n der Provinzhauptstadt Jalala- 
id 41 sowjetische Soldaten geto- 
, t und sieben Helikopter sowie 
ä daranlagen zerstört Wie die 
1 ■ achrichtenagentur der Wlder- 
andskämpfer weiter mitteilte» sei 
eser Angriff der dritte innerhalb 
. >r vergangenen zwei Monate ge- 
*sen. Insgesamt seien bei diesen 
ilitäraktionen 117 sowjetische 
rfdaten getötet und 30 Helikopter 
rstört worden. 

In Peshawar haben die "Wider- 
indskämpfer nach diesen Infor- 
ationen beim Abschuß eines so- 
etischen Helikopters einen ho- 
n Offizier getötet Sie berichte- 
i auch von erfolgreichen Angrif- 
a auf eine sowjetische Militärgar- 
son und auf einen Truppenkon- 
i in der Umgebung von Jala- 
oad. 


mnesty klagt 
homeini-Regime an 

dpa/AFP, Bonn 
' Die Bürger Irans genießen heute 
ch weniger rechtlichen Schutz als 
der Zeit unmittelbar na«»h der 
volution vor vier Jahren. 

Dies geht aus Berichten hervor, 
! die Menschenrechtsorganisa- 

0 „amnesty international“ jetzt in 
«er Broschüre veröffentlicht bat 
r Hinrichtungen gibt es danach in 
•len Fallen überhaupt kein Ge- 
btsver&hren mehr. Außerdem 
■hren sich in jüngster Zeit Infor- 
honen über Folterungen angeb- 
ier oder wirklicher Gegner des 

- omeini-Regimes. 

n der Broschüre wird vonzahlrei- 
jn Hinrichtungen von Kindern 

- i schwangeren Frauen berichtet 
sei ein einähriger Junge, der als 
isel für gpinen iinter g wto iiröhtan 

■ ier ins Gefängnis gebracht wur- 

- hingerichtet worden, wral er sich 
: jenüber dem „geistlichen Rich- 

frech benommen habe“. 

Un Kommunique der „Volks- 
djahedin“, das jetzt in Paris ver- 
mtlicht wurde, untermauert den 
rieht von „amnesty intematio- 
Unter Berufung auf „zuverläs- 
2 Quellen aus Iran“ heißt es dort, 

1 allein in der letzten Januarwo- 
.• 1800 politische Häftlinge im 
in-Gefangnis in Teheran hinge- 

: itet und auf einem Friedhof 
mlich verscharrt worden seien. 
■ meisten Leichen seien - auf 
. ind von Folterungen - vollstän- 
verstümmelt gewesen. 
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:gimekritiker Kyncl 
rfäßt Heimat 

dpa, Waldbaus 
er tschechoslowakische Re- 
ekritiker und Unterzeichner 
Charta 77, Karel Kyncl, bat 
»e Heimat verlassen. Diebayeri- 
e Grenzpolizei teilte gestern 
, daß er über den Grenzüber- 
g Roßhaupt-Waidhaus bereits 
Sonnabend in die Bundesrepu- 
: Deutschland gekommen sei. 
ich der mit seiner Ehefrau Irina 
den Westen kam, wurde von 
„ . iem Sohn Iwan, der seit 1980 als 
( *<, !iv ; malist in Großbritannien arbei- 
■r . an der Grenze erwartet Der 
I* -ihrige Kyncl erklärte, daß er 
der sowjetischen Invasion in 
Tschechoslowakei 1968 von der 
izei überwacht worden war und 
2 für 20 Monate ins Gefängnis 
3te. Nach der Unterzeichnung 
Charta 77 war es ihm unmög- 
gemacht worden, als Journa- 
zu arbeiten. Das Ehepaar Kyncl 
Jte in der Tschechoslowakei ei- 
.’oehter zurücklassen. 
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Disziplin allein schafft 
noch kein besseres Leben 


FRIED H. NEUMANN, Moskau 

Jurij Andropow ist seit einem 
Vierteljahr »Generalsekretär des 
ZK der KPdSU“. Wie er in den 
ersten Stunden nach dem Tode 
Breschnews am 10. November an 
die Macht kain, wird noch lange 
das Geheimnis weniger Einge- 
weihter bleiben. Bald wurde jeden- 
falls in Moskau gemunkelt, Andro- 
pow sei vom zweiten starken Mann 
des Politbüros, Verteidigungsmini- 
ster Ustmow, durch rasche Vorent- 
scheidung in einem Teil dieses 
obersten Führungsgremiums an 
die Macht gebracht worden. 

Seinem Konkurrenten Tscher- 
nenko, der allgemein als Wunsch- 
kandidat Breschnews angesehen 
wurde, bheb danach keine Chance 
me hr . Ihm blieb nur die bittere 
Ehre, dem Plenum des ZK am 12. 
November Andropow zur Wahl 
vorschlagen zu dürfen. Es wäre 
nicht erstaunlich, wenn' er beim 
nächsten Revirement im Politbüro 
gemeinsam mit anderen den Ab- 
schied bekäme. 


SOWJETUNION 


Bisher hat sich die Remedur An- 
dropows im Parteiapparat auf Leu- 
te zweiten Ranges beschränkt Die 
Veränderungen im ZK-Sekretariat, 
einer Art Uberregierung der So- 
wjetunion, irmfo«CT>n knap p gin 
halbes Dutzend Namen. Darunter 
befindet sich der aus Paris zurück- 
gekehrte Botschafter Tscberwo- 
nenko, der jetzt offenbar für Aus- 
lanriskariar der Partei zuständig 
ist Da sich der Generalsekretär 
eine wirksamere Propaganda 
wünscht, wozu auch die normale 
Pressearbeit zählt, hat er die ent- 
sprechende ZK-Abteüung mit Bo- 
ris Stukalin besetzt und den Vor- 
gänger Tjaschohtikow als Bot- 
schafter nach Bukarest abgescho- 
ben. 

Das Bestreben Stukalins, die ge- 
samte Parteipropaganda in seine 
TTawri zu h>lmwiniwi t lj^ft Beobach- 
ter längere Zeit eine Auflösung der 
ZK-Abteüung für Auslandspropa- 
ganda erwarten. Deren Vorsitzen- 
der Saznjatin ist aber unverändert 
im Amt. Nur Stellvertreter, 
der frühere Bonn-Botschafter Fa- 
lin, mußte gehen — offenbar aus 
Gründen, die in s*»inAm familiären 
Bereich zu suchen sind. Der ge- 
schickte Diplomat landete wenig 
komfortabel als Kommentator bei 
der „Iswestija“, während die frei- 
geräumte Chefredaktion der Re- 
gierungszeitung an einen ander en 
fiel. 

Sechs Mitglieder der Unionsre- 
gierung sind in dem Vierteljahr der 
Regentschaft Andropows abgelöst 
worden; kein einziger wurde durch 
den Regierungschef entlassen Sie 
räumten einfac h ihre Sessel, und 
die sowjetische Öffentlichkeit er- 
fuhr praktisch nichts davon: Nur in 
pinig en Fällen sind sie und die 
Nachfolger wenigstens in ihrer 
neuen Funktion von den Zeitun- 
gen beiläufig erwähnt worden. Mi- 
nister sind nicht wichtig, wo die 
Partei regiert. Wenn sie gehen müs- 
sen, haben sie wohl ihre Ämter 
nicht zufriedenstellend geführt, 
sind den Versuchungen ihrer ho- 
hen Position erlegen oder haben 
aus anderen Gründen dem Partei- 
chef mißfallen. Mit solchen Annah- 
men muß sich das Volk begnügen; 
Begründungen werden ihm nicht 
zugemutet Sie konnten Unruhe 
stiften, minH»gtonw aber das Anse- 
hen der Führung beeinträchtigen. 

Immerhin handelt es sich um ei- 
nen stellvertretenden Ministerprä- 
sidenten (wovon es allerdings 



gleich 14 gibt), um den Innenmini- 
ster (Schtschjolokow, einen alten 
Breschnew-Freund) und um die 
Minicter ffij Binnenhandel, Eisen- 
bahntransport sowie Landbau. Au- 
ßerdem mußte der Sportminister 
und NOK-Vorsitzende als neuer 
Botschafter in die Mongolei ent- 
weichen. Wohl als einziger war Ge- 
nosse Pawlow aller Wert ein guter 
Bekannter. Der Reiz seiner neuen 
Tätigkeit dürfte in einem umge- 
kehrten Verhältnis zu seinen bis- 
herigen Einflußmöglichkeiten ste- 
hen. Das Tp^^rahiig teri iim und 
damit der Polizeiapparat wird jetzt 
vom KGB-Mann Ejedortschuk 
geführt 

Der Wechsel an der Parteispjtze 
ist für die meisten Menschen ein 
abstrakter Vorgang und wird nur 
nach seinen konkreten Auswirkun- 
gen auf die eigenen Lebensum- 
stände beurteilt. Was bringt mir 
der Mann, und was mutet er mir 
zu? Nach dieser En» gemessen, hat 
Andropow keine Wende bewirkt 
Die Versorgung mit Lebensmitteln 
hat sich etwas verbessert Was 
sonst noch besser werden soll, 
muß sich erst noch als Wirklichkeit 
zeigen: funktionierende Dienstlei- 
stungen, günstigere Einkaufsmög- 
lichkeiten etwa. Solche Ankündi- 
gungen werden schon erheblich 
durch den höheren Zweck entwer- 
tet, dem sie dienen sollen: den Ver- 
lusten an Arbeitszeit entgegenzu- 
treten. 

Seit Wochen trommeln die Me- 
dien für mehr Arbeitsdisziplin in 
aTVn Berei chen. Allmählich geht 
das Wort den Menschen auf die 
Nerven, von höheren 
Lebensstandard nichts zu hören 
ist Statt dessen wird überall Ein- 
sparung gepredigt von Brot über 
Strom ins zu den Rohstoffen. 
Preiserhöhungen sind zu erwarten. 
Die gesellschaftliche Moral soll ge- 
festigt werden. 

Nach dem Geschmack vieler 
Russen führt sich Andropow mit 
seiner Vorliebe für Ordnung und 
Effizienz ausgespro chen »deu tsch “ 
auf Es gibt sogar Gerüchte, die 
seiner Mutter einen deutschen Na- 
men zuschreiben; ihr zweiter Mann 
habe Andropow nur adoptiert Für 
diese S tfanmnngslagg fat bezeich- 
nend, daß über den neuen Partei- 
chef so gut wie keine Witze kursie- 
ren. Der kühl blickende, in sich 
gekehrt wirkende Herr bietet dafür 

keine Ansateptmlrt»- 

Mit verhaltener, etwas banger 
Ungeduld warten die Sowjetbür- 
ger auf deutlichere Anzeichen ei- 
nes neuen Kurses. Niemand kann 
sich vorstellen, daß die Kräfte der 
Gesellschaft dabei etwas mehr 
Spielraum erhalten kö nnten Allen 
ist bewußt, daß es die harte Han d 
Andropows war, die zu Zeiten 
Breschnews für eine fortschreiten- 
de „Reinigung“ der Sowjetgesell- 
schaft von Dissens und Opposition 
gesorgt hat Regungen individuel- 
ler »?nd nationaler TOgens t ändig- 

keit gibt es kaum noch. 

Neben den Bemühungen, die 
Wirtschaft auf Trab zu bringen, ist 
alles vorrangig, was der inneren 
und äußeren Sicherheit dient Dem 
geistigen Leben wird „Erziehung“ 
als Hauptaufgabe nahegelegt 
Nicht nur die Jugend soll damit an 
die Kandare genommen werden. 
Das ganze Volk hat sich auf seine 
patriotischen Pflichten zu besin- 
nen. Dafür will die Parteiführung 
die „Kulturschaffenden“ mobili- 
sieren. 

Bessere Zeiten für die Men- 
schen? Nein, ein besser funktionie- 
rendes Regime ist offenbar das Ziel 
des neuen Mannes an der Spitze. 
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Die Entente Moskau-Paris ist gestört 

Frankreich läßt Einbeziehung seiner Raketen in die Genfer Verhandlungen nicht zu / Cheysson reist in die Sowjetunion 


A. GRAF KAGENECK, Paris 

Frankreichs Außenminister 
Claude Cheysson ist ein fast so 
reisefreudiger Mann wie sein deut- 
scher Amtskollege Genscher. Auch 
Präsident Mitterrand steht er an 

Flug-Kilometern kaum nach. Mor- 
gen unternimmt er eine Reise, die 
über die Routine-Besuche in Afri- 
ka und Nahost (von wo Cheysson 
heute zurückkehrt) weit hinaus- 
geht Zum ersten Mal fliegt der 
sozialistische Außenminister nach 
Moskau, um mit Andrej Gromvko 
den Stand der nicht gerade guten 
Beziehungen zwischen beiden 
Ländern zu besprechen. 

Im Quai d'Orsay legt man Wert 
auf die Feststellung, daß diesem 
Besuch nichts außergewöhnliches 
anhaftet Die beiden Minister ha- 
ben sich bereits viermal gesehen, 
aber jeweils nur in einem Dritt- 
land, am Rande dreier UNO-Voll- 
versammlungen oder Sonderkon- 
ferenzen und zuletzt bei Bresch- 
news Beisetzung in Bioskau im Ja- 
nuar 1983. Die Begegnungen waren 
kurz und eher eisig. Das Frank- 
reich Mitterran ds ist nicht mehr 
das Frankreich Pompidous oder 
Giscards. Die Beziehungen sind 
nicht mehr „automatisch gut“, die 
Besuche französischer Präsiden- 
ten und Minister in Moskau nicht 
mehr „die Norm“, heißt es in Paris. 

Zur „Norm“ kann man erst zu- 
rückkehren, wenn Moskau positiv 
auf einige massive Vorhaltungen 
antwortet die von französischer 
Seite seit Mai 1981 erhoben wer- 
den. Diese richten sich gegen die 
anhaltende sowjetische Besetzung 


von Afghanistan, die Frankreich 
als einen klaren Bruch des Völker- 
rechts und als eine durch nichts 
gerechtfertigte Aggression ansieht 
Sie richten sich außerdem gegen 
den Druck Moskaus auf das polni- 
sche Militarregime. mit dem Stre- 
ben von „Solidarität“ nach größe- 
rer gewerkschaftlicher Freiheit 
kurzen Prozeß zu machen, und 
schließlich gegen die sowjetische 
„uberbewaffiiung“. 

Zu diesen Punkten - und einigen 
mehr - wird Cheysson klare Aus- 
künfte verlangen. Er wird sich 
auch nicht scheuen, das Thema 
Menschenrechte anzuschneiden, 
Namen wie Sacharow und 
Schtscharanski werden genannt 
werden. Cheysson wird auch Un- 
zufriedenheit über den sowjetisch- 
französischen Handelsaustausch 
äußern, der trotz sowjetischer Ver- 
sprechungen im Rahmen der „gro- 
ßen Kommission“ beider Länder, 
die zuletzt im November in Paris 
tagte, immer noch stark do.fiTitär 
für Frankreich bleibt 

Außenpolitisch unabhängig 

In Paris wird gerne daran erin- 
nert, daß Frankreich zwar fest in 
die atlantische Allianz eingebun- 
den. aber in seiner Außenpolitik 
völlig unabhängig ist und daher 
gerade in Moskau eine sehr offene, 
ja schonungslose Sprache spre- 
chen kann. Es mangelt nicht an 
Hinweisen, daß Paris da in gewis- 
ser Hinsicht weniger die Hände 
gebunden hat als etwa Bonn, das 
zu einer gewissen Rücksicht auf 


die gesamtdeutsche Politik ge- 
zwungen ist, 

Cheysson wird vor allem da 
freier argumentieren können, wo 
es um den NATO-Doppelbe Schluß 
und die immer wieder von sowjeti- 
scher oder dritter Seite ins Spiel 
gebrachten französischen Atomra- 
keten geht. Eist kürzlich sprach 
die sowjetische Agentur „Novosti“ 
in einer durchaus positiven Wer- 
tung der französischen Politik von 
dem „unverständlichen Bestehen 
Frankreichs auf den amerikani- 
schen Positionen in Genf, obwohl 
Frankreich an den dortigen Ver- 
handlungen nicht teilnimmt und 
nicht in sie hineingezogen zu wer- 
den wünscht". 

Cheysson wird in Moskau klar 
machen, daß Frankreich auf der 
Aufstellung neuer amerikanischer 
Raketen in Westeuropa besteht, 
falls es in Genf nicht zu einer Eini- 
gung kommt, die das Rüstungs- 
gleichgewicht in Europa wieder- 
herstellt, das von der Sowjetunion 
einseitig und unprovoziert gebro- 
chen ist. Er wird seine sowjeti- 
schen Gesprächspartner ausdrück- 
lich auf die Rede verweisen, die 
Präsident Mitterrand vor dem 
Bundestag in Bonn gehalten hat, 
und auf dessen entscheidenden 
Passus, in dem Mitterand sagt: 
„Wer immer glaubt, eine Wette auf 
die Abkoppelung des europäi- 
schen vom amerikanischen Konti- 
nent abschließen zu können, ver- 
greift sich nach unserer Ansicht 
am Gleichgewicht der Kräfte und 
damit der Aufrechterhaltung des 
Friedens.“ Der französische Sozia- 


list wird also sehr viel deutlicher 
als die deutschen Parteigenossen 
vor Illusionen warnen, man könne 
Europa von Nordamerika trennen 
und auf irgendeine „Sicherheits- 
partnerschaft“ zwischen einer 
übergerüsteten Sowjetunion und 
einem Westeuropa hoffen, das des 

amerikanischen Schutzes entblößt 
wäre. Eine solche Politik wird in 
Frankreich als so selbstmörderisch 
angesehen, daß die Wünsche fran- 

zösische^Regie rungskreise für den 
Ausgang der Wahlen in der Bun- 
desrepublik eindeutig in Richtung 
auf einen CDU -Sieg zielen. 

Souveräne Streitkrafte 

Das gleiche gilt fiir deutsche An- 
mahnungen in Paris, sich doch 
endlich zu einem Mitzählen der 
französischen (und britischen) Nu- 
klear-Systeme in Genf zu beque- 
men. ..Die Genfer Verhandlungen 
sind nicht die unseren“, heißt es 
dazu immer wieder im Quai d'Or- 
say. „Unsere nuklearen Streitkräf- 
te sind und bleiben souverän. Sie 
sind gerade ausreichend, um uns 
gegen einen Angreifer zu verteidi- 
gen. In Genf geht es darum, daß 
zwei übergerüstete Großmächte 
ihr Zuviel abbauen und sich gegen- 
seitig auf dem niedrigstmöglichen 
Niveau ausbalancieren. Wir warten 
mit verschränkten Armen, was da- 
bei herauskommt.“ 

Was bleibt an Positivem? Viel- 
leicht dieses: Beide Staaten befür- 
worten eine Regelung der Nahost- 
frage, welche die Rechte des palä- 
stinensischen Volkes auf eigene 
Existenz einbezieht. 


Streitkräfte bleiben Suhartos Stütze 

Diskussion über die Doppelfunktion der Armee / Generale der 45er Generation treten ab j 


CHRISTEL PILZ, Bangkok 

In Indonesien haben die meisten 
der Generale und Admirale der 
45er Generation das Pensionsalter 
erreicht An ihre Stellen rücken die 
Offiziere der „Magelang“-Genera- 
tion, so benannt nach der 1960 ge- 
gründeten Stabsschule in Zentral- 
java. Um sie einzuführen, will Prä- 
sident Suharto noch weitere fünf 
Jahre die Zügel in der Hand behal- 
ten. Am 11. März stellt er sich zur 
dritten Wiederwahl 

Die 45er Generation war es, die 
das Indonesien von heute baute. 
Als junge Männer erkämpften sie 
die Freiheit von. einer 300 Jahre 
dauernden holländischen Kolo- 
nialherrschaft. Sie formulierten die 
Rechtsgrundlagen des Staates, 
wehrten 1965 den Putsch der Kom- 
munisten ab und hoben die „Neue 
Ordnung“ aus der Taufe, die den 
Weg zur Demokratie ebnen soll. 
Parallel dazu verlief ein Wirt- 
schaftsaufschwung. Nach einer 
Statistik der Weltbank stieg das 
jährliche Pro-Kopf-Einkommen 
von einst weniger als 100 Dollar im 
vergangenen Jahr auf mehr als 500 
Dollar. 

Rückgrat der Regierung 

Auf all dem soll die junge Garde 
weiterbauen, kontinuierlich, im 
Sinne ihrer Väter, die sich aus dem 
Ursprung ihres Soldatentums 
nicht nur als Verteidiger von Si- 
cherheit und Freiheit verstanden. 
Sie nannten das „dwi-füngsi“, eine 
Doppelfunktion. Die Diskussion 
darüber, ob diese Rolle der Streit- 
kräfte auch für spätere Generatio- 
nen gelten soll, zog sich über Jahre 
hir v 

Als Indonesien Bütte der siebzi- 
ger Jahre den Osten der Insel Ti- 
mor annektierte, zeigten sich die 


Schwächen der Armee an hohen 
Verlusten. ^Mangelnder Professio- 
nalismus“, war das nüchterne Ur- 
teil der jüngeren Offiziere über sich 
selbst Sie forderten eine bessere 
Ausbildung und bessere Ausrü- 
stung. Überforderte die „Doppel- 
funktion“ die Streitkräfte? 

Es galt den Zweifeln entgegenzu- 
wirken. 1978 versetzte Präsident 
Suharto den bisherigen Industrie- 
minister General Jusuf in das Dop- 
pelamt des Ministers für Verteidi- 
gung und Kommandeurs der 
Streitkräfte. 

Jusuf machte sich in Windeseile 
daran, die Truppen auf Vorder- 
mann zu bringen, bei Heer, Flotte 
und Luftwaffe überschüssiges Per- 
sonal abzubauen und mit moderne- 
ren Waffen auszurüsten. Er bemüh- 
te sich zugleich, „Abri“ (so die 
landesübliche Abkürzung für die 
Streitkräfte), soweit wie möglich 
aus den Querelen der Politik her- 
auszuhalten. Die Streitkräfte, so 
ließ er wissen, seien eine Volksar- 
mee, die gehörten allen Indonesi- 
ern, nicht irgendeiner Regierung. 

Die Diskussion um die Fortset- 
zung ihrer Doppelfimktion flachte 
ab. Das Konzept Jusufs erlaubte 
die Beibehaltung der sozialen 
Funktion wieder akzeptabel zu ma- 
chen, zumal Beobachter davon 
ausgehen, daß die Militärs noch 
weitere 15 bis 20 Jahre das Rück- 
grat der Regierung bilden müssen. 

Die Militärs verfügen über eine 
landesweit funktionsfähige Orga- 
nisation. Sie erhalten eine Ausbil- 
dung, die weit über der des Durch- 
schmtts Zivilisten steht, und die sie 
obendrein zu Führern erzieht 

Offen bleibt die immer wieder 
diskutierte Frage: Wie soll „dwi- 
ftingsi“ in der Praxis aussehen? So 
beeindruckend das Erbe der 45er 


Generation ist so hat es auch ! 
Schwächen, ja Risse. Da ist die den 
gesamten Staatsapparat durehzie- 
hende Korruption. Da ist die um- \ 
strittene Entwicklungsstrategie, j 
die Großprojekten Vorrang vor ar- J 
beiteintensiven Vorhaben gab. Da 
sind die wenig bliebten Chinesen, 
die die Privatwirtschaft dominie- 
ren und riesige Gewinne aus dem 
Aufschwung ziehen. Da ist auch 
der Islam, dessen Vertreter auf 
mehr Mitsprache in der Regierung 
pochen. 

„Wir wollen lernen“ 

Wenig bekannt ist was die junge 
Garde, die als kritisch, verantwor- 
tungsbewußt und intelligent gilt 
über all diese Fragen denkt Selbst 
diejenigen, die schon in führenden 
Positionen stehen wie der Chef des 
„strategischen Kommandos“, Bri- 
gadegeneral Rudini, oder der 
Stabschef der Diponogoro- Di Vi- 
sion. Sarwono, sprechen darüber 
nur selten in der Öffentlichkeit 
„Wir sind weder Revolutionäre 
noch Jungtürken“, erklärte einer : 
von ihnen gegenüber der WELT. : 
„Wir wollen lernen und uns auf die : 
Aufgaben der Zukunft vorberei- i 
ten.“ 

Mit dem Ausscheiden der 45er , 
Generation braucht Präsident Su- i 
harto nicht länger Rücksicht auf 
alte Loyalitäten zu nehmen. Er hat 
seine Kameraden gut versorgt Sie ; 
können Ämter in der zivilen Admi- _ 
nistration erhalten oder in die Wirt- 
schaft gehen. Ohnehin sind die 
führenden Positionen der Staats- 
Unternehmen, des zivilen Staatsap- 
parats sowie die Hälfte des Kabi- 
netts von ehemaligen Militärs be- 
setzt Suharto hat jetzt freie Hand, 
bei der Aufstellung seiner Mann- 
schaft Können und Kenntnisse als 
Kriterien zugrunde zu legen. 


Polen will freie 
Arztwahl „zur 
Probe“ zulassen 

J. G. GÖRLICH, Bonn 

Als erstes osteuropäisches Land 
will Polen demnächst die freie 
Arztwahl einführen. Drei Varian- 
ten werden dabei den Patienten 
angeboten. Bei Variante A muß der 
Arzt 2500 Krankenscheine (Kinder- 
ärzte 1200) vorlegen, um seinen 
Monatslohn zu erhalten. Bei Va- 
riante B werden dem Arzt zwei 
Krankenschwestern zugeteilt da- 
für muß er monatlich 4000 Scheine 
(Kinderärzte die Hälfte) vorlegen. 
Variante C sieht vor, daß der Pa- 
tient sich den Arzt seines Vertrau- 
ens in der staatlichen Gemein- 
schaftspraxis unter vielen aus- 
sucht 

Polens Militärregierung will of- 
fenbar die miserable Lage im Ge- 
sundheitswesen verbessern. Die 
Versorgung der Krankenhäuser 
mit medizinischem Gerät Zube- 
hör. Medikamenten und Lebens- 
mitteln ist katastrophal. Es 
herrscht akuter Personalmangel, 
weil Arzte und Krankenschwe- 
stern lieber in Betrieben und staat- 
lichen Gemeinschaftspraxen arbei- 
ten. Sie verdienen dort zwar nicht 
viel mehr, haben aber eine geregel- 
te Arbeitszeit 

Es gibt kaum Medikamente. Den 
Mangel an Heilkräutern hat man 
leidlich beseitigt, seit ganze Ar- 
mee-Einheiten fürs Kraute rsamm- 
len abkommandiert werden. 

Die Regierungszeitung „Rzecz- 
pospoüte“ räumte ein, daß die 
neue Maßnahme, die ja vorerst als 
„Experiment“ gilt nur halbherzig 
von den Gesundheitsfunktionären 
unterstützt wird. 

Wer in Polen bevorzugt und or- 
dentlich me dizin isch betreut wer- 
den will, schneller unters Messer 
möchte oder Hausbesuche 
wünscht muß Ärzten und Pflege- 
personal ein „Trinkgeld" geben. 






Mt der EURO CARD 

können Sie sich rund um die Welt wie zu Hause fiihlen 













J e öfter Sie unterwegs sind, desto mehr wird sich für 
Sie die EUROCARD als bequemes und sicheres 
Zahlungsmittel her&nsstellen. Allein schon die 
Bequemlichkeit, mit der Reisen gebucht und bezahlt oder 
Hotel- und Restaurant-Rechnungen beglichen werden, ist 
ein Vorteil. Die Unabhängigkeit und Mobilität, die Sie 
dadurch gewinnen, wird sieb in zusätzliche Flexibilität 
und Effizienz bei der Abwicklung Ihrer Geschäfte 
umsetzen. 

Ihre EUROCARD wird weltweit akzeptiert 

Überall dort, wo Sie das EUROCARD-, Access- und 
MasterCard-Zeichen sehen, wird Ihre EUROCARD wie Bar- 
geld angenommen, ln Hotels und Restaurants, in Boutiquen 
und beim Flugscheinkau fr bei insgesamt über 3.2 Millionen 
Vertragsuntemehm en. 

Und besonders interessant: Mit der EUROCARD können Sie 
auch in Amerika rechnen. Denn mehr als 2,4 Millionen 
Veriragsuntemehmen in Nord-. Mittel- und Südamerika ver- 
trauen Ihrer Unterschrift. 

In besonderen Fällen hilft Ihnen die EUROCARD auch, Bar- 
geld zu bekommen. Über 1.200 Banken und Sparkassen in 
Deutschland zahlen Ihnen bis zu DM 2.000,- in baraus. Und 
bei 70.0ÖG Bankstellen rund um die Welt erhalten Sie den 
Gegenwert von 500 Dollar in der jeweiligen Landeswährung. 

Die EUROCARD als Zeichen Ihrer Zahlungsfähigkeit 

Die EUROCARD ist weltweit ein Zeichen Ihrer Zahlungs- 
lahigkeit. bei dem Ihre Ausgaben keinem festgesetzten Limit 


unterworfen sind. Sondern Ihren ganz persönlichen finanziellen 
Verhältnissen. 


Lohnt sich die EUROCARD auch für Sie? 

Wir bieten Ihnen an.es selbst zu prüfen, ln einem Drei-Monals- 
Test werden Sie sicher fesistellen, daß sich die EUROCARD 
für Sie auszahlt. 

Dieser Serv ice hat allerdings auch seinen Preis: 100 Mark im 
Jahr. Aber diesen Betrag haben Sie meist schnell w ieder heraus. 
Denn je häufiger Sie Ihre EUROCARD nutzen, desto schneller 
macht sie sich bezahlt. 


Es gibt also viele gute Gründe, sich bei Ihrer Bank oder Spar- 
kasse nach der EÜROCARD zu erkundigen. 

Oder fragen Sie Ihr Postscheckamt 




Ein Service der deutschen Banken und Sparkassen. Weltweit 
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Der Unterschied ist Lufthansa 


Fragen Sie Ihr Reise- oder Frachtbüro mit Lufthansa-Agentur. 
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Uternativen zur Null-Lösung bringen 
Bewegung in den Abrüstungspoker 

4TO muß „globalen Ansatz" für Gewichtung der Mittelstreckenwaffen beibehalten 


on RÜDIGER MONIAC 

[ ach der Ankündigung des ame- 

I rikanischen Vizeprä si denten 

rorge Bush, die USA überlegten 
meinsam mit ihren Verbündeten 
temativen für die Genfer Ver- 
n diu n gen, kommt die vielstim. 
g geforderte „Bewegung" in den 
»rüstungspoker um die Mittel- 
ecken warfen. 

Sun wird verwirklicht, was Bush 
f seiner jüngsten Europa-Reise 
:ht müde wurde, immer wieder 
sagen. Der Westen bebaut nicht 
f einer Position des „Alles oder 
:hts“. Er zeigt sich flexibel, auch 
um die Sowjetunion den Ein- 
ick zu verbreiten versuchte, die 
>A seien schuld daran, wenn die 
ttelstrecken Verhandlungen „in 
r Sackgasse" steckten. Das war 
* der FfclL 

?aul Nitze, der amerikanische 
iterhändler in Genf; wies bei der 
inchner Wehrkunde-Tagung 
chmals darauf hin, dal? die So- 
stunion am Verhandlungstisch 
h vorher so verhalten habe, als 
iuche sie auf die westlichen Si- 
srheitsinteressen nicht einzuge- 
o. Die Diplomatensprache, fa» 
ndfeste übersetzt, besagt, Mos- 
j ist in Genf keineswegs auf 
ten Kompromiß aus gewesen 
d hat auch nicht auf einen Aus- 
ich der eigenen wie der westli- 
än Interessen gesehen. Es hat 
iglich die Taktik verfolgt, mit 
r öffentlichen Meinung im We- 
tt als „Verbündetem“ der NA- 
‘-Verhandluxigs Position die Un- 
stützung der Bevölkerung zu 
ziehen. 

e mehr die politischen und müi- 
ischen Hintergründe, die seiner- 
t zur Formulierung des NATO- 
ppelbeschlusses führten, den 
rgem, besonders den Bürgern 
der Bundesrepublik, einsichtig 
rden, um so weniger verfangt 
: sowjetische Konzept 


hmidts öffentliche 
amung in London 


enn die NATO, voran die USA, 
die Genfer Ve rhnnri'hiTigwn 
r ^ Alternativvorschläge zur 
1-Losung nachdenkt, tut sie das 
dem Hintergrund der Entste- 
gsgeschichte des Doppelbe- 
usses. Er muß einmal jn Enn- 
ing gerufen werden, 
islang kursiert in der Öffent- 
keit eine die Tatsachen nicht 
erfassende Version, die mit der 
ihmten Rede Helmut Schmidts 
ierbst 1977 in London beginnt 
t wies der damalige Kanzler 
ig zu Recht auf die Tatsache 
r Veränderung der sowjeti- 
•n Nuklear- An^iffisoptionen in 


Gestalt der SS-20-Raketen hin. In- 
dem er das tat, wollte er die USA 
mahnen, bei den Rüstungsver- 
hancflungen Über die strategischen 
Waffen (damals SALT) die Grenze 
bei der Reichweite nicht so will- 
kürlich zu ziehen, daß dabei die 
Sicherheitsinleressen Westeuropas 
in der später dann so genannten 
„Grauzone“ verschwanden. 

Parallel zu Schmidts öffentli- 
chen Warnungen war längst in d«* 
^jwtimdigen NATO-Gremien die 

angesuSts^ der niumft^rf! 1 ge- 
wachsenen sowjetischen Angriffis- 
fähigkeiten - vor aber nicht 
nur bei konventionellen Streitkräf- 
ten - die Glaubwürdigkeit der 
NATO-Strategie der flexiblen Re- 
aktion erhalten werden könne. Die 
NATO suchte nach militärischen 
Instrumenten, mit denen sie die 
sowjetischen Militärverbände der 
Zweiten Strategisehen Staffel 
wirksam bekämpfen könnte. 


Dies war der Ansatz zur Steige- 
rung der Reichweiten für die Per- 
shing-Raketen auf 1800 Kilometer. 
Im NATO-Kalkül war vorgesehen, 
atomare AngriffaxnitteL zur Verhin- 
derung des sowjetischen Kräfte- 
nachschubs für die Front gegen 
Mitteleuropa in Dienst zu stellen. 
So dachten die mflrtaiwhpn pla- 


ner. 

Die Entwicklung der Politik in 
der NATO jedoch verdrängte die- 
ses Konzept Statt des „operati- 
ven“ Ansatzes rückte der „rü- 
stungskontrollpolitische“ in den 
Vordergrund. Die Pläne zur Mo- 
dernisierung des taktischen Atom- 
potentials der Allianz in Europa 
(früher unter dem Kürzel TNF ge- 
führt) gerieten so in das Kräftebud 
US-Mjttelstreckenwaffen gegen so- 
wjetische SS 20, und dies vor allem 
dank des Engagements von Hel- 
mut Schmidt Er propagierte im 
Bunde mit Giscard d'Estaicg 
(Frankreich) und Caüaghan (Groß- 
britannien) beim Vierergipfel in 
Guadeloupe die These: Wenn die 
NATO die atomare „Nachrüstung" 
als Faustpfand am Verhandlungs- 
tisch gegen den Abbau der SS 20 
setzt, müßte das die Sowjetunion 
zu Konzessionen bewegen. 

Nach diesem Konzept wird nun 
seit mehr als einem Jahr am Genfer 
INFVDsch verhandelt (aus TNF 
wurde INF, entsprechend der Ak- 
zentverschiebung vom operativen 
zum rüstungskontroHpolitischen 
Ansatz des NATO-Modernifrie- 
rungsprogramms). 

Daß die vom Westen vorgeschla- 
gene Null-Lösung der NATO die 
Möglichkeit nahma, Atomwaffen 
gegen die Staffel verfügbar zu ha- 
ben, ist in der öffentlichen Ausein- 
andersetzung bislang völlig unbe- 
achtet geblieben. Kritiker des Dop- 
pelbeschlusses haben niemals an- 


erkannt, daß die westliche Allianz 
damit eine wichtige Option zur mi- 
litärischen Verteidigung aufgibt, 
die sich die Sowjetunion, unabhän- 
gig davon, was rüstungskontroll- 
politisch mit den SS 20 geschieht, 
spiegelbildlich trotzdem erhalten 
kann Auch geriet in Vergessen- 
heit, daß das ursprüngliche Moder- 
nisierungsprogramm für das TNF- 
Potential der NATO weit mehr um- 
faßte als die Reichweitensteige- 
rung über tausend Kilometer hin- 
aus. Es enthielt den neuen Spreng- 
kopf „Neutronenwaffe“ zur Be- 
grenzung von ungewollten Neben- 
schäden wie auch höhere Treffge- 
nauigkeit für neue Raketen mit 
Reichweiten unter tausend Kilo- 
meter, dazu sogenannte „Erdein- 
dringer" zur Zerstörung verbun- 
kerter Anlagen und Rollbahnen. 


Die Prinzipien der 
militärischen Balance 


Wenn Moskau nun in Genf, wie 
sich zeigt, die Null-Lösung trotz 
der in ihr enthaltenen westlichen 
Konzessionen nicht akzeptiert, 
müssen westliche Alternativ- V or- 
schläge militärisch-operativ wie 
rüstungskontrollpolitisch ausge- 
wogene Bedingungen zwischen 
Ost und West schaffen. Das ist an- 
gesichts des ungleichen militäri- 
schen Kräfteverhältnisses ohnehin 
schwer genug. 

An folgenden Prinzipien h*h<»n 
sie sich zu orientieren: 1. Die 
NATO darf ihren „globalen An- 
satz“ für die Gewichtung der Mit- 
telstreckensysteme nicht aufge- 
ben. Würde sie es tun, wäre der 
Sowjetunion vertraglich das Recht 
verbrieft, SS-20-Raketen aus dem 
Reichweitenbereich gegenüber 
Europa herauszuztehmen »mH ih- 
ren Jteeinflussungsdruck" zusätz- 
lich gegen asiatische Länder zu 
richten. 2. Zur Berechnung des 
Kräfteverhältnisses müssen 
Sprengköpfe gezahlt werden, nicht 
Abschußrampen. Jede Reduzie- 
rung muß am Ende zahlenmäßigen 
Gleichstand in Ost und West erge- 
ben, und dies Ohne TCiniwViniiTig 
der französischen und britischen 
Raketen. 

Franz Joseph Strauß hat dies auf 
die treffende Formel gebr ach t, die 
Sowjetunion sinke auf ein Poten- 
tial minus X, die NATO steige auf 
eins von null plus Y. Hinter dem 
Ypsilon verbirgt sich die westliche 
Nachrüstung. Wie umfangreich sie 
werden muß, hängt davon ab, was 
Moskau zur Verschrottung anbie- 
tet Die NATO kann nur eine Alter- 
native zur Null-Lösung akzeptie- 
ren, wenn mehrere hundert sowje- 
tische Sprengköpfe zur Disposi- 
tion gestellt werden. 


Briefe an DIE® WELT 

DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 
5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 

foskauer Arithmetik 




ibinett Schmidt bitte utch .alnxaULr' 
hgrrüalef; WELT vom HL Januar 

: beeindruckt, in welch umfas- 
ler und subtiler Strategie die 
jets die Propagandakampagne 
>n die Nachrüstung der NATO 
eiben. Admiral Gorschkow, 
rbefehlshaber der Seekriegs- 
e und Stellvertreter des Vertei- 
ingsmiiüsters der UdSSR ver- 
ntlichte jetzt in Nr. 1/83 der 
■? INERUNDSCHAU, einer der 
:en führenden Marinefachzeit- 
iften unseres Landes, einen be- 
kenswerten Aufsatz über „Die 
-ke der Seestreitkräfte des So- 
staates - ein wichtiger Faktor 
Sicherheit der UdSSR". Be- 
kenswert nicht zuletzt wegen 
er Abstimmung auf die aktuel- 
3iskussion in unserem Land 
: das Kräfteverhältnis NATO- 
schauer Pakt. 

er Admiral trägt sein Schwarz- 
3-Gemälde der aggressiven Im- 
alisten und der medliebenden 
jetunion zwar reichlich dick 
aber wahrscheinlich ent- 
eht diese Zumutung (so emp- 
e ich diesseits des Eisernen 
hangs sein einschlägiges Voka- 
ir) seiner Lagebeurteilung über 
Ostdrift in der veröffentlichten 
nung im Westen Deutschlands, 
tiler und raffinierter pflegt 
schkow jedoch den Umgang 
den Fakten. Diese intematio- 
anerkannte Größe auf dem Ge- 
der Seemachtpolitik und der 
i timen Rüstung beweist scbla- 
i mit Zitaten des US-Verteidi- 
gsministers und dessen Mari- 
üm ster-Kollegen den aggressi- 
und hegemonistischen Kurs 
■hingtons. Wer erkennt schon, 
die Zitate aus dem jeweiligen 
ttex herausgelöst sind? Der so- 
dsche Admiral unterstreicht 
e Aussage durch die wirkungs- 
e Schilderung der dreifachen 
•rtegenheit der NATO bei gro- 
Knegsschiffen. Er verschweigt 
ei nicht die eigene Überlegen- 
im Bereich der U-Boote, je- 
h - ohne sie zu quantifizieren! 
m es kurz zu machen, aller- 
es nicht nach Gorschkow ä- 
t: Die USA haben z. Zt 32 
m-U -Schiffe im Dienst, deren 
»ten maximal 4768 Sprengköp- 
nit 324 Megatonnen einsetzen 
nen. Die Sowjetunion unter- 
. 62 Atom-U-Schiffe mit maxi- 
3636 Sprengköpfen von 723 
(atonnen Sprengkraft. U-Boote 
I, weil schwer zu entdecken, 
ezu unverwundbar und damit 
lt nur ein höchst wichtiger Teil 
nuklearen Abschreckung, scro- 
ti auch ideale Zweitschlag- 


Ich meine also, daß man beim 
Vergleich der Zahlen und im Hin- 
blick auf die wischen den USA und 
der UdSSR ausgehandelten Rah- 
menbedingungen für eine Gleich- 
wertigkeit der strategischen Nu- 
klearwaffen von sowjetischer Un- 
terlegenheit und Bedrohung durch 
die NATO nicht sprechen kann. 
8384 nukleare Sprengköpfe mit 
1047 Megatonnen Sprengkraft auf 
kaum verwundbaren Atom-U- 
Schiffen: mir kann keiner einre- 
den, daß angesichts dieses irrealen 
Vemichtungspotentials der beiden 
Supermächte die 98 französischen 
mit je einem und die 84 britischen 
baHisitzschen Raketen mit je drei 
Sprengköpfen, also weitere 350 
thermonukleare Ladungen in 
durchweg älteren, flachendecken- 
den Systemen, das Gleichgewicht 
in der Abschreckung verändern! 

Mit freundlichen Grüßen 
Fritz Sievert, 
Wßheimshaven 

Dauer-Phönix 

jBcmilitnncIli and mH aller Katt dk 

Weltmlcbte ditnsen“; WELT vom 28. 

Ji 


Redaktion behält sich dos Recht 
Leserbriefe slnnemsprechend zu 
en. je kürzer die Zuschrift kt, desto 
ier hi die Möglichkeit der Veritt- 
Bcftung. 


Was die SPD mit der Glamour- 
Reklame für „Vogel-Superstar“ auf 
Wahlplakaten und -Broschüren 
dem Gedächtnis und dem Durch- 
blick des von ihr kreierten „poli- 
tisch mündigen Bürgers" zumutet, 
ist vielleicht agitatorisch gekonnt - 
ansonsten absurdes Theater und 
nur peinlich. Diese Punktstrahler- 
Werbung macht den brennenden 
Ehrgeiz des sozialistischen Ban- 
nerträgers Vogel, der es an sich 
doch besser wissen müßte, jeder- 
mann sichtbar. 

Vogel ist ja auch über diese Cha- 
raktereigenschaften wiederholt ge- 
stolpert In der Bayerischen Land- 
tagswahl 1974 versuchte die SPD 
ihren Mann mit der heute geradezu 
harmlos klingenden Parole „Bay- 
ern braucht Dr. Vogel!“ zu verkau- 
fen. Nun - die Bayern waren ande- 
rer Ansicht Die CSU führ mit dem 
Traumergebnis von 62,1 Prozent 
ihren größten Sieg in die Scheuem. 

Mich wundert, daß dieser 74er 
Totalreinfall des heutigen „Retters 
der deutschen Interessen“ von der 
CDU/CSU bisher noch gamicht 
unter die Wähler gebracht worden 
ist Mit demagogischer Chuzpe ver- 
sucht die SPD ihren dreimal ge- 
scheiterten Kandidaten Vogel - OB 
München, Bayerische Landtags- 
wahl 1974, Berlin-Wahl 1981 - als 
„Phönix aus der Asche“ darzustel- 
len. 

Ob die deutschen Wähler 1983 
auch so klar sehen wie die bayeri- 
schen 1974? 

Aßt freundlichen Grüßen 
Walter Benecke, 
Uchtenfels 


Personalien 

GEBURTSTAG 

Zu einem Empfang anläßlich 
des 80. Geburtstages des Journali- 
sten Hans Wendt bitten am kom- 
menden Donnerstag in Bonn die 
Vereinigung Europäischer Jour- 
nalisten, die Deutsche Welle Köln 
und zahlreiche andere Institutio- 
nen. Hans Wendt gehörte in der 
Bundeshauptstadt einmal zu den 
„Erfindern“ und Vorkämpfern 
des Fernsehens aus dem Bundes- 
tag. Ab 1950 war er Leiter des 
Bundeshaus Studios des Nord- 
westdeutschen RundfLmks und 
gehörte früher zu den engeren 
Vertrauten des damaligen Bun- 
destagspräsidenten Hermann Eh- 
lers. Die ersten Übertragungen 
aus dem Bundeshaus begannen 
vor genau 30 Jahren. 30 wichtige 
Debatten wurden anschließend 
unter der Leitung von Wendt ge- 
sendet. Hans Wendt war Mitbe- 
gründer der Bundespressekonfe- 
renz in Bonn. 

EHRUNG 

Ewald von Kleist, Organisator 
der Internationalen Wehrkunde- 
tagung, die jetzt zum 20. Mal in 
München stattfand, wurde von 
Bundespräsident Karl Carstens 
das Große Bundesverdienstkreuz 
verliehen. Zur Tagung am letzten 
Wochenende hatten sich mehr als 
hundert Politiker, Wissenschaft- 
ler und Journalisten zum Gedan- 
kenaustausch über die Bedingun- 
gen der Fried enssicherung getrof- 
fen. Der amerikanische Senator 
John G. Tower, ein langjähriger 
Teilnehmer der Münchner Begeg- 
nung, ehrte von Kleist bei einem 
Toast mit der Bemerkung, er habe 
mit dieser Tagung wesentlich zum 
Zusammenhalt im atlantischen 
Bündnis beigetragen. . 

GESTORBEN 

Harns Reiser, Mitglied der Chef- 
redaktion der „Süddeutschen Zei- 
tung" und Leiter des innenpoliti- 
schen Ressorts, starb im Alter von 
53 Jahren an Herzversagen. Reiser 
arbeitete seit 20 Jahren für diese 
Zeitung, deren Bonner Redaktion 
er 1964 übernommen hatte. In der 
Bundeshauptstadt leitete Reiser 
von 1968 bis 1970 die Bundespres- 
sekonferenz, die Vereinigung der 
Parlament?] o umalisten. 1971 

wechselte Reiser nach München 
über. Der Chefredaktion gehört er 
seit 1976 an. 


Wort des Tages 

^Gerechtigkeit gibt je- 
dem das Seine, maßt 
sich nichts Fremdes 
an und setzt den eige- 
nen Vorteil zurück, wo 
es gilt, das Wohl des 
Ganzen zu wahren. 99 

Ambrosius, Kirchenvater 14. Jahr- 
hundert) 


SIEMENS 


Auch Seehäfen 
haben Siemens-Computer 

Und den schnellen 
Warenumschlag. 


Speditionen, Umschlagbetriebe, Schiffsmakler, 
Ladungskontrollbetriebe . . . über 100 Unter- 
nehmen in den Bremischen Häfen nutzen den 
Siemens-Computer: rufen Informationen ab, 
erstellen Dokumente, planen und steuern den 
Warenumschlag. Der tägliche Hafenbetrieb 
wird schnell und übersichtlich - 
von A wie Anlieferung bis Z wie Zollabfertigung. 


Siemens-Computer arbeiten überall, wo es 
auf schnelle und wirtschaftliche Bearbeitung 
von Informationen und Dokumenten ankommt. 

In den Bremischen Häfen gemeinsam mit 
dem Kommunikationssystem COMPASS. 

In den saudiarabischen Häfen Jeddah 
und Damman über eine Zentrale in Riyadh. 

Im Flughafen Frankfurt bei der Luftfracht- 
abwicklung mit ALFA. In zahlreichen Unter- 
nehmen beider LKW-TourenplanungmitTRAFIC... 


3000 Universal-Computer und 18000 
Bürocomputer und Prozessrechner sind in 
allen Bereichen bei Wirtschaft und Verwaltung 
installiert. 


Weitere Informationen über die 
Datenbank Bremische Häfen 
oder ALFA oderTRAFJC: 
Siemens AG, Infoservice 131/8 
Postfach 156, 8510 Fürth 



Siemens-Computer sind überall zu Hause 
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Streit über 
Bahrs Thesen zu 
NATO-Beschluß 

RÜDIGER MONIAC, Bonn 

In Bonn sind die Äußerungen 
des SPD-Bundestagsabgeordneten 
Egon Bahr zum Einfluß der im 
NATO-Doppelbeschiuß notfalls 
vorgesehenen Nachrüstung auf die 
innere Stabilität der Bundesrepu- 
blik mit Sorge und Skepsis aufge- 
nommen worden. Bahr hatte auf 
der Münchener Wehrkundetagung 
die Ansicht vertreten, die Stabilität 
von NATO und Bundesrepublik 
habe für ihn Vorrang vor neuen 
Waffen. 

Bahr brachte die Auseinander- 
setzung um den Doppelbeschluß 
auf die Formel: Die Alternative lau- 
te. Stabilität der NATO oder neue 
Waffen. Wenn die neuen Raketen 
kämen, würde es zu einer inneren 
Destabilisierung der Bundesrepu- 
blik und damit des atlantischen 
Bündnisses kommen. Er, Bahr, ge- 
be aber der Stabilität des Bündnis- 
ses Vorrang vor neuen Waffen. 

In Bonn wurde darauf hingewie- 
sen, daß Bahr selbst den Boden für 
eine mögliche Destabilisierung in 
der Bundesrepublik mit seinem 
Aufsatz in der SPD-Wochenzei- 
tung „Vorwärts“ vom 10. Februar 
gelegt habe. Dort hieß es: „Das 
Gerede über ein Zwischenabkam- 
men ist der Versuch, die Menschen 
an die Raketen in kleinen Dosen zu 
gewöhnen . . . Wir sollen uns ge- 
danklich wegbewegen von einer 
Lösung, die die Stationierung ame- 
rikanischer Raketen überflüssig 
macht. Das ist nicht akzeptabel.“ 

Bereits in München hatte der 
Staatsminister im Auswärtigen 
Amt, Alois Mertes. Bahr entgegnet, 
mit seiner These „Innere Stabilität 
oder neue Waffen“ lege er die Axt 
an die Wurzeln der repräsentativen 
Demokratie und der Glaubwürdig- 
keit der Abschreckung. Offenbar 
sei Bahr willens, in einer für die 
westliche Friedenssicherung vita- 
len Frage zurückzuweichen vor ei- 
ner Minderheit, die ihren Stand- 
punkt notfalls mit Gewaltaktionen 
gegen die Beschlüsse der demo- 
kratisch gewählten Mehrheit 
durchzusetzen versuchen. 

In Bonn wurde darauf hingewie- 
sen, daß bereits die Regierung 
Schmidt/Genscher für den Fall, 
daß die Genfer Mittelstreckenver- 
handlungen mit der Sowjetunion 
ein „Null“ in der westlichen Nach- 
rüstung nicht erlaubten, die Statio- 
nierung der neuen US-Waffen 
(Pershing 2 und Marschflugkörper) 
vom Herbst 1983 an eindeutig be- 
schlossen habe. Diese „Automa- 
tik“ scheine Bahr aufbrechen zu 
wollen. 


Kiep: Unmut in USA über 
Zweifel der Europäer 

Wenig Verständnis für Abrücken von Null-Lösung 


BERNT CONRAD, Bonn 

In der amerikanischen Regie- 
rung herrscht - trotz der positiven 
Reaktion auf die Europareise von 
Vizepräsident George Bush - Be- 
troffenheit darüber, daß viele West- 
europäer an dem Willen der USA 
zweifeln, bei den Genfer Mittel- 
strecken-Verhandlungen (TNF) zu 
einem Ergebnis zu kommen. Die- 
sen Eindruck hat CDU-Präsidi- 
umsmitglied Walt her L eisler Kiep, 
wie er gestern der WELT mitteilte, 
bei einem soeben beendeten Be- 
such in Washington gewonnen. 

Kiep war unter anderem mit Ver- 
teidigungsminister Caspar Wein- 
berger, Staatssekretär Lawrence 
Eagleburger, Zentralbankpräsi- 
dent Paul Volcker sowie führen- 
den Wirtschaftsexperten und Kon- 
greßabgeordneten zusammenge- 
troffen. Der Unionspolitiker be- 
richtete, obwohl die Amerikaner 
auf Drängen der Europäer jetzt 
eher zu Zwischenergebnissen in 
Genf bereit seien, bestehe doch we- 
nig Verständnis für den Wunsch 
nach Aufgabe der von den Europä- 
ern übernommenen Null-Lösung, 
„nur weil die Sowjetunion ihrer- 
seits eine Null-Losung ablehnt“. 

Kiep betonte gegenüber der 
WELT: „Die Neigung, ständig Ver- 
handlungsziele, die man aufgestelk 
hat, bei einem zögernden Verhal- 
ten des Gegenübers, in diesem Fhll 
der Sowjetunion, selbst in Frage zu 
stellen und neue Kompromisse an- 
zubieten, bedeutet in letzter Kon- 
sequenz, den Verhandlungserfolg 
in Frage zu stellen.“ Nach Ansicht 
des CDU-Politikers sollte der We- 
sten in Genf dabei bleiben, den 
Sowjets zu sagen: „Wir haben ei- 
nen vernünftigen Vorschlag auf 
den Tisch gelegt - jetzt sind Sie an 
der Reihe. Wenn Sie etwas anderes 
vorschlagen, werden wir es gründ- 
lich prüfen.“ 

Bei seinen Gesprächen in Wa- 
shington habe er auch eine „große, 
weitverbreitete Betroffenheit“ 
über die gewandelte Außen- und 
Abrüstungspolitik der SPD festge- 
stelit, führ Kiep fort „Diese Sorge 
läßt sich in der Aussage zusam- 
menfassen, daß zum erstenmal seit 
1949 vor einer Bundestagswahl die 
Grundlagen der deutschen Außen- 
und Sicherheitspolitik von den bei- 
den großen Parteien unterschied- 
lich beurteilt werden und daß die 
SPD einen Kurs eingeschlagen hat, 
der dem gemeinsamen Bündnis- 
Verständnis nicht entspricht“ 


Sollte sich die offizielle Position 
der Bundesrepublik zum Nachrü- 
stungsbeschluß der NATO verän- 
dern, würden die Vereinigten Staa- 
ten nach Ansicht des CDU-Präsidi- 
umsmitglieds ihre Gesamtbezie- 
hungen zur Bundesrepublik und 
zu Europa überprüfen. Dann könn- 
te die jetzt schon erkennbare Ge- 
fahr eines Handelskrieges zwi- 
schen den USA und der EG noch 
vidi bedrohlicher werden. 
Kiep: „Ich glaube, es wird nach der 
Wahl am €. Marz einer großen An- 
strengung der Bundesregierung als 
Präsidialraacht der Europäischen 
Gemeinschaft bedürfen, um diese 
Dinge auf höchster Ebene zu 
besprechen.“ 

Demgegenüber hat sieb nach 
den Eindrücken des CDU-Politi- 
kers in der Frage des Ost-West- 
Handels in letzter Zeit eine weitge- 
hende Übereinstimmung zwischen 
Europäern und Amerikanern erge- 
ben, die sieb vor allem auf drei 
Punkte bezieht: 

• Die Cocom-Liste soll unter Hom 
Gesichtspunkt überprüft werden, 
ob darin strategische Güter wirk- 
lich in ausreichendem Maße ent- 
halten sind und damit sicherge- 
stellt ist, daß solche Güter nicht an 
die Sowjetunion geliefert werden. 

• Der Handel mit der Sowjetuni- 
on darf nicht subventioniert wer- 
den. 

•Der Osthandel muß dem beider- 
seitigen Nutzen dienen. 

Derzeit werde versucht aus der 
gemeinsamen Aufs tellung aller 
hnnripis pnir tisohpn Instrumente 
der westlichen Länder, einschließ- 
lich Japans, zu einer Gesamtstrate- 
gie zu kommen, meinte Kiep. Dies 
sei besonders «richtig, weil nur auf 
diese Weise der Ost-West-Handel 
als ein Instrument der Außenpoli- 
tik benutzt werden könne. 

Kiep hat in Amerika nach seinen 
Worten „ eindeutige Zächen für ei- 
ne konjunkturelle Belebung“ fest- 
gestellt „Ein Beispiel: Von den 
großen Automobilfabriken werden 
viele tausend Arbeiter eingestellt; 
zeitweise geschlossene Fabriken 
werden wieder eröffhet Dies gilt 
auch für den ganzen Bereich des 
Wohnungsbaues. Darüber hinaus 
haben die fallenden Ölpreise eine 
weitere konjunkturell belebende 
und die Inflation dämpfende Aus- 
wirkung.“ Diese Faktoren könnten 
„für unsere wirtschaftliche Bele- 
bung, auf die wir warten, ebenfalls 
große Bedeutung haben“. 


Lambsdorff warnt 
vor Fehlern der 
Vergangenheit 

HANS J. MAHNKE. Bonn 

Für eine international koordi- 
nierte Wirtschaftspolitik, in der 
aber die Zeit für einen Kurswech- 
sel hin zu einer expansiveren Ge- 
staltung noch nicht gegeben sei. 
hat sich Bundeswirtschaftsmini- 
ster Otto Graf Lambsdorff ausge- 
sprochen. 

Vor der deutsch-amerikanischen 
Handelskammer in New York sag- 
te er gestern, „wer schon heute 
umsteuem wollte, hätte aus den 
Fehlem der Vergangenheit nichts 
gelernt“. Er warnte vor der „Illu- 
sion. man könnte durch eine Poli- 
tik des billigen Geldes die Zinsen 
mit Gewalt nach unten drücken, 
um auf diese Weise mehr Investi- 
tionstätigkeit und mehr Wachstum 
zu erzeugen“. Vielmehr würde sich 
dann der Preisauftrieb wieder be- 
schleunigen, die Zinsen steigen 
und die Investitionstätigkeit der 
Unternehmen belastet „Für mehr 
dauerhafte Beschäftigung und den 
Abbau von Arbeitslosigkeit wäre 
nichts gewonnen.“ 

Lambsdorff reagierte damit auf 
Vorschläge von Wissenschaftlern 
und Politikern - wie SPD-Kanzler- 
kandidat Vogel — , die für eine 
Rückkehr ZU einer g emeinsamen 
expansiven Wirtschaftspolitik all 
der Industrieländer plädiert ha- 
ben, die „angeblich“ den erforder- 
lichen Manövrierspielraum besit- 
zen. 

Ein erheblicher Teil der heute 
bestehenden Arbeitslosigkeit in 
den Industrieländern sei „Aus- 
druck dafür, daß der Faktor Arbeit 
zu teuer geworden ist", sagte 
Lambsdorff. Zu hohe Arbeitsko- 
sten schwächten wegen ihres nega- 
tiven Einflusses auf die Kapitalren- 
tabilität Investitionen und Wachs- 
tum. Darüber hinaus induzierten 
sie Produktionsprozesse mit über- 
höhter Kapitalintensität. „Beide 
Prozesse verschärfen auf längere 
Sicht das strukturelle Ungleichge- 
wicht am ArbeitsmarkL“ 

Eine A usnahm e mache die USA: 
„Hier hat es in der Lohnpolitik 
gerade in den vergangenen Jahren 
eine ganze Reihe hofihungsvoller 
Entwicklungen in Richtung Zu- 
rückhaltung und höherer Flexibili- 
tät gegeben.“ 

Auch international gebe es inzwi- 
schen Anzeichen, die auf eine wirt- 
schaftliche Wende zum Besseren 
hinwiesen. Die Probleme hätten 
sich weltweit dank einer wieder 
stabilitätsorientierten Wirtschafts- 
politik entspannt Die Inflation 
und die Zinsen seien deutlich zu- 
rückgegangen. 


„Die Polizei ist das 
Schlußlicht der Nation“ 

GdP-Cbef Schröder gegen Nebenbeschäftigungen 


EVI KEIL, Bonn 
Von der Heranziehung auf fri- 
scher Tat gefaßter Demonstranten 
zu den Kosten, die der Polizei bei 
der Abwehr von Übergriffen ent- 
stehen, hält die Gewerkschaft der 
Polizei (GdP) nich t vieL In ei nem 
Interview der WELT wendet sich 
Günter Schröder. Vorsitzender der 
GdP, gegen die Vollstreckungsko- 
sten-Ordnung in Baden-Württem- 
berg und gegen die entsprechende 
Polizeigebührenordnung in Nie- 
dersachsen: „Das bringt in der Sa- 
che nichts, nur eine höhere Aggres- 
sion, die die Beamten auszubaden 
haben.“ 

WELT: Warum sollen Demon- 
stranten, die Schäden anrichten 
und die Polizei vor allem am 
Wochenende auf Trab halten, 
nicht zur Kasse gebeten werden? 
Schröder: Derjenige, der sich 
friedlich wegtragen läßt, wird mit 
einer Geldstrafe belegt Derjenige, 
der aus der Menge heraus Pflaster- 
steine oder sogar Molotow-Cock- 


# INTERVIEW 


taiis wirft und nicht weggetragen 
werden kann, weil er nicht ermit- 
telt wird, kommt ohne Kosten und 
ohne Strafe davon. Die Erfahrun- 
gen von 1968 ergeben, daß man nur 
an die Randgruppen herankommt, 
an die Rädelsführer aber nicht 
Deshalb unsere Bedenken. Wir 
werden der Exzesse nur Herr, 
wenn wir an die Ursachen herange- 
hen und diejenigen, die sich nicht 
als Demonstranten bewegen, son- 
dern als Täter, als Kriminelle, mit 
den vorhandenen Mitteln zur Kas- 
se bitten. Man muß sie vorher aller- 
dings ermitteln und dem Richter 
zuführen. Das halten wir aber für 
erfolgversprechender, als zu sagen: 
Wenn jemand weggetragen wird, 
z ahlt e r dafür 38 DM. 

WELT: Was halten die Polizeibe- 
amten von der neuen Regelung? 
Schröder Viele sahen zunächst 
vordergr ün di g eine Möglichkeit 
den Demonstrationen Einhalt zu 
gebieten. Viele Wochenenden der 
Beamten sind bekanntlich 
„futsch“, weil sich Demonstratio- 
nen meisten« samstag s und auch 
sonntags abspielen. Wenn man mo- 
natelang nicht zu seinem freien 
Wochenende kommt, wird es kri- 
tisch. Die Polizei leistet zehn Mil- 
lionen Überstunden pro Jahr. In- 
zwischen sehen die Beamten aber 


ein. daß die neue Regelung nicht 
mehr freie Wochenenden, sondern 

härtere Auseinandersetzungen 
bringt Wir haben seit Jahren gefor- 
dert den Rechtsrahmen auszu- 
schöpfen, die Demonstranten mit 
entsprechenden Auflagen zu bele- 
gen; keine Vermummung, ohne 
Helm kommen, keine Waffen mit- 
bringen. Und siehe da, die ersten 
Erfolge sind spürbar. Die Berliner 
Polizei sagt neuerdings, mit diesen 
Auflagen sei die Gewalt, die Ag- 
gression, zurückgegangen. 

WELT: Sie sprechen von den vie- 
len Überstunden der Polizei. 
Werden die Polizeibeamten er- 
hebliche Gehaltsforderungen 
stellen? 

Schröder: Die Struktur des öffent- 
lichen Dienstes muß insgesamt 
überprüft werden. Da gibt es heute 
große Schereneffekte. Wir sind 
auch der Meinung, daß die vielen 
Nebenbeschäftigungen verboten 
werden müssen, damit andere ei- 
nen Arbeitsplatz bekommen. Wenn 
ich von meinen Kollegen verlange, 
sie sollen das Taxifahren als Ne- 
benbeschäftigung auf geben, ver- 
lange ich mit noch stärkerem 
Recht, daß - zum Beispiel - Profes- 
soren, die das Dreifache ihres Mo- 
natsgehalts mit Nebenbeschäfti- 
gung verdienen, diese Arbeit auch 
aufgeben. 

WELT: Wird die Polizei so 
schlecht bezahlt, daß Beamte ne- 
benher Taxi fahren müssen? 
Schröder Die Polizei steht immer 
noch am untersten Ende der ge- 
samten Skala des öffentlichen 
Dienstes. Sie ist das Schlußlicht 
der Nation. Hier heißt es, eine An- 
gleichung herbeizuführen. 75 Pro- 
zent aller Beamten des Landes und 
des Bundes sind mit Ar 12 aufwärts 
eingestuft, mindestens 

4500 DM im Monat Dazu gehören 
aber nur vier Prozent aller Polizei- 
beamten. 

WELT: Gibt es beute im Rahmen 
der zahlreichen Sparmaßnah- 
men auch Personaleinsparungen - 
bei der Polizei? 

Schröder Man muß dem neuen 

RnnHwrinnOTWiiniater Zimmer . 

mann zugestehen, daB er beim 
B n n^Mgiwusphnte phimw KÜr- 
zungsvorschlag, der ein gebracht 
wurde, nicht zugestimmt hat In 
den Ländern gibt es bei der Polizei 
Personalkürzungen. In Nordrhein- 
Westfalen zum Beispiel in diesem 
Jahr um ein Prozent obwohl wir in 
diesem Lande viereinhalb Millio- 
nen Überstunden im Jahr machen. 


Ml 


Dresden: Tausend« . , 
bekennen ihren 'i' 1 
Friedenswillen 

• Mwtiwflwi tdke t 

mühen um Vertrauen, das ein krit 
sches Gespräch ermögliche. ABe . V 
cUngs hänge Frustration bei jun ge ' • 
Menschen gerade damit - zusarr 
men, daß „unsere Kreativität in' - 
ser selbständiges Denken hur i 
Grenzen gefragt“ sei Als geföh 
Hch bezelchnete Schönherr dt ' 
Denken in festen Fronten: 

‘ Bei den Fragen wahrend der Ve. 
anstabünteen spiehen auch di' 
Festnahmen von regimelaitische ‘ 
Personen in Jena eine Rolle. Daz ; 
erklärte- der Berliner Kbnastoria * 
Präsident Stolpe, es gebe mderT: 
„einige Meldungen, die aus westl 
eben M ed ie n stammen und vo 
Vorgängen berichten, die ui 
beimmhigenV Die * thüringisch < ‘ 
Kirchentertung habe dazu . ang • 
merkt daß- weder kirchliche Ve 
anstaltungen noch kirchliche Be - 
arbeiter betroffen seien. Stolpe b 
stätigte das Vorgehen des Staat»' ~ 
cherheitsdienstes in Jena indirekt 
als er seiner zunächst vorsichtige - 
Beschreibung die Bemerkung hiT . 
zufügte: „Ich habe mit j emand w _ 
sprechen können, dessen Angel* 
rige betroffen sind, .und wir habe -• 
gemeinsam besprochen: ob w 
nicht durch einen Rechtsanwä’ . 
doch im BmzelfiiH helfen können . 

An den „Friedensgesprächen“ i 
vier Gotteshäusern Dresdens m? . 
men 3000 bis 4000 Jugendliche te 
an einer ökumenischen Feierahn 
de in der Hofldrche rund 2000. 

" : " ” V 

. dpa, Franklin - 
Freiheitsrechte für die ixvJer 
verhafteten Personen aus der ~ 

dehsbewegung in Mitteldeutsd . 
Land haben gestern Professor« 
Intellektuelle und Politik» aus dt 
Bundesrepublik Deutschland g 
fordert Die Professoren Hont \ , 
Eberhard Richter und Andraas Br \ ■ ‘ 
ro, ebenso Helga Einsele, Cafe: ■ v 
Bloch, Inge Aicher-SchoQ und F 
tra Kelly erklärten in ihrer 1 
Frankfurt veröffentlichten Ste 
lungnahme: Es könne der Föi.. 
densbewegung in der Bundesrepu- 
blik Deutschland „nicht glekhgü 
tig sein, wenn andernorts Frieden • 
arbeitermnen und -arbeiterodsat - 
kra tische Grund- - und Ifreihefc - 
rechte entzogen werden“. v • 

Das. Papier, das auch der aus cf , -• 

FDP ausgetretene William Bdj. •■■■. 
und der frühere General Gert Bi-,, 
stian (Würzburg) unterschriebe « 
haben, erklärt unter anderem, , 
Friedensbewegung bedürfe übera , 
der Ermutigung, um „eine öfter . 
Diskussion über die Grenzen lä 
weg zu führen. " • i. .. 


Durch einen tödlichen Herzinfarkt verlor ich meinen geliebten Mann und 
treuen Kameraden 

Prof. Dr. med. Burkhard Schloßhauer 


* 16. 4. 1920 


t 12. 2. 1983 


Dr. med. Hedda Schloßhauer 

geb. Hackbarth 

im Namen aller Angehörigen 


2S00 Bremen 33, Rassowweg 7 


Bitte keine Beileidsbesuche. 

Die Trauerfeier findet am Freitag, dem IS. Februar um 12.00 Uhr in der Kirche 
zu Bremen-Oberneuland statt. 

Beerdigungs- Institut Tielitz, Bremen, Friedhofstr. 19. 

An Stelle von Blumen und Kränzen wäre eine Spende an die Deutsche 
Gesellschaft zur Rettung Schiffbrüchiger im Sinne des Verstorbenen, Konto- 
Nr. 107 2016 bei der Sparkasse Bremen, BLZ 290 501 01. 



Ruth Willis 

geb. Srem 

• 14. August 1923 t 4. Februar 1983 


Viel zu früh hat uns unsere liebe Schwester. Schwägerin, 
Tante und Großtante für immer verfassen. 

In Liebe und Dankbarkeit 

Robert Gray and Frau Ursula geb. Stern 
Klaas Ritte and Frau Helga geb. Stern 
Klaas Biesterfeldt and Frau Ingrid geb. Stern 


Carpserweg 21 
2000 Hamburg 63 

Beerdigung findet statt am Freitag, dem 18. Februar 1983, um 10 Uhr 
von der Kapelle 2 des Friedhofes Hamburg-Ohlsdorf. 


De Mildred Scheel Viel ist erreicht 

Viel mehr bleibt zu tan; 
Spendenkonto 
909090 bei allen 
Banken, Sparkassen 
KUid Postscheckamt 
Köln 9090 90-50L 
Dem Leben zuliebe 
Deutsche 
KrebshOfe e.V 


Wir trauern um Tausende Opfer der Todesstrafe in Iran seit dem 
Februar 1979. Unter ihnen Kinder und schwangere Frauen. 

Viele wurden hingerichtet, weil sie von ihrem Recht auf freie 
Meinungsäußerung Gebrauch gemacht hatten. Sie alle mußten sterben, Z 
weil Ihr Staat das garantierte Recht auf Leben mißachtet und 

so gegen ihr elementarstes Menschenrecht verstößt. f- 

amnesty international 

-Sektion der Bundesrepublik Deutschland e.V.- ^ 



Wir trauern um unseren persönlich haftenden Gesellschafter 


Helmut Sturm 


4. Juli 1920 


f 11. Februar 1983 


In unserem Familienbetrieb war Helmut Sturm ein beherzter, dynamischer und zugleich 
liebenswürdiger Unternehmer. Sein Tod hinterläßt eine schmerzliche Lücke. 


Inhaber, Beirat und alle Mitarbeiter der 
Wembrennerei Asbach & Co. 

6220 Rüdesheim am Rhein 


Die Trauerfeier findet am 17. Februar in Wiesbaden im engeren Familienkreis statt. 




Zweidrittel aller angebo- 
renen Behinderungen 
lassen sich vermeiden oder 
doch wesentlich bessern 

Jedes rennte Neu^et-oreo?. aas m cer 
Bundesrepublik rur Aeit kommi. nagt das 
Pi&il-o in s>cn. beninaen zu „erden S-e 
iragi-n «nnijn au) Vererbung cemnenaen 
D*ie*: in sie« oder erleiden »amena aei 
Scn»ang«'scnai| «Jer unter der Gebun 
Schaden den es du retnuien g,n 
*ie-:nueili' 3 e Vorsorge und Früher* enmjng 
Kennen Cw«ior.|te> d-eser ^.Hinderungen 
nerrieöen oder aecn ;an; diesen men bessern 
Stiftung tu' das bedingerte . 1 - 4 ; -ui 
Fu-oeru'i ] :-n VO' sorge uro Frunei- 
. ermutig oen-ium so Auren .gezielte Vc». 
S0'Ciema3nahrr,>n angecorene Scnaae-i 
una Beftinderunijen :u vermeiden 

Ihre Spende hilft uns helfen! 

Sperw-nro-.ten ^Cätsoecra-r e r3n»luT 
Main 606 -609 idlZ 500 ' 00 60 1 . 5 a"*- * d' Ge ■ 

i-neiriinrtdcnah BIG riann-jn IQ09C0 1990 
(6 lT 600 IQt tii D'* SD-naen sro veuen.cn 
aczugs'anig 

Wenn Sie so über aas Varsciigeorograrrm 

>'J| /reraense Elte'-I intgrm.erer. ir^Olen. 

Sie m.t Cvubbr ge r ii;e' a ri 
.Un 5 erK.n 0 soltgeSuP. 5 Sein - 
C-s E't'pientungen der ?ibei e^Oen d>e 
Cnancen. ein gesundes K.nij ;-j terimmen 
Sie sagt mneti. duo -«eiene vnrsnrge- u n.i 
Fruhefkennijngsmaßnanmen S>e m.jgiicne 
Geianten von lirem Kind atnvenaen *onren 
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»Aus dem Tagebuch« 
von Gerhard Reddemann 



Das 

aktuelle 

Buch 

von 

Gerhard 

Reddemann 


Die 

AllSSTEIGER 


Mit einer Einführung 
von Alfred Dregger 


Spannend 
wie ein 
Krimi! 
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Name 

An den Verlag v. Hase&Koehler 

Vorname 

Abteilung Buchversand 

Postfach 22 69 - 6500 Mainz 1 

Straße _ 

Ich/Wir besteüefn) Exempfarfe) 

„Die Aussteiger“ zum Einzelpreis 


von 1430 DM. 

PLZ/Ort _ 
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Endstation 

Brüssel 


Mk. - Wie Verkehrepolitiker, die 
ich selber als „weise" bezeich- 
.. «en, handeln, wenn sie mit einem 
, *roblfim nicht weiterkommen, 
. teht fest: Sie fordern die Brüsse- 
. 2 r EG-Kommission auf, sich der 
Jache anzunehmen, wohlwis- 
end, daß sich irgend jemand - 
... ian muß dies häufig gar nicht 
elber sein — findet, der das, was 
ann auf den Tisch kommt, als 
' ■ nzureichend ab qualifiziert, weil 
s seinen nationalen Interessen 
-icht voll entspricht Kein Wunder 
r Iso, daß sich in der europäischen 
erkehrapolitik fast nichts 
; ewegt 

Nun lassen sich Gründe aufeei- 
en, warum Fortschritte auf eine 
emeinsame - was nicht einheitli- 
he heißen muß — Verkehrspolitik 
, in so schwierig sind. Da naben 
■entralstaaten wie die Bundesre- 
■ j. ublik mit ihren großen Eisen ba h- 
en andere Probleme als die Rand - 
. .. taaten, die zumeist auf den. Stra- 
enverkehr gesetzt haben. Tran- 
itlfinder müssen ganz andere La- 
ten übernehmen als die T.än<w 
- n der Peripherie. 

- . ; Dieses ist zwar alles richtig, aber 
• ... ,1s Entschuldigung dafür, daR 
... her einige Kommissions-Vor- 
. , riiläge seit zehn Jahren nicht 
. - ntschieden wurde, ist dieses ein- 
lch zu wenig. Vorallem treffen sie 
icht die wirklichen Ursachen. 
.... *enn die Gemeinschaft wurde 
och auch deshalb gegründet, um 
. chwierigkeiten, mit denen der 
inzelne Staat nicht fertig wird, 
•* emeinsam zu meistern. 

- Der mangelnde Wüle zur Inte- 


gration ist es letztlich, der in die- 
sem Bereich alles verbaut Nur 
wenn hier eine Umkehr eintritt, 
kann die Blockade beseitigt wer- 
den. Ein Spruch des Gerichtshofs 
kann dienlich sein, die deutschen 
Initiativen, wie sie im Sonderrat 
zum Ausdruck kommen, sind si- 
cherlich zu begrüßen. Reibungslo- 
serwirdderVerkehrinderEGerst 
dann rollen, wenn das, was auf 
Gemeinschaftsebene ansteht, 
auch entschieden und nicht ver- 
tagt wird. 

Reallohn 

gxL - Auch in dieser Tarifrunde 
pochen die Gewerkschaften „auf 
Erhaltung der Reallöhne** (für die 
Arbeitsbesitzer). Die Arbeitgeber 
entgegnen, dies sei weder möglich 
noch nötig, denn es gehe darum, 
die Erträge und Ertragserwartun- 
gen zu steigern, damit wieder 
mehr investiert werden kann (im 
Interesse der Arbeitslosen). Ein 
Blick auf die letzten zwölf Monate 
enthüllt 'Erstaunliches: In jedem 
der Monate zwischen Januar 1982 
und Januar 1983 lag der Index der 
tariflichen Stundenlöhne und -ge- 
hüllter etwas höher als die 
Preissteigerungsrate. Im Januar 
1983 trafen sich beide Linien mit 
einer Steigerung von 3.9 Prozent 
Das heißt: Die Tariferhöhung si- 
cherte die Kaufkraft Daß die Ar- 
beitnehmer dennoch eine Einbu- 
ße hinnehmen mußten, lag an den 
gestiegenen Steuern und Sozial- 
abgaben. Die Unternehmen haben 
das Ihrige getan. Versäumnisse 
Dritter, die nicht am Verhand- 
lungstisch sitzen, vermögen sie 
nicht auszugleichen. Die 
. schrumpfende Infla tionsrate mag 
auch 1983 bestätigen, daß weniger 
manchmal mehr sein kann. 
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■Cein Netz für Unternehmer 


Von HANS BAUMANN 


5 Geschäftsjahr 1982 hat jenen 
nit aller Deutlichkeit das Te- 


scbaft der Bundesrepublik 

- xchland zu prüfen. Mit 15 877 
^ en - nach „nur“ II 700 in 1981 

- itt die deutsche Wirtschaft ei- 
neuen NachkriegsrekonL Und 
: . man Wirtschaft als pme Rin - 

. ung zum Wohle der Bürger 

- T - s Landes, so haben die, die da 

stbaikeit auf den Prüfstand 
hten, dem Bürger einen Bä- 
! ienst erwiesen. 

a Zahl der Arbeitsplätze, die 
diesen Insolvenzen auf der 
rke blieben, wird auf 300 000 
***100000 geschätzt Der InsoL 


&- 
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schaden beläuft sich nach Un- 
ichungen der Industrie- und 
ielskammer Münster auf rund 
üliarden Mark— ein Vielfaches 
diskutierten Programme für 
Lnkurbelung der Wirtschaft 
itürhch spiegelt sich in dieser 
enwelle auch die Schwäche 
Konjunktur. Selbstverständ- 
muß es Insolvenzen geben als 
chlackungskur der .Wirtschaft 
iso zweifelsfrei ist aber auch, 
politische Einflüsse am Nie- 
ang vieler Unternehm en kräf- 
utgewirkt haben, 
a ganzes Jahrzehnt lang haben 
Gewerkschaften sowohl die In- 
»nsraten fehleingeschätzt als 
i die Produktivitätszuwächse. 
jetrieben den Kampf für Um- 
!Üung und verloren dabei die 
ausden Augen, 
m in ungeahn- 

, aber auch die Ausgaben- 

fur die Arbeitnehmer, weil ihre 
«ordneten in den Parlamenten 
de Ansprüche durchsetzten, 
lie „Basis" zum Teil gar nicht — 
noch nicht - gestellt hatte, 
e euphorische Vorstellung der 
iebziger Jahre, in der Wirt- 
ft sei alles machbar, muß 
estens jetzt nach dem PleS»n- 
ikpl einer nüchterneren Ein- 
tzung Platz machen. Inner- 
nur eines Jahrzehnts hat sich 
veinerzeit schon viel zu dü nne 
nkapitaldecke der westdeut- 
n Wirtschaft von 30 Prozent 
magere 20 Prozent verkürzt 
i Wunder, wenn die Ka mm er 
ister in einer repräsentativen 
Vage bei aufgegenenen Unter- 
nen herausfand, daß 85 Pro- 
aus Kapitalmangel die Waffen 
:kten. Wer ohne _ 
ter aber mit hoher Fremdver- 
ildung in eine Hocl 
t, dem wachsen, die Kosten 
i ■ den Kopf- Der Weg zum Kon- 
s richter ist dann d 



ler einzige 


EIGEB 
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Zeichnen si ch Unternehmer vor- 
nehmlich wegen ihrer Mobilität 
aus, di e im Prinzip das eigentliche 
Fnprrw>nt des Wohlstandes ist, so 
wurden auch hier im letzten Jahr- 
zehnt Ketten angelegt Kürzungen 
am größten Kostenblock - den 
Lohnen - waren so gut wie ausge- 
schlossen, weil gerade der Mittel- 
stand nicht in der Lage ist, Sozial- 
pläne mit Beträgen zwischen 
30 000 und 40 000 Mar k pro Mitar- 
beiter zu erfüllen. So blieb es man- 
chem Betrieb verwehrt, sich neuen 
Gegebenheiten des Marirtps durch 
Produktionspin Stellungen anzu- 

passen. Ja selbst in lallen, in de- 
nen andere Unternehmer Bereit- 
schaft si gnalisie rten, dt»n Betrieb 
in den eigenen zu integrieren, win- 
de spätestens in dem Augenblick 
bedauernd abgewinkt, wenn man 
Paragraph 613 a BGB studierthat- 
te, der mit dem Betrieb die Über- 
nahme sämtlicher Beschäftigter 
für mindestens ein Jahr vor- 
schreibt - wonach dann erst die 
Kündigungsprozedur anlaufen 
kann. 

Cjo ging eine große Zahl von Flr- 
Omen m die Pleite, die bei flexi- 
blerer Personalpolitik hätte geret- 
tet werden können. Die Regierung 
ist aufgerufen, diesen Prozeß der 
Sklerose der Wirtschaft zu stop- 
pen, den Motor der Untemehmer- 
mobilität wieder anzuwerfen und 
die Investferiust wieder zu stimu- 
lieren. 

Daß die Unternehmer bereit 
sind, alten Schneid zu entwickeln, 
dafür spricht die Untersuchung 
der Kammer Müns ter ein deutli- 
ches Wort. Denn 57 Prozent der 
insolvent gewordenen Firmen tru- 
gen die Rechtsform der GmbH. 
Dennoch steckten 70 Prozent der 
Pinnen ihr gesamtes Privatvermö- 
gen in das angeschlagene Unter- 
nehmen — ohne Rücksicht auf die 
Ai‘ngPW«hTnTiIrfa » Haft ung, in der 
unternehmerischen Honhung, es 
dennoch „zu packen“. Doch 55 
Prozent der gescheiterten Unter- 
nehmer packte nur die nackte Not 
Sie haben, wie die Kammer ermit- 
telte, „einen bescheidenen bzw. 
mangelhaften Lebensunterhalt“. 
Ein soziales Netz für Unternehmer 
gibt es nicht 

Hier will die Kammer jetzt eine 
Art Feuerwehr installieren. Bera- 
tungsteams sollen bedrohten Fir- 
men Sachhüfe gewähren, denn 
manche Pleite hätte auch vermie- 
den werden können, wenn der In- 
formationsstand beim Unterneh- 
men höher gewesen wäre. Doch 
Hilft» zur Selbsthilfe ist die beste 
Therapie. Daher müssen die Unter- 
nehmerfesseln, die die Politik an- 
gelegt hat feilen. 


ntscheidung zu Grundig 
ir Anfang März erwartet 


u ‘; # 

4U..' ■ ... 


PETER WEERTZ, Berlin 
<e Fusionsplane der Untemeh- 
i der UnterhaKungsetektronik 
. nicht ohne ernste Probleme 
die Wettbewerbspolitik. Es 
i nach Ansicht der Wettbe- 

bspoütÜrer schwierig werden, 

. Wettbewerb in einer Situation 
. ' »halten, in der die Untemeh- 
i von sich aus auf geben, 
och vorerst ist das Bundeskar- 
• imt am Zuge- Es w£Q voraus- 
tlich bis Anfang Marz über die 
vii g n ^g des französischen 
itskonzems Thomsoo-Brandt 
der Grundig AG entscheiden, 
■n ein anderer Antrag liegt der 
tellbehörde bisher nicht vor. 
mson-Brandt will 75,5 Prozent 
Grundig erwerben, an der der 
leriändische Elektromulti Phi- 
schon mit 24,5 Prozent betei- 
ist Zugleich müßte das Amt 
iber entscheiden, ob die Tele- 
sen GmbH zum Grundjg-Kon- 
' "ahört 

ausgerechnet die beiden 


deutschen Maiktführer in die Ent- 
scheidung ein bezogen sind, er- 
schwert die Lage des Bundeskar- 
tp pamtpg. Eine Ablehnung des An- 
trages ist daher wahrscheinlich. 
Erst nach dieser EntscheidungAn- 
fang März ist es aber möglich, über 
das Kooperationsmodell des baye- 
rischen Wirtschaftsministers An- 
ton Jaumann zu diskutieren, der 
außer Thomson-Brandt und Phi- 
lips noch Siemens und Bosch ge- 
nannt hatte. , 

Allerdings stehen beim Jau- 
mann- ModeD Struktur- und ar- 
beitsmarktpolitische Erwägungen 
im Vordergrund. Aus wettbewerb- 
licher Sicht hat das Bundeskartell- 
amt gegen die Vorschläge von Jau- 
mann noch größere Bede n ken als 
gegenüber den Fusionsabsichten. 

Offensichtlich bestehen auch 


zwischen 
nem 


[jen den Kooperationspart- 
u nu unterschiedliche Ansichten 
über d»« Jauroann-ModelL Beim 
Bundeskartellaint liegt darüber au- 
ßerdem noch kein Antrag vor. 


INNERDEUTSCHER HANDEL / West-Importe Ost-Berlins gingen drastisch zurück 


Arger über aggressive Preispolitik 
der „DDR“ auf den Exportmärkten 


HANSJ. MAHNKE, Bonn 

Trotz der Zurü ckhalt un g der wird all gemein mit einer 

weiteren Zunahme des innerdeutschen Handels in diesem Jahr 
gerechnet, der bereits 1982 überproportional expandierte. Die 
Lieferungen aus der Bundesrepublik dürften stärker zunehmen 
als die Be züge der „DDR“ aus anderen westlichen Industrie- 
staaten. Die Verschuldung der „DDR“ gegenüber diesen Län- 
dern zwingt sie zu einer Kaufeurückhaltung. 

Die für bundesdeut- stehender Kredite eine Läquiditäts- 

sebe Aussteller, auf der Leipziger 
Frühjahrsmesse, die am 13. Marz 
beginnt, zu Abschlüssen zu kom- 
men, werden höher eingeschätzt 
als vor einftm Jahr. Dabei spielt 
eine Rolle, daß die „DDR“ _ ihre 

ünf^ie VerschuMung^fofGr^ zu 
behalten. Im vergangenen Jahr ist 
es ihr gelungen, d*»n Zahlungsver- 
pflichtungen nachm kommen. 

Nach den Angaben der Bank für 
Internationalen Zahlungsausgleich 
(BL Z) in Basel ging die Nettover- 
schuldung (ohne innerdeutschen 
TTanriAl) von 8.266 Milliar den US- 
Dollar Ende 1981 »nf 6,545 Milliar- 
den Dollar Ende September 1982 
zurück. Die Bruttoverschuldung 
dürfte zum Jahresende bei rund 
10,5 Milliarden Dollar gelegen 
haben. 

Um d en S ch»tdendigns t zu be- 
wältigen, stehen der „DDR“ auch 
in die»M»m Jahrgewaltige Anstren- 
gungen bevor. Die Zinsverpflich- 
tungen werden auf rund eine Mil- 
liarde Dollar und die Tagungen auf 
vier Milliarden Dollar veran- 
schlagt Bei den Tilgungen dürfte 
die „DDR“ auf die Bereitschaft der 
internationalen Finanymärkte an- 
gewiesen sein, durch Ablösekredi- 
te oder Prolongationen bereits be- 


iqiuaiti 

krise zu vermeiden. Ob dieses ge- 
lingt, hängt davon ab, ob die Zah- 
lungsverpflichtungen weiter erfüllt 

und im Handel mit den anderen 
festlichen Industriestaaten ein 
Uberschuß erzielt wird. 

Durch pitw» drastische Ein- 
schränkung der Importe aus den 
westlichen fodustriestaaten — nach 
OECD-Statistiken gingen die Be- 
züge ln den ersten acht Monaten 
1982 um 34£ Prozent auf 1,1 Mil- 
liarden Dollar zurück - konnte im 
Westhandel ein Uberschuß erwirt- 
schaftet werden. Die Lieferungen 
in diese S taaten nahmm von Janu- 
ar bis August um 5,4 Prozent auf 
1,5 Mflüffloen Dollar zu 
Demgegenüber wurde im inner- 
deutschen Handel in den ersten 
»»frn Monaten bei den bundesdeut- 
schen Lieferungen ein Plus von 13 
Prozent und bei den Bezügen von 
elf Prozent registriert Insgesamt 
dürfte der innerdeutsche Handel 
1982 um nahp-m zwölf Prozent auf 
fast 14 Milliarden Mark gestiegen 
sein. Da die „DDR“ im letzten 
Quartal ihre Einkäufe vor allem 
von Fispn und Stahl sowie Ernäh- 
rungsgütern stark erhöht hat wird 
mit einer fest ausgeglichenen Han- 
delsbilanz gerechnet 
Allerdings stagnierten im ver- 
gangenen Jahr die bundesdeut- 


schen Lieferungen von Fertigwa- 
ren, vor allem von Maschinen und 
elektrotechnischen Erzeugnissen. 
Hier spiegelte sich die Austerity- 
Politik Ort-Berlins wider. Um den 
Export forcieren zu kö nnen , wurde 
die Zunahme bei den Investitionen 
iirwi h eim Konsum hinter die ur- 
sprünglichen Planansätze zurück- 
genommen. Daher dürfte die 
„DDR“ im innerdeutschen Handel 
auch weiterhin vor allem Vorpro- 
dukte ordern, die zur Realisierung 
der Produktionsziele benötigt wer- 
den. 

Verärgerung nicht nur in der 
Bundesrepublik hat in letzter Zeit 
die aggressive und zum Teil ruinö- 
se Preispolitik der „DDR“ auf 
westlichen. Märkten ausgelöst. 
Aufgrund der in der EG durchge- 
führten Dumping-Verfahren und 

deutscher Prmsprüfungsverfahren 
wurde für mehrere Erzeugnisse in 
letzter Zeit wieder die Einzelge- 
nehmigungspflicht eingefubrt. Da 
bei sogenannten heterogenen Wa- 
ren wie Polstermöbeln oder Pup- 
pen ein Preisvergleich kaum mög- 
lich ist, drangen bundesdeutsche 
Finnen verstärkt auf die Einfüh- 
: von 


Obwohl die innerdeutsche Ver- 
schuldung von ihrem Höchststand 
von 3,9 Milliarden Mark 1979 auf 
3,6 Milliar den beim gleichzeitigen 
Anstieg des WanrfAig von zehn auf 
14 Milliarden Mark gesunken ist, 
halten sich die Banken bei der Fi- 
nanzierung zurück. Da die „DDR“ 
ihrerseits auf die Gewährung von 

Lieferantenkrediten drangt, haben 

vor aii«¥i lripinA und mittlere Un- 
ternehmen erhebliche Finanzie- 
rungsprobleme. 


AUF EIN WORT 





9? Mehr denn je ist es erfor- 
derlich, nun die wirklich 
zentralen Probleme un- 
serer Wirtschaft und Ge- 
sellschaft einmal anzu- 
packen. Das ständige 
Lamentieren und die 
wachsende Bürokratie 
verstellen den Blick auf 
praktikable Lösungen. 99 

Hans Hiltrop, Vorstandssprecher 
der Thyssen Handelsunion AG und 
Vorstandsmitglied der Thyssen AG, 

Düsseldorf. foto: die wut 

Schweiz: Hohes 
HandelsbilanzdeGzit 

AP, Bonn 

Das Handelsbilanzdefizit der 
Schweiz hat sich innerhalb von Jah- 
resfrist beinahe verdreifacht Im Ja- 
nuar verzei ebnete der schweizeri- 
sche Außenhandel verglichen mit 
dem entsprechenden Vorjahresmo- 
nat bei real und nominal stagnieren- 
den Ausfuhren ein deutliches Ein- 
fubrwachstum, wie die Eidgenössi- 
sche Oberzolldirektion mitteilte. 
Gegenüber dem Januar 1982 stieg 
die Einfuhr um 463,0 Millionen oder 

11,5 Prozent auf 4471,8 Millionen 
Flanken und die Ausfuhr um 63,4. 
Millionen oder 1,7 Prozent auf 
3837,7 Millionen Flanken. Real ver- 
zei ebneten die Importe eine Zunah- 
me um 10,6 Prozent und die Exporte 
eine um 2,2 Prozent bei einem Mit- 
telwert von plus 0,9 beziehung swei- 
se minus 0,5 Prozent. 


BREMER VULKAN 


Bürgermeister Koschnick 
will 150 Millionen von Bonn 


W. WESSENDORF, Bremen 

Mit einer dramatischen Ret- 
tungsaktion soll der Untergang der 
Großwerft Bremer Vulkan verhin- 
dert werden. Bürgermeister Hans 
Koschnick (SPD) will am morgi- 
gen Mittwoch im Bundeswirt- 
«^haftsmiTüs terhiin in Bonn ver- 
handeln. Dabei geht es um eine 
fin»nrä»TlP Spritze von 150 Millio- 
nen DM für rigp leckgeschlagenen 
Schiffbaubetrieb. Koschnick: „Die 
Entscheidung muß unverzüglich 
feilen.“ 

Der stark angeschlagene Schift- 
baubetrieb ist, wie gestern berich- 
tet, durch die Stornierung zweier 
Mehrzweckfrachter für einen grie- 
chischen Reeder am Ende. Rund 
4000 Mitarbeiter verlieren ihren Ar- 
beitsplatz, wenn das vom Vorstand 
geforderte Geld nicht aufzubrin- 
gen ist Die Beschäftigung ist 1983 
nicht vollständig und 1984 nur teil- 
weise abgesichert 

Der Bremer Vulkan und die 
zweite Bremer Großwerft AG „We- 
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ser“ (2400 Beschäftigte) sehen eine 
„betriebsubergreifende Koopera- 
tion“ vor. Wegen der anhaltenden 
krisenhaften Marktentwirklung, 
des damit, verbundenen Preisver- 
falls und der zu geringen Nachfra- 
ge nach Schiffsneubauten gebe es 
für beide haften nicht die 

Möglichkeit dem von Werftgut- 
achtern empfohlenen Modell „Sta- 
tus quo optimiert“ zu folgen. 

Mit der betriebsübergreifenden 
Regelung wollen die Vorstände für 
beide Großwerften eine Struktur- 
verbessenmg erreichen. Sie soü 
insbesondere mit einer drastischen 
Verminderung der Schifffsbauka- 
pazitat verbunden sein. Allerdings 
müßten die notwendigen Mittel da- 
für bereitgestellt werden, „denn 
außer den in beiden Gesellschaften 
vorhandenen Mitteln könnten die 
Eigentümer keine zusätzlichen 
Beiträge leisten“. Tausend Arbeits- 
plätze würden zusammen abge- 
baut 


Vorratslager angelegt 
für strategische Rohstoffe 


WILHELM FURLER, London 

Die britische Regierung hat ein 
Vorratslager für strategisch wichti- 
ge Rohstoffe angelegt Das jeden- 
falls berichten führende bri ti s che 
Tageszeitungen. Wie es heißt, war 
der Falkland-Konflikt das auslö- 
sende Moment bei dieser bislang 
geheimgehaltenen Entscheidung 
von Premierministerin Mar garet 
Thatcher, in der Frage der Roh- 
stoff-Bevorratung einen Allein- 
gang zu starten und nicht die seit 
geraumer Zeit angestrebte Bevor- 
ratung im Rahmen der EG abzu- 
warten. 

Hinweisen informierter Kreise 
zufolge soll Kaufprogramm be- 
reits so gut wie abgeschlossen sein. 
Bei den Rohstoffen handelt es sich 
insbesondere um Chrom, Platin, 
Itfang an und Kobalt, die allesamt 
in Südafrika und Zimbabwe geför- 
dert werden. Diese Materialien 
sind für weite Bereiche der metalt 
verarbeitenden Industrie und vor 


allem für den Rüstungsbereich le- 
bensnotwendig. So geriet etwa der 
britische Triebwerkehersteller 
Rolls-Royce 1978 in erhebliche 
Schwierigkeiten, als der Bezug von 
Kobalt im Z usammenhang mit der 
Invasion in Zaire abriß. Kobalt ist 
ein elementares Metall für die 
Triebwerksproduktion. 

Die britische Regierung hat die 
Kaufäktion bislang geheimgehal- 
ten, um an den Rohstoffinärkten 
keine Preishausse auszulösen. Der 
Zeitpunkt für den Aufbau des Vor- 
ratslagers für strategisch wichtige 
Rohstoffe ist insofern sehr günstig 
gewählt, als die Preise für den 
größten Teil der Metalle und Mine- 
ralien angesichts der schwachen 
Weltnachfrage auf einem Tief- 
punkt angelangt sind. Führende 
britische Unternehmen der Metall- 
verarbeitung fordern die britische 
Regierung schon seit geraumer 
Zeit aut ein strategisches Rohstof- 
flager zu finanzieren. 


SCHAUMWEIN / Sektkellereien sind über Subventionen sauer 


Der Winzersekt findet seine Kunden 


INGE ADHAM, Frankfurt 

Der Sektabsatz lahmt. Flaue 
Konjunktur, nicht mehr steigende 
Realeinkomm en und die Steuerer- 
höhung zum 1. April 1982, die die 
Sektsteuer von 1.50 DM auf zwei 
DM pro Flasche steigen Meß, hat 
den Bundesbürgern die Lust am 
perlenden Getränk genom m e n . 
Zwar hat der Dezember, traditio- 
nell dar verkaufsstärkste Monat in 
der Branche, das Bild etwas aufge- 
heDt Aber, daran gibt es nichts zu 
deuteln, die deutschen Sektkelle- 
reien haben 1982 weniger abgesetzt 
als im Jahr zuvor, das auch schon 
recht schwach war. Auf gut acht 
Prozent wird in der Branche der 
Rückgang veranschlagt, das heißt, 
die deutschen Sektkellereien ha- 
ben im vergangenen Jahr noch 
knapp 246 Millionen Flaschen ab- 
gesetzt nach 268 Millionen im Jahr 
zu vor. Der gesamte Sektmarkt 
nahm nach ersten Branchenzahlen 
338 nach 371 Millionen Flaschen 
auf. . 

Die Folge: Bei den deutschen 
die jahrelang von 


üppigen Absatzzahlen verwöhnt 
worden waren und entsprechend 
großzügig dimensionierte Anlagen 
aufgebaut hatten, stehen Kapazitä- 
ten leer, einige große Unterneh- 
men lasten ihre Kapazitäten nur 
mit 50 und 60 Prozent aus, ist zu 
hören. 

Vor diesem Hintergrund kann es 
nicht verwundern, daß die Empö- 
rung bei den traditionellen gewerb- 
lichen Sektkellereien hoch auf- 
schäumt angesichts einer 1,4-MilL- 
DM-Förderung aus öffentlichen 
Kassen für die pfiffigen rheinhessi- 
schen Winzer, die für ihren „Win- 
zersekt“ eine Marktlücke erspäht 
haben. Auch der Steuerzahlerbund 
haut in diese Kerbe: Das sei ein 
„Musterbeispiel einer verfehlten 
Subvention“. 

Die Steuer 2 ahlerorganisation 
argwöhnt, daß der Sekt den Pla- 
nem in Brüssel, Bonn und Mainz 
den Geist vernebelt habe. Denn 
immerhin hätten die nicht ausgela- 
steten Produktionsanlagen in den 
gewerblichen Kellereien dazu ge- 
daß 13 Unternehmen nir 


gewer 

uhrt. 


über 1200 Beschäftigte Kurzarbeit 
angemeldet hätten, 234 Arbeits- 
plätze seien schon gany 
oen worden; da seien offen' 
Mittel für den Aufbau neuer Kapa- 
zitäten Unsinn. 

Ganz anders sieht das der rhein- 
land-pfälzische Landwirtschafts- 
und Weinbau minister Otto Meyer. 
Sein Ministerium erinnert daran, 
daß gewerblichen Sektkellereien 
von Jahr zu Jahr immer weniger 
deutschen Grundwein zur Sektver- 
arbeitung eingekauft hätten. Mey- 
er lobt sogar_ seine Winzer. Denn 
schließlich würden sie ihren über- 
reichlich vorhandenen Wein nicht 
der staatlichen Intervention anbie- 
ten, sondern selbst für Verarbei- 
tung und Vermarktung sorgen. Die 
Käuferschicht für die Jahrgangs- 
und La^ensekte der Winzer sei 6. 
nehin eine andere, als die der ~ 
werblichen Sektkellereien. 
Wogen (und der Sekt) werden vor- 
erst weiterschäumen. Rheinhes- 
sens Winzer aber freuen sich: Ihr 
Winzersekt“ geht weg wie warme 
Semmeln. 


EISENBAHNEN 


EG plädiert für Trennung 
von Fahrweg und Betrieb 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 

Für eine Trennung von Fahrweg 
und Betrieb bei den Eisenbahnen 
plädiert jetzt die Brüsseler EG- 
Kommission in einer Mitteilung an 
den Rat Auf dieser Basis will der 
Rat am 23. Februar auf einer Son- 
dersitzung, die von der deutschen 
Präsidentschaft, einberufen wurde, 
über weitere Fortschritte in der ge- 
meinsamen Verkehrspolitik disku- 
tieren. Dabei spielt auch eine Rolle, 
daß das Europäische Parlament 
erst kürzlich ein Verfehlen vor 
dem Europäischen Gerichtshof ge- 
gen den Ministeirat eingeleitet hat, 
weil dieser es unterlassen hat, Be- 
schlüsse zu fassen, die zu einer 

gemeinsamen Verkehrspolitik hät- 
ten führen können. 

Nach den Vorstellungen der EG- 
Kommission sollten die Eisenbah- 
nen auf die gleiche Basis gestellt 
werden wie andere Verkehrsträ- 
ger. „Die Kosten der Erstellung 
und Instandhaltung der Schienen- 
infrastruktur sollten - wie die Ko- 
sten des Straßen- und Kanalbaus - 
in die finanzielle Zuständigkeit des 
Staates fallen. Als Gegenleistung 
sollte die Elisenbahnverwaltung 
dem Staat eine Benutzergebühr 
zahlen, in der sich zumindest die 
Grenzkosten widerspiegeln, die 
aus der Benutzung der vom Staat 
gebauten Infrastruktur durch die 
Eisenbahnen entstehen“, heißt es 
in der Mitteilung. 

„Selbstverständlich“, räumt die 
Kommission ein, „würde eine sol- 
che Maßnahme allein die Eisen- 
bahnen nicht auf eine gesündere 
kommerzielle Basis stellen kön- 
nen.“ Denn im Grunde handele es 
sich nur um eine Änderung des 
Abrechnungssystems, die jedoch 


erhebliche betriebswirtschaftliche 
Konsequenzen haben würde, da sie 
die Verantwortung des Staates für 
das Streckennetz klarstellen wür- 
de. „Dies würde die Eisenbahnen 
in die Lage versetzen, Kostenbe- 
rechnung- und Preisfestsetzungs- 
methoden einzufahren, die den 
kommerziellen. Grundsätzen ihrer 
Wettbewerber näher kommen.“ In 
der Bundesrepublik wurde die Dis- 
kussion über die Trennung von 
Fahrweg und Betrieb vor drei Jah- 
ren vor allem unter dem Druck der 
Eisenbahner-Gewerkschaft been- 
det 

Darüber hinaus müßte eine kla- 
rere Unterscheidung getroffen 
werden zwischen den Rechten und 
Pflichten der Elisenbahnen als 
kommerzielle Unternehmen und 
denen in bezug auf das öffentliche 
Interesse, ln den Augen der Kom- 
mission sprechen gute Argumente 
dafür, das Ausmaß der öffentlichen 
Aufgaben zu reduzieren. „Insbe- 
sondere scheint kein Grund zu be- 
stehen, den Güterverkehr nicht in 
der Regel auf ausschließlich kauf- 
männischer Basis abzuwickeln“, 
jint die Kommission. 

laupt werde den Eisenbah- 
nen „mehr dadurch geholfen wer- 
den können, daß die Effizienz und 
die Attraktivität ihres Dienstlei- 
stungsangebots gesteigert wird 
und sie dabei unterstützt werden, 
sich auf die derzeitigen und künfti- 
gen Marktverhältnxsse einzustel- 
len, als durch eine Verschärfung 
oder auch nur eine Beibehaltung 
der derzeitigen Restriktionen für 
andere Verkehrsarten“. Die Kom- 
mission tritt für eine Abschaffung 
der derzeitigen nationalen Regle- 
mentierungen im Straßengüterver- 
kehr ein. 
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„Bittere Beschlüsse“ 
bei Klockner? 

Bonn (DW.) - Zu Informationen 
des „Plato w-Brief*. wonach die Li- 
quidität der Klöckner-Werke AG 
allenfalls noch bis Mitte März reiche 
■ und kurzfristig „bittere Beschlüs- 
se“ notwendig werden können - in 
diesem Zusammenhang war auch 
von einem gerichtlichen Vergleich 
die Rede -, war am Rosenmontag 
keine harte Bestätigung zu erhalten. 
Aus Bankkreisen war allerdings zu 
erfahren, daß das Offenhalten der 
Kreditlinien für das Unternehmen 
noch nicht gesichert sei, weü noch 
nicht alle Klöckner-Banken eine 
entsprechende Zusage gegeben ha- 
ben. Das Zustandekommen eines 
Konsortialkredits soll davon abhän- 
gig sein, daß alle Banken des Kon- 
sortiums mitziehen. Voraussetzung 
für Bankenkredite ist eine „Vor- 
weghilfe" der Bundesregierung, die 
jedoch nicht als gesichert erscheint, 
wenn es zwischen Hoesch und Salz- 
gitter auf der einen Seite und Klöck- 
ner auf der anderen Seite nicht zu 
einer Einigung über die Einbezie- 
hung von Klockner in die von den 
„Moderatoren“ vorgeschlagene 
Dreierlösung der „Ruhr-Schiene“ 
kommt 

Kritik an IG Metall 

Düsseldorf (dpa/VWD) - Scharfe 
Kritik an der Industriegewerk- 
schaft Metal l übte die „Arbeitsge- 
meinschaft der Eisen und Stahl 
verarbeitenden Industrie“ (AVI) 
wegen Gewerkschaftsäußerungen 
zur Stahlsituation. In einer Erklä- 
rung weist die AVI Gewerkschafts- 
vermutungen zurück, wonach die 
stahlverarbeitende Industrie von ei- 
nem Stahlpreisniveau profitiere, 
„das die Existenz der Stahl Industrie 
schlechthin gefährde“. Weil die 
deutschen Stahlverbraucher in der 
Vergangenheit wie auch heute im 
Gegensatz zu ihren Konkurrenten 
in der Gemeinschaft eine größere 
Preisdisziplin gegenüber den Stahl- 
anbietem geübt hätten, mußten sie 
meist ungünstigere Konditionen als 
ihre Konkurrenten in Kauf nehmen, 
stellt die AVI fest. Das beeinträchti- 
ge die Wettbewerbsfähigkeit der 
Stahlverarbeiter erheblich. 

Kein Alleingang? 

Bahrain (rtr) - Saudi-Arabien hat 
□ach einem Bericht der amtlichen 
Presseagentur des Landes bislang 
keine Entscheidung über eine Sen- 


Bauern- Einkommen 
wachsen wieder 


Gewinn je 

Familien 'Arbeitskraft 



Ölmarktkreisen in Bahrain hieß es 
dazu, das Königreich und die übri- 


Die deutschen Landwirte sind da- 
bei, aus dem Einkommenstal wie- 
der herauszuklettem. Das Land- 
Wirtschaftsjahr 1979/80 hatte einen 
Einkommens rückgang von 1,9 Pro- 
zent und das folgende Jahr 1980/ 
81 sogar ein Minus von 12,6 Prozent 
gebracht. Dann aber ging es wie- 
der aufwärts: 1981/82 um 7,7 Pro- 
zent und im laufenden lahr schät- 
zungsweise um einen ähnlich ho- 
hen Prozentsatz. queue globus 

gen fünf Förderländer am Golf wür- 
den vermutlich innerhalb der näch- 
sten Zeit zu einer Sonderkonferenz 
Zusammentreffen, um mögliche 
Schritte gegenseitig abzustimmen. 
Es sei sehr unwahrscheinlich, daß 
Saudi-Arabien seinen Ölpreis im 
Alleingang zurücknehmen werde. 

Schutzwürdigkeit 
Karlsruhe (dpa/VWD) - Bei ei- 
nem Bekanntheitsgrad eines Arti- 
kels von rund 65 Prozent ist das 
Warenzeichen in der Regel beson- 
ders schutzwürdig. Nach einem 
vom I. Zivilsenat des Bundesge- 
richtshofes (BGH) veröffentlichten 
Urteü hätte daher ein Berufungsge- 
richt, das selbst einen Bekannt- 
heitsgrad der Zahnpastamarke 
„DuroDont“ von 65 bis 66 Prozent 
annahm, eine Verwechslungsge- 
fahr mit dem Warenzeichen „Pro- 
dont“ bejahen müssen. Die Karlsru- 
her Richter verwiesen damit ein 
anderslautendes Urteil des Ober- 
landesgerichts (OLG) München zur 
Neuverhandlung zurück. Nach Auf- 
fassung des BGH habe das OLG mit 
seiner Annahme, die generell große 
Bekanntheit von Zahnpastamarken 
bedinge eine geringe Verwechs- 
lungsgefahr, gegen bestehende 
höchstrichterliche Rechtspre- 
chung verstoßen. (Az.: I ZR 62/80 
vom 24. Juni 1982) 
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OECD / Inflation sinkt weltweit 


BRASILIEN / Zur Sanierung des Staatshaushaltes wird das Nuklearprogramm gekürzt 

Der Euphorie folgt die finanzielle Ernüchterung 


«4 

Olpreisschock 

JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Der durchschnittliche Preisan- 
stieg in den westlichen Industrie- 
staaten (OECD), der sich unter dem 
Eindruck des zweiten Olpreis- 
schock 5 von 9,8 Prozent (1979) auf 
12,9 Prozent (1980) erhöht und 1981 
auf 10,6 Prozent abgeschwächt hat- 
te, erreichte 1982 nur noch 8,0 Pro- 
zent. Dazu wesentlich beigetragen 
hat außer der Energieverbilligung 
vor allem der „brutale Rückgang“ 
der anderen Rohstof!)? reise auf ihr 
niedrigstes Niveau der Nachkriegs- 
zeit sowie die Verlangsamung des 
Lohnanstiegs, teilt das OECD-Se- 
kretariat mit. 

Vor allem in den letzten Monaten 
des vergangenen Jahres kam es zu 
einer ausgeprägten Abflachung. 
Die monatliche Teuerung 
schrumpfte von September bis De- 
zember von 0,8 auf 0,5, 0,2 und 0,1 
Prozent, was im Jahresendver- 
gleich eine Inflationsrate von 6,5 
Prozent ergab. Dies war das beste 
Ergebnis seit März .1973, dem Mo- 
nat vor dem ersten Olpreisschock. 

An den jüngsten Monatsraten ge- 
messen, muß man sogar auf Au- 
gust 1965 zurückgreifen, um eine 


verkraftet 

geringere Inflation vorzufinden. 
Dies lag nach Angaben der OECD 
auch an der Zinssenkung, welche 
die in den Lebenshaltungskosten- 
indizes enthaltenen Kosten für. Hy- 
pothekardarlehen entlastete. Weni- 
ger stark abgeschwächt haben sich 
die Lebensmittelpreise und zwar 
von 9,5 Prozent (1981) auf 7,25 Pro- 
zent (1982). 

Das preisstabilste Land der 
OECD war 1982 Japan (plus 2,7 
Prozent), gefolgt von der Bundes- 
republik (plus 5.3 Prozent), Öster- 
reich (plus 5,4 Prozent) und der 
Schweiz (plus 5,6 Prozent). Die 
USA reduzierten die Inflationsrate 
von 10,4 auf 6,1 Prozent 

Praktisch alle Länder erzielten 
zum Jahresende niedrigere Raten 
als im Jahresdurchschnitt 1982, da- 
bei sieben Lander im Dezember 
sogar Minus-Monatsraten. Für die- 
ses Jahr erwartet das OECD-Sekre- 
tariat eine durchschnittliche Teue- 
rungsrate von 6,75 Prozent dabei 
von nur 3,75 Prozent in der Bun- 
desrepublik, die damit praktisch 
das japanische Niveau (plus 3,25 
Prozent) erreichen würde. 


W. THOMAS, Rio de Janeiro 

Wenn die staatliche brasiliani- 
sche Atomgesellschaft Nudebras 
an diesem Aschermittwoch einen 
neuen Präsidenten erhält, ist auch 
dieses Ereignis ein Signal der Er- 
nüchterung. Die euphorischen Zei- 
ten des zurückgetretenen Behör- 
den-Chefs Paulo Nogueira Batista, 
eines früheren Diplomaten, sind zu 
Ende gegangen. Nachfolger Dario 
Gomes, ein Energieexperte, muß 
jetzt ein auf die bitteren Realitäten 
reduziertes Entwicklungspro- 
gramm steuern. 

Das 1975 Unterzeichnete 
deutsch-brasilianische Rahmenab- 
kommen, das die atomare Zukunft 
der Nation bestimmt war in den 
letzten Wochen wieder Anlaß leb- 
hafter Diskussionen gewesen. Ver- 
änderte Zeitpläne werden die Bau- 
arbeiten verschiedener Projekte 
um Jahre verzögern. Gerüchte kur- 
sierten, daß die Nuclebras-Stxate- 
gen das gesamte Programm dra- 
stisch zusammenstreichen wollen. 

Ein Vertreter der deutschen Bot- 
schaft in Brasilia spricht von 
„übertriebenen Reaktionen“. Das 
Abkommen sei nicht in Gefahr. Er 
glaubt daß sich die Brasilianer 


wieder stärker auf die nuklearen 
Ziele konzentrieren werden, wenn 
sie ihre wirtschaftlichen Schwie- 
rigkeiten überstanden haben. Bei 
der Kraftwerkunion in Rio de Ja- 
neiro herrscht eine Stimmung der 
Enttäuschung, entmutigt ist je- 
doch niemand. Man habe Ver- 
ständnis für die Situation der Bra- 
silianer, heißt es. Die Siemens- 
Tochter ist der wichtigste Vertrag- 
spartner auf deutscher Seite. 

Mit rund 90 Milliarden Dollar 
führt Brasilien die Liste der 
höchstverschuldeten Länder der 
Welt an, gefolgt von Mexiko. Die 
Nation muß umschulden und die 
Hilfe des I nterna tionalen Wäh- 
rungsfonds lIWF) in Anspruch 
nehmen. Für einen Kredit vo n 5,9 
Milliar den Dollar fordert die IWF 
tiefgreifende Sanierungsmaßnah- 
men. Dazu zählen einschneidende 
Kürzungen des Budgets. So soll 
Nuclebras 30 Prozent einsparen. 

Die Brasilianer stellten zudem 
fest, daß sie den Energiebedarf 
überschätzt hatten. Mitte der sieb- 
ziger Jahre, als das Atomabkom- 
men geschlossen wurde, verzeich- 
nete das Land noch wirtschaftliche 


Wachstumsraten von acht Prozent 
In diesem Jahr droht eine Minus- 
zahl. Und wenn die Nation diese 
Krise hinter sich gebracht hat, wird 
nicht mehr ein so dynamisches 
Wachstum wie in der Vergangen- 
heit erwartet. 

Nuclebras hat im Sparrahmen 
zunächst beschlossen, den Bau der 
beiden Kernreaktoren Angra II 
und Angra HI hinauszuschieben. 
Angra H soll erst 1989 statt 1988 in 
Betrieb genommen werden, Angra 
m frühestens 1990. Beide Kern- 
kraftwerke werden bereits an der 
malerischen, 200 Kilometer südlich 
von Rio de Janeiro gelegenen Au- 
gra-dos-reis-Bucht (Bucht der Kö- 
nige) gebaut. Nebenan steht Angra 
I, der erste kommerzielle Reaktor 
Brasiliens, der von der amerikani- 
schen Firma Westinghouse errich- 
tet wird und dessen geplante Inbe- 
triebnahme sich ständig verzögert. 
Der letzte genannte Termin lautet 
Ende dieses Jahres. 

Im Staat Säo Pa ulo g elegen, sol- 
len zwei weitere KWU -Reaktoren 
gebaut werden. Für Iguapa I und n 
sind die Infrastruktur-Arbeiten um 
mehr als ein Jahr auf die zweite 
Hälfte 1984 verschoben worden. 


Wann mit dem Bau begonnen wird, 
weiß niemand. Unbekannt ist wei- 
ter, ob die Brasilianer noch vier 
andere Reaktoren in Auftrag ge- 
ben, wie 1975 in Aussicht gestellt 
worden war. Das Angebot der 
Deutschen hatte ursprünglich acht 
1300-Megawatt-Kraftwerke des 
Typs Biblis sowie eine Anreiche- 
rungs - und Wiederaufbereitungs- 
anlage umfaßt. 

Die Anreichenongsanlage in Re- 
sende (BundesstaatRio de Janeiro) 
wurde am 20. Oktober vergange- 
nen Jahres von Staatspräsident 
Joao Baptista Figueiredo eröffnet 
Die Pläne für das kontroverse Wie- 
deraufbereitungs-Projekt sind da- 
gegen ungewiß; Manche Beobach- 
ter fragen, ob sich eine eigene Wie- 
deraufbereitung lohnt wenn es nur 
bei vier Atommeilern bleiben soll- 
te. „Man muß abwarten“, sagte ein 
Vertreter des Energieministeriums 
über den Stand dieses größten nu- 
klearen Kooperationsunterneh- 

mens der Geschichte (geschätztes 
Kostenvolumen: zwischen 10 und 
15 Milliarden Dollar), „zur Zeit 
hängt vieles in der Luft ln einem 
Jahr werden wir weiter sehen kön- 
nen.“ (SAD) 


EG / Mehr Kooperation mit Japan 

Paris noch skeptisch 


HaJJ. Sch. Brüssel 

Die Bereitschaft Japans, seine 
Exporte nach Europa zu mäßigen 
hat nach Meinung von EG- Vizeprä- 
sident W ilhelm Haferkamp den 
Weg für eine generelle Verstär- 
kung der beiderseitigen Zusam- 
menarbeit freigemacht Wie Hafer- 
kamp gestern nach seiner Rück- 
kehr aus Tokio berichtete, interes- 
sieren sich die Japaner seit länge- 
rer Zeit für eine engere Koopera- 
tion auf dem Gebiet der Industrie, 
der Forschung und der Entwick- 
lungspolitik. Als Beispiele nannte 
er die Zusammenarbeit im Bereich 
der Kernfusion, der Sonnenenergie 
und der nuklearen Sicherheit. In 
Aussicht genommen seien aber 
auch die gemeinsame Finanzie- 
rung von Entwicklungsvorhaben 
und eine bessere Abstimmung bei 
internationalen Konferenzen. 

Haferkampf gewann den Ein- 
druck, daß die japanische Regie- 
rung es auch mit der Zusage ernst 
meint, die Einfuhr europäischer 
Erzeugnisse zu erleichtern. Bis En- 
de März soll ein interministerieller 
Ausschuß über Möglichkeiten zur 
Beseitigung der bestehenden Han- 
delshemmnisse im Bereich der 
Standardisierung und Testverfah- 
ren berichten. Zum ersten Mal hät- 
ten sich die Japaner auch bereit 
erklärt, die betroffene europäische 
Industrie zu den Beratungen hin- 
zuzuziehen. 


Haferkamp ist - wie auch sein 
belgischer EG-Kollege Etienne Da- 
vignon - der Meinung, daß die Ver- 
einbarungen über eine Mäßigung 
der japanischen Exporte nur dann 
sinnvoll wären, wenn Industrie 
und Regierungen in der EG die 
gewonnene Atempause nutzten. 
Dabei gelte es - so meinte Davi- 
gnon -, stärker als bisher auf die 
Existenz des einheitlichen europäi- 
schen Marktes zu setzen, gewisse 
Umgruppierungen im Firmenbe- 
reich vorzunehmen, die gemeinsa- 
me Forschung zu stimulieren und 
ein investitionsfreundliches Klima 
in der EG zu schaffen. Der Mini- 
sterrat wird sich am 22. Februar 
mit dem Ergebnis der Handelsver- 
handlungen befassen. 

Die französische Regierung will 
die Aufhebung ihrer importverzö- 
gernden Zollpraktiken insbeson- 
dere gegenüber japanischen Video- 
rec ordern (Fall Poitiers) davon ab- 
hängig machen, wie weit Tokio die 
mit der EG getroffenen Abspra- 
chen über die Mäßigung seiner Ex- 
porte beachtet Außerdem äußert 
man im Pariser Außenhandelsmi- 
nisterium Bedenken, ob sich die 
Brüsseler Kommissare Davignon 
und Haferkamp voll an ihr Mandat 
gehalten haben. Es sei noch zu 
früh, ein Gesamturteil über das Er- 
gebnis des gesamten Verhand- 
lungspakets abzugeben. 


Irlands Agrarexport 
sinkt leicht 

H. HILDEBRANDT. Bielefeld 

Wenn die Umsatzergebnisse auf 
der Grünen Woche Maßstab für die 
Nachfrage nach irischen Agrarpro- 
dukten wären, beständen hierfür 
sicher keine Absatzschwierigkei- 
ten. Immerhin verzehrten die Berli- 
ner hierin wenigen Tagen rund 8600 
Steaks und mehr als 10 000 Portio- 
nen Lachs. Im nüchternen Alltag 
aber mußten sich Irlands Exporteu- 
re mit der gewachsenen Kaufzu- 
rückhaltung der deutschen Ver- 
braucher abünden. 

Nach Jahren des Wachstums gin- 
gen nämlich 1982 die irischen Agrar- 
exporte in die Bundesrepublik um 
3,5 Prozentauf 284,8 (295,4) MilL DM 
zurück. Eine wesentliche Rolle bei 
dieser Entwickung spielten die Ex- 
porte von Fleisch und Fleischwa- 
ren, deren Wert immerhin von fest 
127 MilL DM auf 99 MilL DM sank. 
Die Butterexporte nach Deutsch- 
land, 1981 noch für 45 MÜL DM, 
wurden sogar fast halbiert, sie er- 
brachten 1982 nur noch knapp 25 
MÜL DM. 

Angestiegen sind dagegen die Ex- 
porte pflanzlicher Nahrungsmittel, 
erstmalig wurde beispielsweise für 
mehr als 12 MilL DM Gerste ausge- 
führt. Positiv für die irische Wirt- 
schaft ist jedoch auch das Gesamter- 
gebnis ihrer Exporte in die Bundes- 
republik, es stieg 1982 um 6.4 Pro- 
zent auf 1,82 (1,71) Mrd. DM. Der 
Anteil der Agrarprodukte daran 
sank allerdings auf 15,6 (17,3) Pro- 
zent 


w DDR Lt / Schwerpunkt Landwirtschaft 

Brennende Probleme 


dpa/VWD, Berlin 

Das Thema Landwirtschaft 
brennt der „DDR“ -Führung auf 
den Nägeln. Bei ungezählten Ver- 
anstaltungen werden die Steige- 
rung der Erträge und die Reduzie- 
rung der Verluste bei Ernte, Trans- 
port und Lagerung sowie die Ver- 
minderung der Tierverluste in den 
| Stallunge n bes chworen. Im Januar 
war es der XU. Bauernkongreß der 
„DDR“ in Markkleeberg, es folgten 
die Konferenzen auf Bezirksebene, 
und derzeit laufen in den 3800 Ge- 
nossenschaften der Pflanzen- und 
Tierproduktion der „DDR“ die 
J ahreshau ptversammlungen. 

Auf allen Veranstaltungen bestä- 
tigte sich die Tendenz vom extensi- 
ven zum intensiven Wachstum in 
der „DDR“-Landwirtschaft Die 
SED hat der Idee Je größer, desto 
besser“ klar abgeschworen, ob- 
wohl erklärtennaßen daraus nicht 
die Konsequenz gezogen wird, be- 
stehende Betriebseinheiten auch 
wieder zu verkleinern. Auch die 
Trennung von Ackerbau und Vieh- 
zucht in landwirtschaftliche Pro- 
duktionsgenossenschaften Pflan- 
zen- und Tierproduktion dürfte auf 
absehbare Zeit nicht rückgängig 
gemacht werden, die Reibungsver- 
luste und Unstimmigkeiten sollen 
durch sogenannte Kooperationsrä- 
te überwunden werden. Insbeson- 
dere die gekürzten Treibstoffkon- 
tingente bringen für die überdi- 
mensionierten Produktionsgenos- 


senschaften der „DDR“ schier un- 
überwindliche Probleme. 

Auf der Tagung der Akademie 
der Landwirtschaftswissenschaf- 
ten betonte SED-Politbüromit- 
glied Werner Felfe, künftig sei eine 
Getreideernte von mehr als zehn 
Millionen Tonnen notwendig. 
Zuallererst geht es um die Ertrags- 
steigerung je Hektar und um einen 
erweiterten Anbau, der durch die 
intensivere Nutzung der Futterflä- 
chen ermöglicht werden solL 

1982 erreichte die „DDR“ eine 
Reko rdgetreid eemte von knapp 
über zehn Millionen Tonnen. Ne- 
ben der Züchtung neuer Getreides- 
orten sollen die Weidewirtschaft 
intensiviert, verstärkt Klee und 
Luzerne angebaut sowie Ertrags- 
steigerungen durch die Züchtung 
neuer Graser und effektivere An- 
bauverfahren bei Grobfuttermit- 
teln erreicht werden. 

Prot Arno Winkel, Direktor des 
Instituts für Pflanzenzüchtung 
Gülzow/Güstrow, berichtete auf 
der Akademie tagung, in den letz- 
ten beiden Jahren seien aus der 
Getreideforschung zwölf neue Sor- 
ten „der Praxis übergeben“ wor- 
den. Bis 1990 sollen weitere zwölf 
bis 15 Sorten folgen. Schwerpunkt 
der Forschung seien Sorten für 
leichte Böden in den Nordbezirken 
der „DDR“, auf die 44 Prozent des 
Getreideanbaus der „DDR“ entfal- 
len. 


Mehr Verpackungen 
aus Kunststoff 

dpa/VWD, Frankfurt 

Die deutschen Hersteller von 
Kunststoffverpackungen konnten 
das Jahr 1982 mit einem realen 
Umsatzzuwachs von 1,5 Prozent ab- 
schließen. Die Produktion erhöhte 
sich noch leicht auf 1,20 0..18) Mü- 
lionen Tonnen, der Umsatz stieg auf 
6,32 (6,13) Milliarden DM, teilte der 
Industrieverband Verpackung und 
Folien aus Kunstston, Frankfurt, 
mit 

Unzureichende Kapazitätsausla- 
stung, Billigimporte und 
Preisdruck in Teilmarkten führten 
jedoch zu deutlichen Absatzeinbu- 
ßen, unter anderem bei Produkten 
aus Standardfolien, wie Beutel, Tra- 
getaschen und Säcke. Hier war die 
Mengenentwicklung rückläufig. 

Bex Hohlkörpern aus Kunststoff 
wurde insgesamt eine Steigerung 
der Absatzmenge um etwa drei Pro- 
zent erzielt Sie fiel bei kleineren 
Kunststoffflaschen etwas stärker 
aus als bei größeren Gebinden. Die 
WettfrewerbsverscharfUng infolge 
von Uberkapazitäten führte jedoch 
auch hier zu erheblichen Erlös- 
schmälerungen. Bei gespritzten 
Verpackungen (Verschlüsse, Do- 
sen, Eimer und Becher) konnte der 
Absatz im vergangen«! Jahr um 
etwa vier Prozent verbessert wer- 
den, doch wird dies vor allem auf 
den Mehrbedarf an Verpackungen 
für Erfrischungen und Mblkerei- 
produkte während der warmen 
Sommermonate 1982 zurückge- 
führt 


Wie geht es weiter? 


BRITISH ALCAN ALUMINIUM / Hohe Verluste 

Entlassungen angekündigt 


WILHELM FÜR ER, London 

Der größte Aluminium-Produ- 
zent Großbritanniens, British Al- 
can Aluminium, wird in den kom- 
menden Monaten die Belegschaft 
um 1200 reduzieren. Bristish Alcan 
beschäftigt zur Zeit rund 13 000 
Mitarbeiter. Das Unternehmen war 
erst im November letzten Jahres 
aus der Verschmelzung von Alcan 
Aluminium und British Alumi- 
nium hervorgegangen. Nach Anga- 
ben der Geschäftsführung wären 
die Arbeitsplatzverluste höher aus- 
gefallen, wenn die beiden Unter- 
nehmen nicht zusammengelegt 
worden wären, sondern Wettbe- 
werber geblieben wären. 

Im Geschäftsjahr 1981 erreichten 
die Verluste beider Unternehmen 
zusammen 50 Millionen Pfund. Sie 
ermäßigten sich im vergangenen 
Jahr auf 40 Millionen Pfund. Bri- 
tish Alcan Aluminium betreibt ge- 
genwärtig eine Vielzahl von Wer- 
ken, die vor der Verschmelzung 
den vielfältigen Produktionsan- 


sprüchen beider Unternehmen ge- 
nügten, inzwischen aber in vielen 
Fällen überflüssig geworden sind 
oder überschüssige Kapazitäten 
bedeuten. 

Der größte Teil der angekündig- 
ten Axbeiteplatzkürzungen kon- 
zentriert sich auf das Werk FalkLrk 
in Schottland, dessen Mitarbeiter- 
zahl von gegenwärtig 1060 auf 360 
reduziert werden soll In dieser Ge- 
gend liegt die Arbeitslosenrate der- 
zeit schon bei knapp 18,5 Prozent 
Die Gewerkschaften wollen dort 
die geplanten Streichungen mit al- 
len Mitteln verhindern. 

Falkirk hat eine Produktionska- 
pazität von 50 000 Jahrestormen. 
Diese könne nur mit großem Auf- 
wand ausgeweitet werden, wäh- 
rend das Werk in Rogerstone (Süd- 
wales) mit 250 000 Tonnen Kapazi- 
tät für einen Drei-Schichten-Be- 
trieb ausgelegt sei, gegenwärtig 
aber nur mit einer Schicht gefah- 
ren werde, argumentiert die 
Geschäftsleitung. 


TOURISMUS L 

Aga Khan bleibt ■ 
an Costa Smerald 

- ’ GÜNTHER DEäPAS, Mailar •- 
Der A^a Khan, Hauptaktionär d ' 
Konsortiums der Costa Sraerak ■- 
hat am Wochendehde den Post» .* 
des Präsidenten wieder eingenoj * 
men, von dem er im Dezember a ' 
Protest gegen die Verachte ppun; 
taktik der regionalen Baubehörde " ■ 
zurückgetreten war. Die „ftüe -• 
kehr* an dfe Coste Smeralda na 
der mit großem Werbeaufwand^ 
zederten Demission ist offiziell i 
Wunsch der Regkmalregierune d ' 
Insel Sardinien erfolgt .. ■ 

■ Dahinter steht jedoch das am - 
Februar zwischen den Regionalk ’ < 

Altaio« 


Abonnieren Sie • 
weltweite Sicht j 

90KorrespondenieBan35wich!U 
gen- Platzen des ln- und Auslandes - 
schreiben lur die WELT. Sic 
berichten aus nächster Nahe über 7 ' 
Ereignisse und Hmtcigriinde; Am ■ " 
besten: Sic beziehen die WELT 
im Abonnement Dann sind Sie 
stets weltweit informiert 


DIE#WELT 

ctanl-tiur TurtukiTi v» ft» Mi iwm tvt 

Htnwce. fflr tfen neuen Atoinanyq - 
Sic haben das. itL-cfn, Ihre Abonnements-, 
Bedienung innerhalb von 7 Tagen lÄbu-nde-.- 
Da ln in genügt) schrüfüicti eu widerrufen he'r - 

DIE WELT. 1 ' " 

Vcnrhrb,- Pcmfoch J0 58 J0. 2000 Hamhuis Jri * 

I An. DIE WELT. Vertrieb. IWlaeS m<noT I 
I 3I0Q Hamburg 36 

BwIsHmMb . . 

tune Hefcm Sie miraum lukctwtoHulidwn- 
i Termin bn anruferlere» dhi WELT Der • - 

. monatliche Beiugspcch heuä|> DM * 

t Ausland JIJXLLuftpuHfcVfwrKJ " 

. uuf Anfrage i. anteilige Vsrvind- und /uuett- . 
Linien w»ic Mehrwertsteuer eingeidtlnwe 




Njme 

StraBefNr. 
PLZ/Ort: _ 
Bcrul: 




Telefon 1 

LMeTscbnU' 


Datum: . 


I U-h habe dj% Recht, die« Bestellung mnet 
halb von 7 Ttgen l Ainende-Datu m 'icoBgi . 
schriftlich zu widerrufen bei DtF WtL'ET" 
Vcrtneb. Ptw&cft 30 58 30. JöflO Hambuqf X ’ s 

| Unterschrift: .,_ü 


hörden und dem Konsortium^' 
troffene Abkommen, mit dem na, . 
zehnjährigen Anläufen endlich gl 
nes Licht für die Wetterführung d 
Bau- und Investitionstätigkeit 
der Nordostküste Sardiniens ertf 
wurde. . ,:n 

Das Abkommen setzt das KonsA ‘‘ 
tium in die Lage, in den nächst! ir , 
zwanzig Jahren 5 Millionen Küb y 1 
meter umbauten Raum in dem ( 
biet der Gemeinde Arzachena u^ _ 
weitere 0,6 Müllionen in dem r"’ 
Gemeinde Olbia zu erstellen. Das. . 
eine Million Kubikmeter wönij ' 
als die Pläne des Konsortiums^ ’ •. 
gesehen hatten. Die Projekte seb 
die Erschließung neuer Tourist- 
Zentren und den Bau von Villen u ’ 
Appartementhäusern vor. 

Zusätzlich verpflichtete sich f 
Konsortium, zur Förderung j-' 
wirtschaftlichen Aktivitäten der' 
sei eine Reihe von Initiativen au£ 
halb der Touristikbranche ins !• 
ben zu rufen. Dazu gehört die 
Schließung eines Granit bergweri • 
und der Bau eines Hippodroms, 1- . 
Investitionssumme wurde auf U • 
Milliarden Lire veranschlagt, dai - . 
600 Milliarden Lire im Touristik. : 
reich. Geschaffen werden sollen _ ‘ 
mit 35 000 ständige und 25 000 saT." 
nale Arbeitsplätze. 

Das Konsortium der Costa Sr 
ralda verfügt über ein Temtori . 
von 2700 Hektar und über 55 K 
: meter Küste. Damit handelt es s ' 
bei dem Komplex um das mit ■ 
stand' größte Zusammenhänge'" 
Touristikgebiet in Italien. Nach.-'- 
Schluß der jetzt freigegebenen zis: 
ten Bauphase werden die gesam 
Touristikbauten (Marinas, Höt: 
Villen und Apartmenthäuseri sf : - - 
ihren Infrastrukturen 4,5 Proi 
der Gesamtfläche bedecken. : 


Die Profis helfen 
mit Rat Und Tat. 


Bei der irischen Industrie-Entwicklungs- 
behörde treffen Sie auf echte Profis: 
Untemehmensberater, die kleinen, mittleren 
und großen Firmen in aller Welt bei der Losung 
ihrer Probleme helfen. Eine Organisation, die 
in den letzten 20 Jahren 850 Unternehmen 
erfolgreich in Irland angesiedelt hat! 

Neben Neugründungen gibt es viele 
Möglichkeiten der wirtschaftlichen Zusammen- 
arbeit Die Erschließung neuer Märkte, die 
Entwicklung neuer Produkte, Lizenzabkommen. 


Joini-Ventures. stille oder tätige Beteiligungen. 
Durch das Investitionsforderungsgesetz der 
Republik Irland können Sie stets mit der 
höchsten Rentabilität* Europas rechnen. 

Sprechen Sie jetzt mit unseren Repräsentan- 
ten in Köln oder Stuttgart Sie werden sehen, 
daß ein kleines Land wie die Republik Irland 
Ihnen große Sorgen abnehmen kann. 

% 1l Statistik des US-Handdsministeriums betrug die 
Eigcnkapitalverzinsung 1978-S1 durchschnitüictiJlJ 1 ^. 


IDA Ireland & 

7 , Lfc ,*iOI ‘.ll-'iT i.InCl.:r, 

Ihr erster Schritt zum lukrativsten Standort Europas 

5000 WMn 51. Bayenihaiguriei 1J. 

Telefon (022 T| 37 1 007 
Direktor. Jim Hay<?S. 

7000 Slunqart \ . Jägersirasse 12 
Telefon (071T22M68 
Difekiw Barry Fiannery. 



EG / Die Versuchung, durch Protektionismus neue Grenzen zu errichten, ist groß V 

Handelserleichterungen sind notwendig 


Von KARL-HEINZ NARJES 

I n der gegenwärtigen Krise haben 
wir es nicht nur mit einem kon- 
junkturpolitischen. und somit zy- 
klischen Problem zu tun. Innen- 
und Außenwirtschaft der Europäi- 
schen Gemeinschaft sind vi elmehr 
von erheblichen strukturellen Ver- 
werfungen belastet, nicht zuletzt 
auch von korrekturbedürftigen 
Verhaltensweisen. Verschleppte 
Anpassungsprozesse, nachlassen- 
de Wettbewerbsfähigkeit auf den 
Weltmärkten, Staatsquoten, die bis 
über 60 Prozent des Sozialpro- 
dukts angestiegen sind, und die 
vöelfäligen negativen Folgen der 
inflatorischen Geldillusionen ge- 
hören zu den Indikatoren dieser 
Fehlentwicklungen. 

Immerhin: Die Perspektive von 
möglichen 13 bis 15 Milionen Ar- 
beitslosen, die extremen Belastun- 
gen der nationalen Systeme der 
sozialen Sicherheit und der Geld- 
wertschwund haben inzwischen in 
allen zehn Mitgliedstaaten zu teil- 
weise erheblichen Anstrengungen 
geführt, scheinbar bequeme oppor- 
tunistische und oberflächliche po- 
litische Verhaltensweisen und 
Denkgewohnheiten der siebziger 
Jahre zu überwinden und nach den 
notwendigen Korrekturen für fun- 
damentale Fehlentwicklungen zu 
suchen. 

Wir streben in der Europäischen 
Gemeinschaft eine Mobilität der 
Produktionsfektoren, • also die 
durch Grenzen nicht mehr behin- 
derte Freizügigkeit von Personen, 
Waren und Dienstleistungen sowie 
der NiederUssungsmöguchkeiten 


«u. istLL sicu uaraus ergeuenae 
Zwang zum Leistungswettbewerb, 
ausdrücklich in den Regeln des 
Vertrages mit Verfassungsqualität 
festgeschrieben, das Verbot von 
nicht genehmigten Beihilfen und 
Subventionen und die Instrumente 
zur Bekämpfung des Binnenpro- 
tektiorüsmus sind Bausteine für 
eine europaweite Gewerbefreiheit, 
die auch die Position des Mittel- 
standes stärken wird. 

Ich weiß, daß wir gerade in der 
gegenwärtigen Krise vor einer be- 
sonderen Bewährungsprobe ste- 
hen. Es kneift an allen Ecken, und 
manche Bürokraten können der 
Versuchung einfach nicht wider- 
stehen, Grenzen neu zu errichten, 
andere Europäer zu diskriminieren 
oder zu benachteiligen, Importe zu 
behindern. Exporte unkorrekt zu 
fördern, öffentliche Ausschreibun- 
gen zu verfälschen. Die EG-Kom- 
mission ist mit den gegebenen In- 
strumenten - und aas sind allein 
die Mittel des Rechts - unablässig 
bemüht, ohne Ansehen der Perso- 
nen und Unternehmen, der Bran- 
chen und der Mitgliedstaaten, dem 
Gemeinschaftsrecht Geltung zu 
verschaffen. Wir scheuen uns auch 
nicht zum Europäischen Gerichts- 
. hof zu gehen. Die Urteile beweisen, 
daß Hoffnung besteht 

Ein besonderes Ärgernis ist das 
Fortbestehen der Kontrollen und 
Formalitäten an den Binnengren- 
zen. Für den Handel bedeuten die- 
se Verfahren alles in allem eine 
Verteuerung der Waren bis zu 5 
Prozent gelegentlich sogar mehr. 
Daß Erleichterungen in der Praxis 
möglich sind, haben die Regelun- 
gen im Handel der drei Benelux- 



Länder untereinander zur Geni v 
gezeigt Die EG-Kommission har " 
ihrem Sofortprogramm zur , 
schleunigten Verwirklich 

Binnenmarktes konkrete 
schlage zur Überwindung die 
an den Binnengrenzen der 1 
meinschaft bestehende unhaK . ; 
ren Zustandes gemacht - 

Aber wir sind von der Vervrir. . ’ 
chung eines freien Wirtschaftsr - 
mes leider noch weit entfernt, 
rade in der Krise feiert der Bin» . . 
Protektionismus wieder ßröhlb . 
Urständ. Statt sich zu lichten, * , 
das Dickicht der nationalen Ge 
ze und Verwaltungsregeln mit! 1 ‘ 
eindeutig hemmendem CharaL ' 
immer raffinierter - und dich 1 
Man kann nicht von der Stäria/-. 
der Wettbewerbsfähigkeit sj - 
chen und gleichzeitig den innei 
ropäischen Wettbewerb sehe'. 
oder einschränken und damit 1 ' . 
Chance des großen -Marktes-.!. . 
der Produktion in großen Sei 
mit degressiven Kosten versd: -; .' 
ken. 

Die 'EG-Kommission hofft, 
die Entscheidungen des EUrO- - 
sehen Rates der Staats- und Re 
rangschefs vom Ende des leb' - 
Jahres nunmehr auch zügig * 
Ministerrat in konkrete- Aktie 
umgesetzt werden, und zwar ir.' 
nein erstem Paket noch- im N - 
und in einem zweiten Paket E - 
Juni. Durch . konkrete Entsc _ 
düngen kann der Ministerrat 
kostbares Gut der Politik zuri.’ 
gewinnen - nämlich das Vertra - 
der Wirtschaft in den großen«*.-" 
paisrhen Markt 


Der Autor üa MJiffttwl ctor'EG-Ktwi' 
slon. - 
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;|ji < FRHUDHNBERG 7 Schwache Konjunkturimpulse 
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msatzplus nach Stagnation 


U». I. 


OlEl 


INGE ADHAM, Frankfurt 
s „Spezialist für Problemlö- 
, ;en“ sieht sich die Familien- 
- >pe Carl Freudenberg, Wein- 
l Darin und in der Herstellung 
i wertiger Produkte für mög- 
ä viele Marktfelder sieht das 
imehmen auch in Zukunft sei- 
, hancen. 

. einem ersten Überblick über 
abgelaufene Geschäftsjahr 
berichtet Freudenberg über 
Jmsatzplus von 5,7 Prozent auf 
' (1,09) Mrd. DM. Zu diesem 
nach zweijähriger Umsatz- 
lation hätten allerdingB nur 
ige Bereiche beigetragen, 
itigster Abnehmer der in vie- 
3e reichen überwiegend als Zu- 
cer tätigen Untemehmens- 
pe ist die Automobilindustrie 
leil 39 Prozent) und die Schuh- 
1 Lederwarenindustrie, gefolgt 
Investitionsgüter- und BeklS- 
»sindustrie, neiflt es in dem 
cht 

e Entwicklung in diesen Bran- 
. habe also auch die Geschüfts- 
icklung bei Carl Freudenberg 
rundziigen bestimmt. Im Be- 
t „Vliesstoffe“ (unter anderem 
ce Vlieseline) habe man die 


Marktposition weiter ausgebaut, 
dank des mit 6 Prozent vom Um- 
satz hohen Entwickhjngaaufwan- 
des. 50. Prozent des Umsatzes wer- 
de mit Artikeln getätigt, die jünger 
als 5 Jahre sind. Erfolge meldet 
Freudenberg auch bei technischen 
Produkten, bei Erzeugnissen für 
den Baumarkt und im Bereich von 
Bioprodukten für Medizin und 
Kosmetik. 

Im Ergebnis, so bedauert der Be- 
richt, hat das Umsatzplus noch kei- 
nen entspreche n den Niederschlag 
gefunden. Denn die am Markt er- 
reichten Preiserhöhungen blieben 
meist unter dem Kostenplus. Zu- 
sätzlich hätten schwankende Be- 
schäftigung und hohe Aufwendun- 
gen für Umstrukturierungen (im 
Zulieferbereich für die Konsumgü- 
terindustrie) das Ergebnis belastet. 
Die Liquidität sei jedoch gut, und 
die finanzielle Starke ennö ' " ' ~ 
die konsequente 
der erforderlichen S 
nahmen, heißt es. Investiert wur- 
den 70 MDI DM, in diesem Jahr 
sollen es 60 Mm. DM sein. Die 
sank nm 250 (in 
Wemheim) auf 10 500 Beschäftigte. 


GPEBURGER RÜCK / Neuer Name 

isitzwechsel belastete 


D. SCHMIDT, Hannover 
än Rückgang der Prämien- 
txmen um knapp 4 Prozent 
Rf *».«•... 9 (176) MilL DM verzeichnet« 
ufagdeburger Rückversiche- 
•AG, Hannover, im Ge- 
•$jahr 1981/82 (30. 8.). Vor- 
svorsitzender Johann-Peter 
sieht die Ursache dieser Kat- 
ing in den „Reibungsverlu- 
tfie der Aktionärswechsel 
=h brachte. 

Gesellschaft ging im August 
'on der zur Schweizer Ruck 
mden Magdeburger Versi- 
lgsgruppe in den Besitz der 
icntal Corp^ New York, 
Nur rund 3 Prozent der Ak- 
. «finden sich in Streubesitz. 


i 


oß die Umbenennung in 
3che Continental Rückversri- 
lgs-Aktien-Gesellschaft“. 
das Berichtsjahr wird ein 
* von 0,3 MilL DM ausgewie- 
sr auf neue Re chnung vorge- 
- wird. Im Voriähr. hatte sich 
rin geringfügiger Uberschuß 
05 to. DMergeben. Nach 
orten von Stier ist der Ver- 


sse Essen war 
2 erfolgreich 

Fü, Essen 
19 internationalen Messen 
lusstellungen sowie weiteren 
' remnusterungen uncfFirmen- 
ntationenhat die Messe Essen 
-E) im Geschäftsjahr 1982 jh- 
jlgreiche Marktposition iixsge- 
bestätigL „Wir haben“, so 
.»direkter Günther Cl aas sen, 
q Gesamtumsatz von rund 25 
DM erzielt und - wie seit 
n gewohnt- eine gut ausgegli- 
i Bilanz.“ 

Geschäftsjahr 1982 investierte 
MGE 13 MS11. DM in weitere 
turverbesserungen ihres 
ortes. Allein 10 MilL DM ent- 
• auf den Bau eines neuen 
lauses mit 1200 Kinstellplat- 
'ür das angelaufene neue Ge- 
fahr rechnet Claassen mit 
i Umsatz, der am Ende die 30- 
nen-Marke überspringen 
„Bereits im ersten Halbjahr 
schlagen wir unser Gelände 
mal um, und wir sind bereits 
zu fest allen Veranstaltungen 
bucht" An neuen Ausstellun- 
at die AMGE die „Intematio- 
’flanzen-Messe" als reine Or- 
ranstaltung und die „Lntema- 
e Konferenz Thermisches 
sen“ (ITSC) in ihr Programm 
nommeru 

Investitionen sind für 1983 
30 MOL DM eingeplant davon 

25 MilL DM für den Bau eines 
i Messehauses. 


lust in erster Linw* durch Haa 
schlechte Inland sgeschäf t verur- 
sacht worden. Hier habe auch die 
im Berichtsjahr noch bestehende 
Bindung als Hausrückversicherer 
der Magdeburger Gruppe eine Rol- 

An'^en* früheren Großaktionär 
mußten im Berichtsjahr rund 20 
MilL DM Liquidität in Form von 
technischen Rückstellungen abge- 
geben werden. Mit weiteren 10 
Mül. DM Belastungen dieser Art 
müsse im laufenden Jahr gerech- 
net werden. Der technische Verlust 
yen 11,9 MÜL DM sei durch den 
Uberschuß aus dem nicht-versi- 
cherungstechnischen Geschäft 
nicht auszugleichen gewesen. 

Die Übergangsphase, so Stier, 
dürfte erst im Kilendeiaahr 1984 zu 
Ende sein. Stier rechnet für 1983 
mit einem Pramienvolumen von 
180 Mill DM und 1984 mit 200 MOL 
DM. Die derzeit schwierige Lage 
der Rückversicherungs3ranche 
lasse für das laufende Geschäfts- 
jahr wenig Hoffhung auf ein positi- 
ves Ergebnis im technischen 
Bereich. 


Lange Kurzarbeit 
bei Voest-Alpine 

W. FREIS LEBEN, Wien 

Im Zentralwerk von Österreichs 
größtem Untern ehmen, dem s tahl. 
konzem Voest-Alpine, wird seit die- 
ser Woche wegen akutem Auftrags- 
mangel kurzgearbeitet Die Maß- 
nahme betrifft 4200 Arbeiter und 
600 Angestellte und wurde vorerst 
bis Ende Juni terminisiert. Sollte 
ein bereits seit längerem erwarteter 
Röhrenblechauftrag aus der So- 
wjetunion demnächst einkommen, 
würde die Notwendigkeit der Kurz- 
arbeit verringert 

Mit der Zustimmung zu der jüng- 
sten Maßnahme verhinderten die 
mächtigen Betriebsräte des Stahl- 
kanzems allerdings zugleich die 
vom Vorstand bereits beschlossene 
Übernahme des Werkes Judenburg 
von der Voest-Tochtergesell schaft 
Vereinigte Edelstahlwelke (VEW), 
dem zweitgrößten Unternehmen 
Österreichs. Einen Teil dieses Be- 
triebes, n ä m lich ein Walzwerk, hat- 
te die Voest bereits vor geraumer 
Zeit übernommen. Zwecks Struk- 
tiuberemigung schien auch eine 
Übertragung des restlichen Werkes 
mit rund 1000 Mitarbeitern sinn voll 
da der überwiegende Teil von Vor- 
materialien von der Voest geliefert 
wird. 

Dies wäre für das schwer defizitä- 
re Edelstahluntemehmen insofern 
eine Erleichterung gewesen, als da- 
mit die Verluste um rund 150 MilL 
Schilling (21 MDL DM) reduziert 
worden wären . Insgesamt werden 
bei der VEW angesichts schrum- 
pfender Auftragspolster 1983 rund 
1,8 Mrd. ScMHing^ Verluste erwartet 


PORSCHE / In den ersten fünf Monaten des laufenden Geschäftsjahres 35 Prozent mehr Fahrzeuge verkauft 

Exklusivität und Qualität in der Modellpolitik 


WERNER NEITZEL, Stuttgart 

In auffälligem Gegensatz zu ver- 
schiedenen Teilen der Automobil- 
branche zeigen beim Sportwagen- 
bauer Dr. Ing. h. c. F. Porsche AG, 
Stuttgart, Produktion. Umsatz und 
Ertrag eine steile Aufwärtsent- 
wicklung. In den ersten fünf Mona- 
ten des laufenden Geschäftsjahres 
1982/83 (31. 7.) verkaufte das nun- 
mehr seit zehn Jahren in der 
Rechtsform einer AG operierende 
Fäniilienuntemehmen 35 Prozent 
mehr als in der entsprechenden 
Voijahreszeit; der Umsatz belief 
sich auf 803 (570) MilL DM und lag 
damit in dieser Zeitspanne um 41 
Prozent höher. 

Bei Porsche gibt man sich zuver- 
sichtlich. diese Zuwachsraten über 
das ganze Jahr halten zu können. 
Damit steuert das Unternehmen al- 
so in 1982/83 den Verkauf von 
44 000 Fahrzeugen und einen Um- 
satz von über 2 Mrd. DM an. Die 
Produktion der Typen 611 und 928 
im Stammwerk in Stuttgart-Zuf- 
fenhausen wurde stufenweise von 
63 auf nunmehr 74 Wagen täglich 
(darunter 56 Wagen vom Typ 911), 

Jacobs Hoher 
Forschungsetat 

bdtBremen 

Mit einem Kostenaufwand von 
12,8 MilL DM errichtete Kaffeepro- 
duzent Jacobs in Bremen ein neues 
Forschungszentrum, das als das 
modernste in Europa bezeichnet 
wird. Es soll sich in Zukunft auf 
zahlreichen Arbeitsgebieten von 
der Erkundungs- und Grundlagen- 
forschung bis zum Produkt- und 
Prozeß-Service betätigen. Damit 
betont die jetzt in der Schweiz an- 
sässige Jacobs Suchard AG, 1982 
aus der Fusion der Jacobs AG mit 
der Interfood S. A., Zürich, hervor- 
gegangen, ihr unvermindertes In- 
teresse am traditionellen Standort 
Bremen. Als Marktführer auf dem 
deutschen Kaffeemarkt ist Jacobs 
nach eigenen Angaben in jüngster 
Zeit von Rückschlägen verschont 
geblieben, erwartet jedoch eine Ver- 
schärfung des Preiswettbewerbs, 
dem man sich mit Innovationsfä- 
higkeit stellen wDL An den Gesetz- 
geber appellierte Klaus J. Jacobs, 
Vizepräsident der Gruppe, großzü- 
gigere Abschreibungssätze im For- 
schungsbereich zu erlauben. 


die Auftrags-Fertigung des 924 und 
944 im Audi-Werk Neckarsulm von 
72 auf 130 Stück täglich hochgefah- 
ren. Die Kapazitäten sind damit bis 
zur Grenze ausgelastet. 

Die Lieferzeiten werden für den 
stark gefragten 911 Cabrio mit 12 
Monate, für den 944 mit 9 Monate 
und für den 928er mit 4 bis 6 Mona- 
te angegeben. Beim 924er soll in 
etwa zwei Jahren die Produktion 
auslaufen. Nach Worten des Vor- 
standsvorsitzenden Peter W. 
Schutz wolle Porsche in der Mo- 
dellpolitik auf alle Fälle seine Ex- 
klusivität bewahren und den Ak- 
zent noch stärker auf Höherwertig- 
keit legen. „Wenn wir zuviel Por- 
sche bauen, machen wir uns den 
Markt kaputt“ Die Zielsetzung sei 
immer bessere statt immer mehr 
Arbeit 

Im Geschäftejahr 1981/82 hat 
Porsche den Absatz um 15,1 Pro- 
zent auf 32 213 Fahrzeuge gestei- 
gert, der Umsatz schnellte sogar 
um 27,7 Prozent auf 1,49 Mrd. DM 
nach oben. Finanzchef Heinz Bra- 
nitzki: „Das Tempolimit ist bei 
Porsche aufgehoben.“ In den USA, 


dem traditionell größten Porsche- 
Markt, vergrößerte sich der Fahr- 
zeugabsatz um nicht weniger als 47 
Prozent, im Inland nahm er um 8 
Prozent zu. Brazützki verhehlt 
nicht daß die Stärke des Dollar, 
der dem Unternehmen jahrelang 
schwere Probleme bereitete, sehr 
geholfen habe. Fast zwei Drittel 
des Fahrzeugumsatzes entfielen 
auf die Modellreihen 911 und 928. 
Der 944 entwickle im neuen Jahr 
einen kräftigen Schub. 

Ein immer stärkeres Gewicht be- 
kommt das Entwicklungszentrum 
Weissach, in dem mit über 1500 
Mitarbeitern fast ein Viertel der 
gesamten Belegschaft tätig ist 
Hier werden durch Abwicklung 
von Fremdaufträgen aus aller Welt 
im laufenden Jahr etwa 80 MilL 
DM umgesetzt werden. Auf den 
weiteren Ausbau zielt ein Großteil 
der Investitionen, die in 1982/83 auf 
140 MÜL DM (bei 70 MilL DM Ab- 
schreibungen) und in den folgen- 
den Jahren noch weiter aufge- 
stockt werden sollen. 

Aus dem kräftig auf 37,6 (10) MilL 
DM gestiegenen Jahresüberschuß 


werden 22,1 (4) MilL DM den Rück- 
lagen zugeführt. Gleichwohl ver- 
ringert sich die Eigenkapitalquote 
von 22,9 auf 22,2 Prozent (Branitz- 
ki: „Nicht überragend"). Die Bilanz 
ist nach wie vor durch keine Bank- 
schulden „getrübt“. An die Fami- 
lienaktionäre (60 Mill. DM) wird 
eine von 12 auf 28 Prozent erhöhte 
Dividende ausgeschüttet 


NORDLB 


Porsche AG 

1981/82 


Verk. Fahrzeuge 

32 213 

■»15.1 

davon Tvp 924 

10 978 

-29.0 

944 

6 360 


911 

10 573 

+ 21,0 

928 

4 302 

^13.5 

Umsatz (Mill DM) 

1488 

+27.7 

dav. Fahrreugums. 

I 289 

+29.7 

Exportquote ** 

68 

(66) 

Beschäftigte 

5 273 

+ 7.5 

Investition. tMill. DMv 

UM 

+ 56.1 

Abschr. u. Abgänge 

51.4 


Cash flow-) 

07.0 

+ 16.9 

Jahresüberschuß 

37.6 

-276.0 


SCHINDLER AUFZÜGE / Neubau in Hamburg 

Die Kunden sind abwartend 


JANBRECH, Hamborg 

Als ein „bescheidenes Signal“ in 
der gegenwärtig schwierigen wirt- 
schaftlichen Lage wertet man bei 
der Hamburger Schindler Aufzüge 
GmbH die Grundsteinlegung für 
ein neues Verwaltungs- und Lager- 
gebäude in Ham burg- Der Neubau 
soll bis Ende dieses Jahres fertig 
sein und wird rund 7 Mill. DM 
kosten. 

Schindler Hamburg ist als Toch- 
tergesellschaft der Schindler Auf- 
zügefabrik GmbH, Berlin, für den 
norddeutschen Raum zuständig 
und verfügt neben der Verwaltung 
in Hamburg über 5 Zweigstellen in 
Schleswig-Holstein und Nieder- 
sachsen. Den Umsatz der Firma, 
die 260 Mitarbeiter beschäftigt, 
gibt Geschäftsführer Klaus Betzrn 
mit rund 50 Mill. DM an. Der größ- 
te Teil davon entfällt auf Dienstlei- 
stungen wie Kundenbetreuung, 
Reparaturen, Wartung, Umbau 
und Modernisierung. Das reine 
Neubaugeschäft, das Schindler 
Hamburg im Namen und für Rech- 


nung der Be rliner Muttergesell- 
schaft betreibt, erreichte 1982 rund 
17 bis 18 MilL DM. 

Die Geschäftsentwicklung im 
Jahr 1982 sei durch eine abwarten- 
de Haltung der Kundschaft ge- 
prägt gewesen, betont Betzin, vor 
allem beim Umbau- und Moderni- 
sierung sgeschäft. 

Am Gesamtumsatz der deut- 
schen Schindler-Gruppe ist die 
Hamburger Firma mit rund 17,4 
Prozent beteiligt Für die in Berlin 
produzierende Schindler Aufeüge- 
fabrik GmbH wird ein Umsatz von 
285 Mill DM angegeben. Schindler 
beschäftigt in Berlin 1400, im Bun- 
desgebiet weitere 1100 Mitarbeiter. 

Für die Schweizer Muttergeseü- 
schaft Schindler Aufzüge gibt der 
Vorsitzende der Konzemleitung, 
Zeno Schindler, den weltweiten 
Umsatz für 1982 mit mehr als 1,8 
Mrd. DM an. Das Unternehmen mit 
Sitz in Ebikon-Luzera beschäftigt 
insgesamt etwa 22 000 Mitarbeiter 
und dürfte der zweitgrößte Aufzug- 
hersteller der Welt sein. 


M M-ier- Produktion begann im Laufe des 
Berichtsjahres: : ) Jahresüberschuß Ab- 
schreibungen u. Abgänge * Zuführung zu 
Pen sionsrückst ellungen. 


Die Trio-Gruppe 
legt Schiffe still 

dfh/gj r.Hamburg 
Fünf der 20 großen Container- 
schiffe des Trio-Dienstes sollen in 
diesem Jahr jeweils für mehrere 
Monate stillgelegt werden. Der Trio- 
Dienst ist ein Zusammenschluß von 
Hapag-Lloyd mit zwei britischen 
und zwei japanischen Reedereien 
für den Containerverkehr zwischen 
Nordeuropa und Ostasien. Dadurch 
soll die Anzahl der Abfahrten in 
jeder Richtung von 111 auf 106 
verringert werden. Betroffen sind 
auch die beiden deutschen Groß- 
containerschiffe „Hamburg Ex- 
press“ und „Hongkong Express", 
die erst im vorigen Jahr auf treib- 
stoffsparenden Antrieb umgestellt 
worden sind. Die Ausdünnung des 
Fahrplans wird damit begründet, 
daß einmal das Ladungsaufkom- 
men in diesem Fahrtgebiet ganz 
allgemein zurückgegangen sei, und 
daß konferenzunabhängige Reede- 
reien einen größeren Ladungsanteil 
an sich ziehen konnten. Das galt vor 
allem für die Evergreen Lin e von 
Taiwan und für die sowjetischen 
Staatsreedereien 


Schwerpunkt bei 
den Hofkrediten 

DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Das Agrarkreditgeschäft der 
Norddeutschen Landesbank war 
i 1982 maßgeblich beeinflu ßt von der 
verhaltenen Investitionsneigung 
der Landwirtschaft, vom hohen 
Umschuldungsbedarf und einer 
nach wie vor unbefriedigenden Er- 
tragsentwicklung der bäuerlichen 
Betriebe. Diese Situation schlug 
sich nach den Worten von Johannes 
Runge, im NordLB-Vorstand zu- 
ständig für das Agrarkreditge- 
schäft, in der hohen Zahl abgelehn- 
ter Kreditanträge nieder. Fehlende 
Sicherheiten bei den Antragstellern 
und mangelnde Leistungsfähigkeit 
der Betriebe ließen das Ableh- 
nungsvolumen auf die Rekordsum- 
me von 21,9 (8,8) Mill. DM steigen. 
Dies, so Runge, mache deutlich, daß 
die Zahl der gefährdeten Betriebe 
noch zunehme. 

Der geschäftliche Schwerpunkt 
lag im Berichtsjahr erneut bei den 
Hofkrediten. Die Kreditzusagen 
nahmen bei einem Antragsvolumen 
von 186.8 MilL DM um 33.9 Prozent 
auf 137,4 Mill. DM zu. Bei der Ver- 
wendung der neu herausgelegten 
Hofkredite zeigt sich, daß der Anteil 
der Investitionskredite auf 63 «72) 
Prozent zurückgegangen ist. 
Gleichzeitig erhöhten sich die zu 
Umschuldungszwecken verwand- 
ten Kredite auf 33 (18) Prozent. 
Ausgezahlt hat die Bank im Hofkre- 
ditgeschäft 135.7 (128) Mill. DM; das 
entspricht einem Plus von 5.7 Pro- 
zent Damit erhöhte sich der Darle- 
hensbestand auf 1,3 (1,27) Mrd. DM 
am Jahresende. 

Weiter verringert haben sich die 
Siedlungskredite. Sie gingen um 
15.5 (15,4) Prozent auf 45,7 (54) Mill. 
DM zurück. Hierbei handelt es sich 
um öffentliche Mittel, d ie an V ertrie- 
bene, Flüchtlinge und Spätaussied- 
ler ausgezahlt werden. 

Runge empfiehlt der Landwirt- 
schaft, angesichts der gesunkenen 
Zinsen die Chancen zur Umschul- 
dung noch stärker zu nutzen. Ge- 
genüber dem Vorjahr habe sich der 
Kreditzins für fünfjährige Darlehen 
um 2,3 Prozent verringert. Die 
NordLB gehe davon aus, daß die 
80er Jahre in der Landwirtschaft 
von Konsolidierungsbemühungen 
geprägt sein werden. Die eigene 
Ertragsentwicklung beurteilt Run- 
ge. ohne konkrete Zahlen zu nen- 
nen, positiv. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Beckum: KL Rein- 
hardt GmbH; Düsseldorf: Robert Ber- 
gerhoff GmbH & Co. KG - Tiefbautm- 
temehmung. Langenfeld; NachL <L 
Friedrich Eberhard Möller, Schreiner- 
meister. Hilden; Duisburg: Horst 
Schulte GmbH Apparatebau; Göppin- 
gen: NaehL d. Ham Zimroermann, Iwh. 
d. Fa. Hans Zimmennann-ZentraJbei- 
zungen, Geislingen/St.: Gummers- 
bach: GRIBO- Fußboden- Verarbei- 
ttmgs-GmbH, Radevormwald; Hanau: 
Fundgrube Grube GmbH; Hannover: 
Profunde Grundstöchsges. mbH; 
Nach! d. Klaus Roba; Kaufbeuren: Karl 
Grunenberg; Neustadt/Wstru A) Heiza 
GmbH & Co. KG, b) Heiza Verwal- 
tungsges. mbH; c) Dollson-Pressen 
GmbH; NaehL d. Luise Deutsch geb. 
Rötha ug, Haßloch; Osnabrück: Inter- 
color Tietgen GmbH & Co. KG; Reck- 
linghausen: Wolfgang Hoebusch Indu- 
strie-Montagen oHG; Wolf gang Hoe- 
busch GmbH: Wolfgang Hoebusch, 
Oer-Erkenschwick; Regeusburg: KG in 
Fa. J. J. Deplaz, Hagelstadt; Soest: Au- 
to Redder GmbH; Straubing: Franz 
Helmbrecht, Bogen-Oberalteich; Uel- 
zen: Einzelunternehmer Horst Ohland 
- Straßen u. Tiefbau, Ebstrof; Walds- 
hut-Ti engen: NaehL d. Werner Alfred 
Bayer; Walsrode: Theodor Poflmaxm 
KG. 

Anschlußhonlmrs eröffnet: Neuss: 
Technowa, wissenschaftliche u. opti- 
sche Instrumente GmbH; Reutlingen: 
Gerhard Renz, Pfullingen. 

Vergleich beantragt: Duisburg: 

Klaus Meier KG, Mülheim & d. Ruhr; M 
und M Werbe ge s. mbH, Mülh e i m a. d. 
Ruhr, Maximal- Kredit-Vermltthings- 
Ges. mbH, Mülheim a. d. Ruhr; Harald 
Rump, S chiff seigner; Hann-- Münden: 
HSV Holz - u. Strohverbnennungsanla- 
gen Dr.-Ing. Klotz GmbH & CO» Mün- 
den. 
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ft flZErT-MÄRKTE / Konsum steigt weiter an - Trend zur Individiialisierung 

o-it-yourself-Bereich wächst 


HANNA GIESKES, Berlin 

eizeit Ist eine wesentliche 
lssetzung für Konsum, denn 
um braucht Zeit“ Heik Af- 
, Vorsitzender der Geschäfts- 
ig der Basier Prognos AG, lie- 
mit dieser Feststellung «ewis- 
ißen den Aufhänger für ein 
phaft ^p ftlitifiohes Unteroeb- 
espräch, das in diesen Tagen 
aus der Axel Springer AG mit 
Verband deutscher Drogisten 
and. Thema; „Freizeit als 
- ätumsfiaktor in einer sich 
«Inden Umwelt“. Freizeit be- 
i allerdings in diesen Tagen, 
irbandspräsident Fredi Guth, 
nanche eine Last die, weil 
tslos, «Arbeit als Luxus emp- 
n“, 

rrnoch werde, wie Afheldt be- 

, der Freizeitkonsuin weiter 

dgen. Er glaube nicht an eine 
Je Krise oder ein abruptes En- 
s Industriegesellschaft", son- 
an ein eher bescheidenes 
istum zwischen zwei und drei 
snt „nach dem Ende des Kon- 
airtales“. Der private Ver- 
ih werde zwar insgesamt mit 
kleineren Rate wachsen, 
st Afheldt, innerhalb die»» 
ichs halt er jedoch einen stär- 
3 Anstieg der Freizeitausga- 
Eür wahrscheinlich, so daß „in 
nächsten zehn Jahren eine 
oppehing des Marktes nicht 
ahstisch erscheint“. 


Doch welche Märkte im großen 
Spektrum des Freizeitangebotes 
es, die wachsen wenden? Ingo 
Zuberbier, Vorsitzender der Ge- 
schäftsführung der Werbeagentur 
Lintas: ^Deutschland hält alle die- 
jenigen Bereiche für wachstums- 
träehtig, die mit Gesundheit und 
Fitness, Selbstverwirklichung“ - 
darunter versteht er Kochen, Na- 
hem, Heixnwerken - „und Weiter- 
bildung zu tun haben.“ Gefährdet 
•hmgng en seien Bereiche, die vor 
allem gesellige Abwechslung bie- 
ten - Restaurants etwa oder Frei- 
zeitparks, aber auch Sportveran- 
staltungen. Wenn die Zeiten härter 
würden, seien die Verbraucher 

.eher geneigt, ihre Geselligkeiten 
ins eigene Heim zu verlegen. 

Außerdem habe sich in d en letz- 
ten Jahren ein zunehmender Trend 
zur Jjndividualisiening" bemerk- 
bar gemacht mit der Folge einer 
Polarisierung der Nachfrage in 
zahlreichen Konsumgütennärk.- 
ten Hochwertige, relativ teure 
Qualitäten für die persönlichen Be- 
dürfnisse würden immer stärker 
nachgefragt; gleichzeitig wachse 
aber auch die Nachfrage nach 
Standardqualitäten zum günstigen 
Preis für die Bedürfnisse der Fanti- 
he. 

Die Schlußfolgerung für die Mar- 
keting-Strategen in Industrie, Han- 
del und Dsemstleistungsuntemeh- 
znen liegt ™»ha: Der gesamte „Do- 
it-yo ureelf 1 -Bereich wird wachsen. 


nicht nur, weil die eigene hand- 
werkliche Leistung Freude macht 
und zur Sefostverwirklichung bei- 
trägt, sondern auch wegen der teil- 
weise horrenden Preise, die heut- 
zutage für Handwerker zu bezah- 
len sind. Gesundheit und Fitness 
bieten weitere Chancen - sei es bei 
der Bekleidung, beim Sportgerät, 
bei Reisen oder bei der Ernährung 
- aber Zuberbier warnte davor, 
hier modischen Trends zu exiiegen. 

In jedem Fall wird jedoch das 
Geld für den Freizeitkonsum nicht 
mehr so reichlich fließen wie noch 
vor einigen Jahren; alle Aktivitä- 
ten, die den Einsa tz größerer Sum- 
men erfordern, sind darum nach 
Ansicht der Experten gefährdet. 
Dies betrifft freilich eher teure 
Hobbys wie Fotografieren oder das 
Sammeln von Kunst 

Das von Prognos avisierte 
Wachstum des Freizeitmarktes 
wird deshalb unterschiedlich ver- 
laufen. Jene Produkte aber, die In- 
dividualbedürfnisse abdecken, 
werden nach der Vorhersage des 
Werbefachmanns am meisten pro- 
fitieren. Der Kosmetikbereich zah- 
le dazu ebenso wie alle Leistungen, 
die im Dienst der Gesundheit, Fit- 
ness und Schönheit stehen. Ver- 
bandspräsident Fredi Guth, fin- 
den die Drogerie „das Fachge- 
schäft für Gesundheit, Schönheit 
und Freizeit" ist, braucht mithin 
für das Schicksal seiner Mitglied» 
nichts zu fürchten. 



Wie Sie in Ihrem Auslandsgeschäft 
das Währungsrisiko vermeiden. 


Bne entscheidende Voraussetzung för Ihren 
Erfolg im Auslandsgeschäft ist eine schnelle 
und zuverlässige Kursstellung, wenn in 
Fremdwährung fakturiert werden soll. 

Das Währungsrisiko för Sie und die Bera- 
tung von uns beginnen schon in der Ange- 
botsphase Ihres Auslandsgeschäftes. Sie 
müssen wissen, mit welchen Kursen Sie bei 
Angebotsabgabe kalkulieren können. Und 
Sie müssen wissen, mit welchen Verände- 
rungen Sie dann in dem kritischen Zeitraum 
bis zur Vertragsunterzeichnung zu rechnen 
haben. Ist der Kontrakt geschlossen, brau- 
chen Sie wahrscheinlich eine Wechselkurs- 
sicherung. Das heißt: Sie geben Ihr Kursri- 
siko an die Bank weiter und stellen damit ihre 
Kalkulation in DM auf eine feste Basis. 

Also brauchen Sie einen Bankpartner, der 
Sie schnell und umfassend informiert und 


ihnen eine Prognose geben kann. Eigene 
Devisenhandelsbüros der Dresdner Bank an 
den bedeutendsten Finanzplätzen der Welt 
stehen mit der Frankfurter Zentrale durch 
Telefon, Telex und Bildschirm in ständigem 
Kontakt 

Frankfurt gibt dann wiederum perBildschirm 
alle Kurse und Informationen unmittelbar an 
unsere Devisenhandelsexperten In den wich- 
tigsten Orten der Bundesrepublik weiter. 

Es gibt keine Nachricht im Devisenhandei, 
die es bei uns nicht gibt Und wir haben die 
Spezialisten, um diese Nachrichten aus- 
zuwerten. Nutzen Sie die Vorteile der Dresd- 
ner Bank zum Vorteil Ihres Unternehmens. 
Sprechen Sie mit unserem Firmenkunden- 
betreuer - er nimmt Ihnen ihre Kurs-Pro- 
bleme ab. 








In Berlin: BHI 
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Kursänderungen nach oben und unten 

Großabgeber lockten die Käufer vergeblich bei höheren Kursen 




DW. - An der Montag bö ne wurde die Kunent- gut avfganoiiimenoii, aber doch massiven Ab- 
wicklung bei den Aktien differenzierter. Die gaben vom Wochenende haben die Anleger m 
großen Verkäufer, die schon am Freireg den der VorwaMzeit offensichtlich etwas ver- 
Kursan stieg zumindest gebremst batten, sind schreckt Hinzu kam, daß am Roseamotitag die 
zwar vorsichtiger geworden und versuchten, Unternehmung »Just ohnehin begrenzt war, was 
das Angebot nur limitiert zu höheren Notieren- sich auch auf den AiMtragebandel awswlrtcto. 

S en an den Mann zu bringen, aber die Käufer Sa gab es mei st nur kleinere Kursänderungen 
rieben doch dem Markt eher fern. Die zwar nach oben and unten. 


Am Automarkt haben die Pferde Frankfurt: Die Aktienbörse bMeb Phoenix-Gummi wurden mit 79,40 


zum Teil gewechselt. VW schossen heute uneinheitlich. Freundlich DM plus 1,30 DM und Holsten 
bis um 6 DM nach oben davon, waren Autoaktien nach den neue- Brauerei mit 344 DM plus I DM 
Daimicr-Bcnz dagegen bröckelten sten Nachrichten über eine Bele- gehandelt. Je 1,50 DM verloren Ha- 
nach freundlichem Beginn ab. bung der inländischen Automobil- pag bei 42 und Bremer Vulkan bei 

BMW blieben mit gut 3 DM Tages- konjunktur. Die Spekulation in den 33,50_DM. 
gewinn auf der Kursstraße nach Großbankrestquoten dauerte an. 

oben. Am Bankenmarkt gab es Jeweils bei Plusankündigung stie- . ___ ,, 

überwiegend Kursverluste, die un- gen Deutsche -Bank- Reste auf 8,05 AG ,Ü,a| 

ler den Großinstituten bis zu 2 DM ' ' " 


München: Agrob St. verminder- 
ten sich um 5 DM auf 340 DM. Brau 


reichten (deutsche). Slromversor- Reste auf 8.20 DM plus 1 DM und 
gungspapiere konnten sich teils Dresdner- Bank-Reste auf 8,30 DM 


gut. teils knapp behaupten. Monta* plus 0,65 DM. Ansonsten blieben 
ne lagen mindestens gut gehalten. Frankfurter Hypothekenbank 545 


DM plus 0,80 DM. Commerzbank- DM nach, Flachglas fielen um 2 

F ■ DM auf 258 DM und Leonische 1 

Draht sanken um 1 DM auf 289 DM. 
Hasen Bräu Augsburg verbesser- 


Bci den Rohslon'wenen zogen DM plus 13 DM und Zeiss Ikon 239 
Preussag um 3.50 DM an. Kieme DM plus 9 DM. 


Plus- und Minuskomekturen bei 

den Elektrowerten. Maschinen- Plusankündigung mit 154 DM plus 


bauaktien mußten begrenzte 8.50 DM bezahlt werden, von Ver- 


Kursverlusle hinnehmen. 


ten sich um 10 DM auf 590 DM. 

Berlin: DeTeWe wurden um 4 
DM höher taxiert. Herlitz Vorzüge 

Ha mbunrT *Triton mußten nach konnten sich um 3 DM, Berlinerj 
uamounr- Kindl um 2,50 DM und Herlitz 

Stämme um 2 DM erholen. Oren- 
stein gaben um 2 DU. DUB-Schult- 
heiss um 1,50 DM, Adca und BHF- 


sorgungswerten lagen HEW bei lll 
DM minus 0.50 DM knapp gehalten. 


Düsseldorf: Börse wegen Rosen- während NWK Vz. bei 158 DM in Bank um je 1 DM n ac h . 


Ausmaß höher lasen. Nachbörse: abwartend 


AEG 

BASF 

Bayer 


Beyer 


Beyer. 

BMW 
CornmanJi 
Comi Gummi 
Daimler 
Dt Bank 
Dresdner Bk. 
DUB 
GHH 

Harpener* 


Hoesdi 


Heden 
KaB * Sab 
Karstadt 
Kaufhof 
KHD 

KUekner-W- 

Unda 

Lufthansa St 
L ufthamo VA 
Martneifnann* 
MAN 

Merced«) -H 

Meietges. 

Preuuog* 

BWESt 

RWE VA 

eotpers 

Schering 

Sternen) 

Thyssen 

VEW 

VW 

PhSpi** 

Ravel D." 
UnOavar** 


Fortlaufende Notierungen und Umsätze 


14.2. 


Kurswert in 1000 DM 


efdort 

Frankfurt 


Hamburg 


München 

n 2 

*1. 1 

'X I 

11 L 

74 2 

14 * 

11 2 

14 2. 

14 2 

11 2 


Si ücfc« 



Slucka 



Siucto 



79.7Ö 


18.9-9-9 2-9.1 

:a :g 

95 15 

295.95 

39 

»79 

79&-9>99,7 

28,9 

1J4J 


1j4.a-4,M.9-4.7 

1:4.5 

21998 

124.8-4 5-4.8-47 

12*5 

12513 

l«4.B-4>5-5,2 

124.5 

1 ZIJ 



1225 

12S14 

122 2-1.7-2.2-2 

1225 

2057* 

121.7 2.1-24 


EOG 


_ 

2495 

1172 

2535-495 

250 

858 

255M9.5-49 


tnx 



^iS 

1S63 

:?S-5 5-5.5 

»96 

518 

296.5-6-55-6.5 


J4«J 


Bi bö- 15-2-5: 

J49: 

25107 

251-1 ■ 2.3-1 

2*9 

7098 

252-1-15-2 


uasbG 


1J1.4-1.:-0.40-05C 

in 

4741 

131- 30.5-1 -»5 

1J0.5 

4914 

131.5-1-305-1 


75.5G 


n 9-4- 3.5-3.; 

73 7ö 

23272 

74.3.2-3.5-3.7 

74 

7081 

719-4-3.9 

74 

S79^ 


599<.b-M 

3985 

11953 

402-1-3385-9 

598 

2B97 

39? 5-9-85 


2485 


268-7 5-45-445 

2435 

9867 

2675-75-65-65 

269 

99*0 

»69-95-7-6.5 


11950 


140.J9.7.9J-9 

:W.; 

7037 

141-4Q 

1*05 

7950 

1*1-40-595-40 


2Z8G 


225-8-65 

127 

454 

22 TG 

227G 

30 

2278 

27r 

1055 


167-S6.S5 

1662 

5065 

165-5 

166.5 

1723 

»66.3-69 


2300 


Z31-JC 5-295-29.49 

230 

7780 

231-30 

230 

340 

234 


123 JO 


123.8- 35-3.7-3 

'■23.7 

41453 

123.53.3-3.7-3J 

123.» 

10830 

1 23,9-3>3,9-35 

1235 

5«. 7G 



35 



345 




saobG 



*995 

209 


49SG 


498G 

“ | 

121 5G 


1215-1-2 

12C5G 

8277 

122 

121 

550 

«21G 


1UO 

• 

14C.1-3C-1 5-1.9 

1595 

4619 

160-05-15-2 

160 

2515 

1605-60-61 


KHG 

m 

2035-4-2-1 

203 

2441 

202-3 

206 

1113 

206>W 





20T5 

2956 


202 

514 




u 

206-7-4-45 

TCTbfl 

5*65 

708-7-7.5-6 

209 

*70 





4«-S>4-35 

«45 



44.5 

5000 




O 

318-17-19-18 

329 

1135 

51 7 

31 85 

106 

S70O-3Q 




94-5-6-65 

96 

4845 

es 

95 

335 


M5 



9S-5-65-65G 

97 8 



97.3 

B40 





1 «8-75-75-7.4 

14 7.9 

18988 

1*7.9- 75-75-7.5 

14« 

1M14 





1J9.M5*85 

139 

114a 

1375 

139 

120 





S57^5*SS 

1S65G 

3573 

35* 

3» 

110 





I4A- 7-8-4 

2«6 

1893 

2*9-6 

246 

140 





(155W-I5 

21*2 

4959 

214.5-5-8.5-7.5 

213 

«900 

J/-Ö-Ö.5 




192.4. J.2J.J 

192J 



192.2 

1570 





188-7.5-7-5 

1985 

13162 

1 »>0-8.5 

188.2 

17» 





395-3 




390B 







3M.7 



392 

1623 





272-25-705-70 

i272.S 

28518 

271.5-1.9-70-705 

271 


2fl>l,&*?0 

s« 1 



7T.9-2-5-2.9 

71 


71 >2-2.9-25 

71 

20929 

715-15-25-2,5 

< T U 



143.7-35-5-3 

i«35 


143>S>3>3 

HS.« 

5576 





1235-2«5 

125 



125 


1.6 

1 »5 a S 




158 



158 

24219 





».7-308 

53.« bG 


»64J. 7-0.8 

305 

17465 





B9.B-9MS5 

8« JG 





90-9Q.S 


IN 


1794B4M 

1703 

8700 

179. 5-9.5 

179.5 



1 78G 



76904 

205091 



14 2 ' 

Eiurte 

tm 

*579 

IHM 

in« 

litt 

437 

37? 

5J69 

Ml 

U0& 

1757 

MB 

1298 

11B 

14194 

»JO 


76 

29» 

290 

9J0 

SS 

1405 

Z56 

645 

665 

13900 

M 

798 

55 

4849 

5675 

71» 

3* 

1015 

11127 

80 

51156 

2103 

176 

11770 

750 

20 


25MS 


Aktien-Umsätze 




14 2. 

11.2 


14.2. 

11.2. 


14.2. 

Tl.l 


14.2. 

11.2. 


14.2. 

11.2. 


14.2. 

11.2. 


14.2. 

11 2. 


14 2 

11.2 

| Ungeregelt. Fra hreriteiir 







H BDcmttO 

56bB 

55.« 

H Hotaon-Br. 6 

14« 

243 

D Mannesmonn* 

_ 


D Rhenog 7 
HnRled. a H *11 

_ 

225 




B Chem Brockn. 7 




14 2 

11.1. : 



760 


255B 

235B 

B Engelharai 6 
D EnkaJJi 

2180 

71 70 

F Hotzmcmti 10 

49*3 

4995 

D Main Damag 6 
F Mannft. Vers. 8 

_ 

133 

277 

Z75 


168G 

170 







300G 


35.5 

345 

_ 

94 

D Honen 23 

— 

1703 

»60 

360 

M Beo. Jersey 0 

88 

B8bB 



87b© 




M A Alpenm 115% 
F Altaiina *18 


590G 





173G 

125 

M Erl in 10 

295TB 

SDObB 

B Hw. Koysor ‘12 
D HusmH 7 

230G 

230G 

H Markt AK.** 

227 

228G 

H Wnd. Sol A **0 

«TOT 

8 TOT 


_ 

125 


■ 


815© 

81 5© 





271 

220,7 

M En re Kulmb. 8 

»ObG 

765TB 

- 

IBS 

F MAN Sb 7 

1385 

1383 

H dgL LA. B **0 

6320 

631© 


130IG 

125TG 


” 



SO.« 

31.4 

S BSU Textil »«12 

1700G 

12000 

S mbi -0 

75 

74.9 

D KuiaHeg.5 

- 

14*5 

F dgL Vt 7 

F MAN- Roland 16 

139 

138,7 

F Rosenthal 83 

282&G 

2815 


i29bO 

12S 

H Drögen» Vi 7 


454 


38SG 

3BSG 






11 DG 

S Essl. MaK3L *10 






4308 



_ 

- 








356 



127 


_ 

345 

M Enorm “SO 

599Ö 

599G 

H l^oo Hbg. 10*2 

«30 

421G 

S MMIriLWelng. -14 

295 

2950 

D S0igen85 

— 

388 


W50B 

1CBOB 

D Eben, u Hutl ’B 

“ 



2S0O 

7600 


2*.? 

79 

M Bai. Br. Ing. ‘11*1 

730 

7750 




«. 

173 

0 Mauser« 

_ 

96.10 

S latamander 75 

1835 

1825 




M Electronic 2000 





«850 



l82bO 

400G 

«OvKj 

D Rjrb.Uqu.RM0 

- 

93 


128 

1243 

D Mech.Vtera.0 


36t 

H 5dwidem. *45 

17DG 

1700 



53 





2O10G 

7O10C 


279 

275 

0 Bürbach 3J 

- 

126G 

F Fkjchgfcu 10 
H Rb. SctUH 5 

259 

258 

M Itar-AmporO 
D lianbecx *93 
H larobufl "B 

265b© 

276bG 

F Mercedes 10*1 

356 

3575 

D Sdtenng 103 

- 

311 


1460 

146© 



2440 


3300 

330© 



650G 


6520 

652 bG 

127.1 

anh 1 

— 

2813© 

620G 

F MetaSoas. 4 
S MeLu.lrxkO 

247 

2443 

D Schien« 

— 

10*5 



289 


■■ 


192© 

197G 


54000 

34»bG 


290 

287 

D Ford -0 

- 

6700 

IBS 

185 

M Sehlenk. 4 

170G 

170G 



136.5b« 

B ünndiwifz *4 





«ODO 

M dgi V; '11 

33? bG 

338 

F Coog 0 

815 

81 

B Font Bia ‘4 

7100 

2100 

H Jute Bremen “6 

273G 

273G 

S Möog 63 

229 

228G 

F 5chtoflcw. H *0 

_ 

. 



Z40UT 

B Günther *0 





S70G ' 






7«5 

M Fr. ObkLW. 5 

264G 





F Moenu* 2 



D Schub. A Satt 0 

m 

»7 

D ogL 50% E. -*•! 
M VoptL Bmpl 

_ 







1260 

D AG 1. OunW "0 


10000 

0 Cotonio 5 


205 

F Fri. Hypo 11 

5*5 

3li 

D Xnbebnetri 33 

- 

12? 

HnMOhte ROn. 8 

170 

im 

S Scher . ZribL 10 

1951© 

1945 

i«oe 

1400 

H dal Vz 95 - 1 




50 

«90 



260bG 


_ 

1303 

f Frankono R. 8 

456 


D KaS-ONtmie 10 

— 

276 


780bG 

785 bG 


400G 

«00O 


158 



F Dm. Honco55S 

7980 

1900 


4250 

«:og 



6.41 

F dgL NA 8 

sao 

EZÜ 

D KafliLSabB 

- 

160 

M dgL 50% L *9 

520 


F Seid Enz. N.4 

ISIG 

1310 



2055© 

H Hann Papier 0 






49 


_ 

Z7TG 

F dgL 50% E.« 

171 

390T 

D Kdmodt 6 

- 

204 



S 5&105 

259 

2593 



1390 

HnHbrh. Wotieri *12 




„ 

16« 

HnUlonnol *0 

1S0G 

150G 


iaht 

1601 



D KoufhoJfi 

— 

202 

M HAK Stalle D 

75b8 

J5bB 

S Sekt. Wach. *16 

5S5G 

5550 

D Wettog A Ge. 0 

_ 

»9 






238G 


t:«4bB 

1200 


_ 

368 

H Ceestm. ßt 0 

T15B 

1I5bfi 

B Kempten 35 

246 

246 

S Neckorw. B3L 7 

276G 

278 

H Stement 3 

» 

271.1 

2QT 

706 

S KnoacfcelD 



F GeotyA.7 
F Gurhnq **50 
F dgi NA 5 

205© 

200G 


7300 

730 


_ 

73 J 

M Gehe *4 

144 bB 

143 

D Koromog 0 


ISS 

F NectermonnO 

75.9 

75CO 

F SJnotco *935 
F Skinor *17 

*350 


710G 

2300 

M Knörr-Mecn. 6 




9800 

S dgi 35% E. *65 

1155 

H50 


_ 

771 

D Gebenwauvr 6 

- 

160 

F K5B3 

1413 

L39 

M N. Bw, Hof 8 

TSObG 

1501)0 

2700 

2700 


-G 

530 

F Koepp)5 

“ 



1020 


1600T 

0 dgi. Vr.16 

_ 

405 

D GenpiK GL 7 

- 

733 

F dgL Vl 4 
HnKWS 4 

177 

177bG 

M Ntedermeyr *6 

1828 

1B7bB 

H Sloman Nept. *10 

1S0G 

130bG 


IMG 

1340 

M Kriw. Haag '20*5 

H Kühlhaus *0 




msG 

□ Alftanr V. 10 

- 

509 

S Darmlor 10 

39B3 

3983 

D OOdtMLO 

- 

48 

765 


H Nordcemem 0 

1365 

132G 

M Sp. Kcribm. -4 

750OG 

7«4bG 


609 

A09 




_ 

70 

S ADwoltatSl 8 

775G 

2750 

M Deckel AG 25 

102 bG 

10QbB 

D Ginn« 25 

- 

1255 

D KHO 7 

- 

703 

H NdcL Steingut 2 
D Nordstern A *10 

IS.? 

83,4 

S Sp. Plana* *14 

1100© 

1100G 


265 

265 





268 

265 

S agi Vf 9 

»3 

2240 

D Dl A1L Tal 9 

- 

339 

D GtcsaSp. *11 

- 

218T 

D KHJekuen-Wk. 0 

- 

4«3 


665 

D Sl Bachum ‘6 

mi 

130 


2900 

290DG 

F dgL Vl 85 


232 


198 

198© 

F Altana 9 

»5 

29* 

H Doag 5 

1S7bG 

189 

D OokftdHTL * 

- 

1765 

D Kocta-Adiar *12 

- 

2083 

D dgL NA *10 
8 NotdsL Lab. *16 

_ 

6*01 

H PAS‘8 

- 

148G 


5095b© 

509 

D Lettnkering 75 

“ 


F Kanter. Obara *0 

1S*B 

154 


15» 

15« 

D Dl Babcock Si 45 

— 

140 

M Gtnv. FrW *7 

251G 

S1G 

D Kfite-DdLD 

- 

Z27G 

30000 

30D0G 

F Steige nb. "12 

1100G 

11OOO 

S WUm. Hypo 10*1 


«70b© 





H Audi NSU 2 

1530 

1UB 

D dgL Vr. 5 


137 

F Grfinzw. H. S 

SS 

180 

0 Kain. Rück. *18 

_ 

507 G 

H NWKSL7 

196 

191 

F Stempel 0 

TttbB 

T7SG 

11700 

1170© 


8T/83 


D Kdenig A B 5 

D dal NA » 

_ 

»UB 


68.90 

*8.9 

r Dt. Bank ID 

2663 

26 ej 

H Guano ■/ 

56SG 

D WMmch-Föta 0 

- 

SS 

H dgL Vc 7 
H OkL Ldbfc. 7*1 

158 

158 

D Stem-Br. 0 

— 

1 1ST 







_ 



137 

1J7.2 

F Dl BW Reste RM 

I.05OG 

7.15 

D GHH Sb 7 

- 

1665 

B KStltatr *0 

149 

149G 

Z65 

265 

D Sumtes *18 

— 

47ST 

S dgi. Vl 3 


15010 

H NardeL Hypo 3 

1S7B 


_ 

7600 

r Bd-Wbnt BW. 9 

«2150 

«21.50 



5COG 

□ GHH Vz. 7 

_ 

158 

S Kolb 6 Sch. 4 

i38bG 

129TB 

D OA KW 



B Stock 132 

2500 

250G 







SK 


0 BaWkc-DUrr *5 

- 

120 

F Dl EM. ♦ WbL 8 

2800 

280 




F Kr. Rhrinl. 65 

714 

712DG 

H Otavi 5 

_ 

81 

O SiflhrO 


«5bB 


2S5G 

255b© 

HnPhywe "6 



F Langbein-PL *0 

68 

F Bankg V. 1899 '10 

3I5G 

330T 

F Deainta 9 
H Dl HypH-Bm. 9 

2504 

252 

M Hackor-Ptechorr 8 

I095b8 

1D95bB 
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835 dgL 82 

1003 

10055 

83S ft. rammln 75 

WOG 

100G 

6,75 dgL 69 
735 dgL 71 

10235 

101 3ST 

•50 dgL 76 
7 dgL 77 

10035 

101 


96350 

9655 

935 ctgL 82 II 
750 SDR 76 

106,1 

106 

914 

9145 

7.2S dgi- 76 

1C0G 

I00G 

7 Chryihjr 69 
7.75 Ca mal ca 71 

1005 

9935 

535 dgL TB 
8575 dgL 81 

9335 

945 

101 5G 

1015 

9935 

99 

ffl*" 

835 dgi 80 

98.75 

9835G 

9955 

9935 

5^ dgL 78 B 
6 dgL 78 
63SdgL 78 

994G 

994 

».» dgi 77 

94 

94.4 

995G 

993 

6 ELB 69 

99.© 

100 

102G 

W2G 

535 dgi. 72 

101 

9935G 


100 

101 35T 

150 Shell |ni 72 

SMv 

995G 

94,15 

9435 

3 dgi 78 

96 

96 

850CFP75 

1007ST 


7 dgL 69 
7 50 dgL 71 

1005 

101 

730 Franca»! 76 

lOObG 

100G 

750 dgL 76 

W 1 

1D0.1G 

S35 Nac Hn. 77 

97T 

92.« 

1013S 

101 

6.75 dgL 77 
650 Singapur 77 

98.75 

99 

9535 

9555 

8.125 dgi 80 

104.75 

1IM5 

6.50 dgL 77 

10.50 CTNE 82 

99.15 

993» 

101 5G 

101 5G 

60. Zblc. Wien 77 

965T 

96t 

150 dgL 11 

98 


1015 

1013 

»50 dgL 80 

101.150 

10335 

79350 

99.75 

135 dgL 79 

99,75 

9935 

7.37» dgi 51 

109 

109.1 

1K3S 

10635 

735 dgL 71 


101.1T 


98,90 

99.1 

535 dgL 78 

970 

973SG 

850 dgL 80 
735 NauftmdL 69 

UM 

105.7» 

10.125 dgi 81 
935 dgL 82 

10835 

10835 

»50 Slra-Kvlna 70 

JS? 

9935G 

f JUS dgL 80 

10035 

10035 

957» dgi 82 

109.150 

109.15 

9 Camp. VRD 76 

lfl1,5T 

1D1T 

630 dgL 77 

995 

99 

T H H 

9935 

100 

7.125 dgL 7» 

9935 

99.9S 

101.75 

BwTJ 

10433 

104,75 

650 SJLC.F 68 

10035 

10 dgL Sil 

107 

107 

7.7» dW. 8? 

102.9 

— 

850 dgL 76 
6,50Coartouldi72 

9WST 

»435 

6 dgL 77 
475 dal. 75 

7 dgL 73 

98.75 

985 

8575 dgL B2 

98.1 

983 

8 dgL 80 

1CB35 

103G 

B dgL 71 
6,75 dgL 72 

1025 


1375 dgL 82 

103 

103,4 


1015© 


10 dgi. B0 11 

10» 

109 

6.875 dgi M 

98.5 

- 

95.1G 

95.1 

995 

995© 




98jT 

99T 




7735© 

9735 

1 dgL 80 

1003 

101 

4.75 Auvlr 1. D C 72 

97.6 


875 Crodll Forc. 82 

1013 

101.9 

995 

995bO 

1SJQT 

635 Hamenley Ir. n 

99 

99 

73S ITT 82 

10635 

106 

650 dgi 73 

»735 

975 

»50 Omario 0 

101 

101G 


793SG 

9935 

»35 dgi. 81 

105,25 

105.75 

7.25 Aulop. C E W 

99J5 

994 

6 Crödil Nation. 77 

9SG 

9535 

8daL 76 
63» dal 78 
6 dgL 77 
5jeTdgL78 

6 dgL 78 

630 dgL 79 

100,1b© 


995G 

995© 

735 Korn. Aiteln*.!, 76 

9935G 

9955© 


6 dgL 72 
75u Ontario H 71 

97,757 

98.15T 

»,75 Spanien 77 

9855T 

9855 

10 dal. 81 
10.53 dgL 81 
W dgi. 81 II 

1Q9G 

109G 

* ögL 71 __ 

102.» 

I025G 

8 Cradlap 71 

97.75T 

9735G 

1005 

18* 

■'1 rv freul 

100.15 

10M 

10055 

8^1 76 

S35K^genhagen 64 
635dgL69 

993ST 

993T 

6,75 NauseeL 69 

1015c 

10135 

KM 

1ET 

6 dgL 78 

650 Stand. Chart. 78 

72.75 

92.7SG 

11235 

1095 

11S3SG 


9»bfl 





953T 


10M 

97.75bO 

97.7SG 

750 dgL 71 
7 dgL 72 

1017 

— 

»50 dgL 72 

— 

99 

945 

943SG 

1095 

3 Banco Not 71 

95 

955G 

8 DalmLRn.Hokl.70 

10J5T 

103.75T 

97 

91.85 

100350 

10035G 

9950 

995t 

1005 

1005 

L50 dgL 73 

98G 

98G 

Stautörnrag 77 

>9.75 

9935G 

L50 dgL 82 

10I4S 

10245 

7 dgL 77 

845T 

8«5 

845 Den Darake 76 

»9.« 

IDObB 

»3 

91.15 


10035T 

10025 

995 

995 

750 dgL 76 

100G 

100G 

750 OitoW 

KBG 

103 

»Staton 78 

MG 

96 

«50 dal 82 
dgL 82 

10735 

1075© 

850 BND£ 77 

855 

84T 

850 D tat riet Par 69 

100O 

1003 

95.7 

95,73 

630 IQ 72 

9435 

^5b© 

735 dgL 71 

9935 

9935© 

735 dgi 76 

10ST 

100,757 

750 dgL 71 

101G 

101G 

650 dgL 79 
6,75 Südafrika 69 

>55 

96.1 

1055 

UM 

6,75 dal TB 
9J5dgi 80 
5.7» BW Amerika TB 

73 DG 
76.5T 

»2.9 

8375 ED.F 82 
7 Retrobrai 77 

10708 

95.75T 

107© 

955 

730 dgL 79 
935 dgL 80 

100,1 

10535 

1005 

10535 

750 dgL 76 
6,75 dgL 77 

100350 

750 dgL 76 
6dflt78 

9?3SbB 

9235 

9935 

9ZT 

635 dgL 77 
535 dgL 78 
»V. dgL 79 

99,9© 

953T 

99.9 

96.1 

435 dgL 73 
9 dgL 75 
B35dgL 80 

97.25 

1Q25T 

9735© 

W15 

10135T 

101357 

IDIG 

W15bG 

10035 

99 

850 dgL 70 
7.75 dgL 71 
7 dgL 72 


1004 



90.25 

9055 

6.75 tel 78 
7dgl 79 

735T 

725 

930 dgL BO 
7375 dgL 80 

106 

106T 

7 IncteiNlten 78 

9535 

&* 

935 dgL 82 


1025 

W05 

*8.1 

II'lAil'J 

10135 

1015 

10251 


104 

104 

758 Eonauo [uenom 77 
7.2S dal TB 

”■55 

100 

72 

7035 

1003 


750 Ind. 8k. Iran 73 

94 

7J0 KJdbenh. TeL 77 

97 

97T 

7,125 dgL 79 

10035 

6.75 Papua 73 

99T 

97t 

995 

795 

L75 Yokohama 68 

7735G 

»9,750 



55» ELF Aqult. 78 

905 

90 

830 dgL 80 

107.75G 

Cotta 

5 Ind. Sc Japan TB 

8*35 

8635 

650 dgL 73 

963SG 

9635 

7375 dgL 80 

935 dgi 81 

1023s 

1023S 

L75 Petrol Mex. 76 

7S5bB 

95 

9 dgL 80 

63» S vor. Inv. Bk. 72 


W33S 

’ dgL 69 

9950 

99 AG 


990 

990 

9.75 Emlwit 82 

1050 

1050 

950 dgL 80 II 

1065 

107 

98360 

9835G 

94 

94 bB 

1095 

10835 

7 dgL 78 

7S35T 

75bB 

990 

99 

BdgL 71 

101T 

10035 


»d»Wk 


».<#■ 
. -6 


AMMMV.-F I . 
AdfaraH ' ■ 
Adnerao 
Adfropo ' 

AdKWbo . 
AagfcrGi*<Kfk. . 

AeflhWadnLlds. 

AWFond. 

AMpuwelc . 

Atio Kapital tat , 
AlBanr fleraentertdt 
Analytik Pari» 


Aaenira I 
BW*ento-lW*. 
BW-Wortb+ffr W v . 
Cotoftd« . 

fnlfmln rT«nT ti f i ■ 1 1 
bllMN RU1II ttl IJI 

Conoeana . 
DWAItaMti . 
AX-Fend* V I ' 
Driatfand» 

Oakaram . 

Dekaepe iM . 

De^Mnvea 

DeriMeta 

DfT Fendi ( V»m» 


Dt. RenMafondt 
Dt Vriirikjenb FdtA 
dgL R 


Tana« 

hühMl *<■ 

FT Am. DynonsSk 
FT Franlrf. Bf. F 
FTtatenpedoll 
FT hHmpeoQl II 
FT toterem» 

HKSeS”“ 1 

Oeritag ttjrnama . ' 

Gering RancE». .. . 
«D-ftnd. 

Gotha real ' ■ 

Gtundbetia-tmrMi. 

GnsdvHt|4eBdt 


Hmu-knest 
Hbg,M ttententdc 
B-fWihf. i 
dgL Nr. 2 

[ndnlrta 
INKA-Gtobal 
MCA- Beta 


Interkapttal _ 
Int Bemenfostda 
Imar-Rema 


InveatanFde. •• 
Ivera 

Japan' Pwtflk-Fd. 

MfOICtMQreU 

Merkur I 

NHRear 
Nordrenfa InL ' 
Nordinfn-F BK 
Nürnb Renten! - - - 
Oppenh. tat Rem 
Oppen h. Priunfiei» 
Oppenheim -Privat 
Pknfandi 
Prieattond» 
ReJivento 

RtättöJS-Öafea .. 
Raotafc 

Remerapodand« 


Ring Aktien- Fd». 0WS 


Südnvdet I 

dgi II 

dgL Ul 

nietaunii 

Traraaltama 

Unifondk 

Unfglobal 

Unirak 

Umrenw 

UnbpeHall 

Venn-Auf tw-F. 

Venn.-ttlrag-F. - 


14 21 

1* 7. 

WS.« 

10JJ4 . 

5031 

29.Ö 

22.77 - 

27, IT 

Äli 

»319 .. 

*1*1 

5» A« 

<62.73 

154.»- 

98.10 

»41* 

16.97 

♦STB - 

11659 

11471 • 

25.21. 

33.65 

2157 v 
12.48 

4136- 

«35* 

SVÄ 

5050 

n.ir • 

UM 



19.11 

UÄ6 

173.10 

166.» 

5W4 ' 

SB 2* 

2S.W 

23.92 

57.87 

,M.7< 

«256 

144.48 

7433 

7142 

*6.« _ 

44.14 . 


•871 . 

«41 

4735 

SS 

834» . 
17,46 

»4 2 

24.81 

3056 

2» J0- 1 

3157 

79.88 

28.15 

7*81 

*632 

*3.07 

1350 

2157 • 

6J5« 

5818 

»A»4 

1550- 

193». 

1803 

*2.33- 

41.29 ‘ 

*450 

40.SS 


1M.T9 

4*30 

*739 

914« 

»a« 

68.ro 

65.ST 

173 14 

11691 

St,T* 

56» 

S4.M 

3251 

46.71 , 

4i.ll 

3T.2* 

36.49 - 


64 J» , 

55.37 

52.72 

111.90 

W4.«0 - 

«40 

49.20- 

M.2« 

123? 

69 J0 . 

67J8 

92.07 . 

6959 

7650 

«43 

W.Ä 

».09 

6145 

».89 * 



10*1 

»AS 

6542 

43.11 

13.98 

ISA».-. 

6447 

6730' 

«95» 

4731 


• 

4052 

i.n . . 

39.05 

57.16. . 

119.70 

1MJ91 

14 A» 

5554 -• 

12239 

»30 

10857 

w- 

’9535 

30.95 

4510 

ss- 

38J» 

4*15 

SÄ-- 

2549 

2* A4 

10240 

W038 

7U2 ' 

2058: : 

1440 - 

iU1 

84.40 

80J*- 

«0.85 

57.95 

39,20 

37 A» 

HB.40 

»847 

74.78 

70.W 

W34 

84.78 - 


21 ' 



3« . 

1* * ■>’ 


- -- * 

- d#- ' 

18 * 5 
4* < 

48 



- -kri 

. , . 

’ 1 ' 

■-i 




85 v . 
17 '• 
2« 

28 


'■ ■ -Ly 
KT- -l» 

.29 ' 


■te 

7* : .. 



43 * 




l Jt 


r ■. -9 
T -P- 
•- *1 


s; 

H.J 
TT. , 


5* “ 
tt. - 
56. . 


- */■ 

- -r 

. - M 


■7»' 


-ir-Tt 

_• A 

■ V 


* 


5: 


Auslandszerivfikate 


Auetrtebnr. 
Camrert Fund A 
Cewrl FvadB 
Eurtnwefl 
EurunkM 
Formular Sei 
GTtau. Fund 
Imefipar 
lapoaSeL 


2QAS 

18.» 3 

25,10 

SAM 

21,90 

5330 : 

6080 

S8J8 

112JM 

WUO 

I02J4 

9349 

«630 

43,70 

2*5.05 

24750 


1- ' 

4 

Cdi- 


Fremdo Wähningei^ 


Amerika- Valor jtr. 

4S200 ' 
702749 


Allo Fd. 1 



Automation »fr. 

86J0 

79J0 

Bond-Invait »fr. 

iQflO 

5835 

CSE-Bond» ffr. 

443S 

61J5 

CSF-tat. »fr. 

76.75 

71.00 

Dreytu» J* 

14J4 

1358 

Dssjrtös InL 1* 

•e 


Drayhu imerroai 3« 

28J2 

7642 

Dreyfu» LavercK») J* 



Dreylui Thkd CS* 


- 

Enetgte-Vdlor »fr. 

127J0 

119J0 ' 

EuropO Valor itr. 

109.00 

102.00 

Farera *fr. 

102M 

»83S 

Faundnti GrowihS* - 


858 

Founden Mutual S** 

9.98 

GatdnfeK® sm 


284 J» 

Interroottnental Tr. «fr. 

_ 

239A0 

interrvrfn itr. 

■, 

16SM 

InUhvalor tfr. 

993s 

5535 

Japan Porrtato rir. 

55235 

52235 

KantparGrowdi S* . 
NY VentiM S* 

M47 

1442 


m 

2,97 

Podflc- Vöor »fr. 


94.7S . 

Phatinafoads dr. 

w 

177M 

Rooeer Fund 1* 

1933 

dgL 11 5* 

Schwefaerakilen dr. 

1640 

28835 

1*44 

27DM 

Stal-taun. «fr. 

16*08 

16SDG 

Stal 63 »fr. 

12«BB 

1230©. 

SwiMimnob. NA. jlr. 

260» A0 

2* WM 

Swterimmab. 1961 »fr. 

1320.00 

122SM 

Seriuvalor »fr 

227.00 

217J0 

Technology |* 

14.74 

15.4? 

TempMan Growth S* 

^75 

8.01 

IWvonoi as »ft. 

68M 


Uahranal Fund »fr. 

8433 

«338 


jfeenprois« 


'tu 




pitiA**. rt« 

r?!e fei/ 
fcn srad i 


T-' ~- 


ur 


‘Vortags-Kura uOje Kursangaben ahr 
währ für ÜbermitLhingsfchktJ 




Junge Aktien 


14. 2. 55: BMW-; Bavaria I92B;GBl 
GHH Vz. 152; Jute-Spinnerei 135; P 
Komm. 249 G; VEW 119; Herlitz S1 
Herlitz Vz. 802. FVelverkehr: Rea* ’ 
Btt Hge: A1L Vers. 50; Bremer Vutta 
bG. 


WELT-Aktlenlndex vom 1 
UM (113,7); WELT-Umsatdi 
▼om 14. 2^ 2031 (3084). 


Ausland 


New York 


11. ? 

10 7 

Ale an Ahimirtum 

19.375 

79.25 

Alüod Chemical 

5547» 

34.375 

Alcoa 

s:.B/5 

32,50 

AMR Carp 

21.125 

21.575 

Am. CyaranUd 

36 875 

34.875 

Ana« 

2535 

74.625 

Am. Maie« 

7.875 

? A.' 5 

Amerada Heu 

n.:s 

26,25 

Am Tel A Tologr. 

68375 

4* 


J7.i:5 

54375 

AllaMic Pichflo/d 

*5425 

«4.75 

Avon Product 1 

33.125 

33.25 

Bafiv 

74375 

75A75 

Bk ol Atnoiica 

19.25 

1930 

BorNenom Steel 

:i 

70.75 

Boelnq 

Borg-Warner 

37.25 

54A7S 

*5.50 

*5 


27 

76AJ5 

Currough» 

«7375 

«5.375 

^5.25 

Cotanatp 

54 

5330 

GlV Invcslmg 

M 

77.75 


«7 

*7 

ChryVor 

i6.n 

16.» 


35.875 

3S3S 

CNA financial 




I* 625 

3435 


4/A7S 

47.75 

Crigato 

19.75 

l?3S 

Coiwt Eaiton 

7650 

26.75 

Comm SctriLla 

70 

n)375 

ConKnontal Group 

36.25 

35.50 

Control Data 

45.175 

45 

CPCInt 

35.75 

36.75 

CurtrU. Wngtn 

«6,25 

*5375 

Dooru 

34trs 

S« 

Dtg'tal Equipm 

i:*3S 

119^2 

Dow Ctunhcal 

5& 

79 25 

Du Rh"! 

«1.25 

41.425 

Eostom AirFcnm 

9.125 

9.25 

Eoiiom Goi FmiI 

20 

2U5 

Eai-nun Kodak 

14 

8« 375 


29.575 

30 

Fcborqo 

15 

18. 25 


13.B75 

18.875 


22 

22.75 

Fora 

«0,75 

39.625 


14.50 

U,M 

Fruehou/ 

31 

30.75 



lll. 

IDA. 

GAF Carp. 

16 

14,125 

Gonorcri Oynamtal 

«1.125 

42.125 

Genoral Ewciric 

102.75 

103 A0 

General Food» 

38 

38,123 

General Motor» 

62M 

63 JS 

Gen T. A E. 

40.425 

S9A75 

GenyOfl 

Goodyoartlro 

57,50 

29.125 

56J5 

29.125 

Goodrich 

37A5 

31.75 

GlOCQ 

41.75 

41.125 

Gull CM 

32A35 

32.125 

HalltbuTtan 

15,875 

16A0 

Hewhm Packen) 

B5M 

BSM 

HoncywoB 

92JS 

90A2S 

IBM 

96 JS0 

96A0 

Int Harvauor 

4.625 

6A75 

Int. Paper 

53.125 

53 

Int Toi A Tm 

32.75 

32.87» 

Im North inc 

37.25 

UJS 

Sm Wärter 

36.125 

3462» 

J P Monjan 

66J75 

65.25 

TV Corp 


1*A2S 

bltan Induttrtet 

40.1» 

S9J75 

lockhand Corp 

*9 

B9A75 

leoWj Carp 

149 A0 

l«8 

Louhrana Land 

27J75 

27M 

Mc Dannaii 

19.75 

19A7S 

Mc DaimoJI Doug 

48.125 

47J0 

Merck A Co. 

82 

81 JS 

Meso Pot rotem 

UM 

T1JS 

MGMTFUm] 

•7435 


Mlnnmoia M. 

78,375 

78 

Modfl Oil 

ro 

28 A0 


&8A25 


Narionof Gypwm 

27,125 

28.125 

Mol Somicönduaar 


11JS 

National Siael 

21 /JS 

21,75 

NCR 

99A2S 

97AO 

PanAm World 

«A2S 

4.75 

Pllior 

71 /WS 

71/25 

Phmptt Poue%itm 

32.125 

»JSO 

Philip lysarri» 

58Jf5 

58/75 

Pimion 

14A0 

14/25 

Polarotd 

29.75 

29/75 

Pnrrv) Cempvter 

43A7S 

42,75 


tnjs 

111/2 

HCA 

22A0 

23 

Revtan 

32.625 

32/75 

Beynatat Ind. 

47J5 

«7/0 

RoctvnjU Int. 



Roror Group 

23.25 

23.125 

Schkimbergar 
Seam. Roebuck 

44 AS 
31^5 

45JS 

31JS 

Stiel OR 

S»,25 

40/75 

Singer 

21.75 

71/75 


SnenyGon». 

SPS Techno tagte» 
Stand. Oll CdM. 
Stand. Oll Indiana 
StorageTedm. 
SupenorOU 
Tandy 

Teladynu 
Telex Carp. 

Texaco 
Tarnt taHrum. 

Tora 

Transamerica 
Travel Ion 
Tran) World AlrL 
UAL 

Union Ofl of Ca». 
Unlied Technologie) 

US InduttilM 

US Steel 

Waihngtiauie B. 
Weyerhoeuier 
Whhtatair 
Wyfy 

Wadwonh 

Xmi 

2 enhh Padte 


11.2. 


58 J0 

I5JS 

54J2S 

42J75 

22A2S 

1775 

55J75 

149.62 

23A75 

HÄ 

166 

11J75 

2375 

24 

Jl 

33MS 

5Z575 

657S 

13 

ZZJ» 

47 

37775 

24.75 
9725 
27 

5675 

14.75 
10065 
14772 


107. 


3870 

15 

35.125 

43.125 
375 
32775 
547175 
146 

3.13 
3275 
163.75 

11.13 
2375 
2575 
50625 
373 

42J0 

15.13 

22.125 
47 

5770 

3 

9J0 

2775 

3775 

1573 

10077 

T4770 


Stand. X Poon 
Mt geteilt v. Merrill Lynch (Hbg.J 


Toronto 


Abtebl Paper 
Akan Alu. 

Bk. of Montreal 
Bk. of Nova Scetla 
Bol Caaoda 

BPCanoda 
BkredcyOn 
BrendaMo« 
Bruannch M. A Sm. 
Con. Cemem 
Cdn. Imperial Bk. 
Cdn. Podflc Ud. 
Cdn. Padl. Enterpr 
Conti nco 
Cswsco Ihn. 

Dention Mnet 
Dame Peuolaam 
Dornt or 

Ur^L—l 

njwTOznyu iiuqi 
Great UAet Paper 
GaH Canada 


1973 

56 

26,13 

55 

373 

4275 

275 

15725 

1775 

T473 

3273 

4270 

2173 

5370 

4.40 

3170 

4.10 

3 

5570 

»75 

«TS 


1970 

5575 

26 

55 

2373 

2.91 

1575 

16 

1473 

5F 5 

470 

3075 

4.10 

S72S 

5370 

22 

1475 


GuKxiieem Re«. 
Mm Walker Re«. 
Hudwjn Bay Mining 
Husky OO 
Imperial Oll 
Inland Not. Gm 
IrtCO 

IteerdryGai Ud. 
Imeiprov. PI peine 
KeiT Addison 
Massey Ferguson 
Moore Coro. 

hin m et «f i~i L0 Aee 
ivwttxitHJ iwnre 

Norcen Energy Res. 
Northgate ExpL 
Natthem Telecom. 


Oakwaad Petrol 


Revenue Prop. 

n mies 


Bo Afgani 
Royal Bk. et Can. 
Saogium 
SheOCanoda 
Shentn Gordon 
Steel ol Canada 
TronxedA W p e in e e 
West coas) Trane m. 
Index: TSE 300 


117. 


179 

22,5» 

217S 

1613 

16.13 

1170 

2«73 

1I7S 

475 

5675 

2475 

2973 

875 

n 

1473 

174 


2B75 

1» 

2173 

370 

1473 


71227 


MKgeteAl v. Menfll lynch (HbgO 


London 


An. 

Analo Am. Corp. S 
Angki Am. Goto S 
Bobrock Int. 
Bortiort Bonk 
Beecham 
Bawatar 

& A. T. Industrie« 
Br. leytand 
Brtxtdi Petroleum 
BurmohOfl 
COdtmySdieieppes 
Charter Corts. 
Cans. GoM. Flefds 
Coits. Murehlson 
Courtauids 
OeBeenS 
OdtBer» 
DrtetontalRS 
Dtmtao 


II. t 


ISS 

1978 

in 

13 

4» 

53 

in 

no 

21 

524 

130 

150 

250 

569 

470 

M 

870 

258 


47 


HL 1 


1507 

1975 

13 

131 

4 » 

368 

171 

713 

n 

312 

129 

130 
745 


«60 

87 



11 .2. 

10 .2. 

Free Sl Geduld 1 

S5Z0 

53/0 

General Bectric 

214 

112 

Gütonaao 

126 

123 

Hawket Slddetey 

362 

366 

ia 

VH 

392 

aud. 

n 

77 

Imperial Tobacco 

127 

12 S 

Uöyd» Bank 

453 

455 

Lonrho 

91 

91 


207 

106 


333 

530 


518 

520 

Pte*»ay 

597 

S96 

RecWn A Coknan 

*58 

435 

Ria Umo-Zfaic 

5«9 

5327 

RukiaiÄierg Ptac 

470 

450 

S/matvonip 

4*0 

*28 

Thora Emi 


«60 

Tub« Inveelm. 



Unilever 



VKben 





197 



<54/ 

Mailand 


14.2. 

11 .2. 

Brotogl 

239 

220 

Bnscfa 

6900 

6975 




Centrale 

2599 

7«n 

Hat 

229« 

2290 




Hrskter A 

64 

61 

GenrsraO 

121000 

119500 

nvt 

4390 

4380 

ftaiceennll 

57900 

37300 

SalgoE 

1260 

1260 

Lepath Sl 

3UOO 

29600 

MognedMora« 

MemWanoa 

763 

65490 

742 

63500 

Mondadori 


4W0 

Mentedteon. 

128 

125/ 

OtaratflVZ. 

7600 

2500 

dgL Sl 
H raMSpA 


2550 

149» 

1495 

RlnaKenle 

RAS 

345/5 

336 

132000 

S. A.L 

16000 

15700 

SW 

1875 

1080 

Snia Vfecoso 

871 

880 

STB 

1760 

1766 

lad« 

- 

196/8 




14. 2. 

11.2. 

ACT Holding 


122 

Akae 

r* 

43/ 

Alg. Bk. Nederl 


307 

Amev 

ii're 

107 

Amra Bank 

<5/ 

*5 A 

Berirar» Patent 

20/ 

20/ 

Bljamkad 

14/ 

14.1 

Lucax Bai» 

81 

Ä 

Bradera 

174 

BWmnann 

35/ 

35 / 

Deismstnr 

59 

58.9 

Fakta r 

24,9 

24,9 

GbiBrorodei 

143 

139/ 

Oak-v. d. GriMen 

176 

17S 

Hagemrijer 

28/ 

29 

Hetaetan Btertx. 

110/ 

110/ 


149.9 

151/ 


16 J 

16/ 


131/ 

131/ 


92 

91/ 


19/ 

19/ 

Pakhoed 

«5/ 

44/ 

Philip» 

54.1 

34/ 


AI 

4 

RoOko 

259,9 

258 

StoHnoo 

248/ 

2*3/ 

Royal Dutch 

99/ 

99/ 

Staventnrtg» Bk. 

69 

US 




Ver. IsflöMiL 

*4/ 

US 

Volker Slevln 

31/ 

10 A 

Wtaflandüir. Hyp. 

85/ 

85/ 

Mnc AHP/C8S 

95/9 

94/0 

Wien 

Ctedftotttirii-Bkv.VL 

20» 

208 

Gfl**er-ere»ss«oi 

186 

190 

LOnderöonk Vt 

202 

204 





262 

262 

Relnlnghaui 

Z3S 



_ 


Semperh 

_ 


Stevr-Deimier-P. 

14» 

149 

Urivertate Hoehlfef 

— 

— 

VritKltef Magnetit 

172 

in 

Mb 

«8/4 

48.47 


Tokio 



14.2. 

11.2. 


1910 


Bank of Tokyo 

291 


Barryu Pharma 

590 


Bridgaztarw Tire 

465 


Canon 

1140 


Defldn Kogyo 

263 


DaiwoSoC 

«OB 


Daten Ho«»» 

«80 


Bkö 

1330 


Flip Bonk 

500 


Full Photo 

1620 


FHtachl 

800 


Honda 

970 


Ikago* Iran 

1 « 


Karra», EL P. 

970 


KoaSoop 

556 


Brei Brawery 

389 


Komalio 



Kubata Iran 

323 


Matsuihha B. Ind. 

Kuh 

O 

Motwahito a Wk». 

nqB 


MuubteN B. 



MuubWU H. 1. 

231 


NIccoSec 

«10 

a 

NpOOttB. 

9«1 


Nippon Sl 

155 

PtosmjraSae. 

643 


Ihoneer 

2340 


tücoh 

682 


Sonkya 

817 


Sanyo Bectrfc 

*31 



1180 


Sony 

5340 


Sumhomo Bank 

500 


Sunssamo Marina 

217 


lakeda 

889 


Trilri 

Tokyo Marine 

230 

498 


Tokyo EL Reerar 



Toray 

355 


Toyota Motor 
Mb 

988 

590/5 


Kopenhagen 

Den DCmHut Bank 
Jyrire Bank 
Kopenh. Handeftbk. 
Nova Ind umri 
Privatbanken 

Osiatku. Koma. 
Den. Sukkeriobr. 

For. BiyggerierSL 
KgL Pore. nabr. 

206/5 

316 

206 

2060 

1»0 

99/5 

«U 

686/ 

220 

203.75 
3>6 

199.75 
2060 

188.75 
96 

412/ 

679 

218 


Zürich 


Euro-Geldmarktsätze 


Nwdnfist- u »i Hochstkurse im Handel unter Ban- 
ken am 14. RedakiionsscWufl 14 Uhr 


Geschlossen 


Mit Geteilt von- Deutsche Bank Compagnie Finan- 
civre Luxembourg. Luxembourg. 


Geldmarktsätze 


GeldmarfetsStze im Handel unter Banken am 14. 1 t 
T agcscdd 5,3-5.55 Prozent; Monalsgcld 5,5-5.65 Pro- 
zent: Droimonatsßeld 5.75-5^5 Prozent. 


Goldmünzen 

In Frankfurt wurdem am 14. Februar folgende 
Go khn Unzenpreise genannt (ln DM1; 

Gesetzliche Zahlungsmittel 1 ) 

Ankauf Verkauf 

SO US-Dollar 
10 US-Dollar (Indian) *") 

5 US-Dollar (Liberty) 
lüSovereignail 
1 £ Sovereign Blizabeth H 
20 belgische Franken 
10 Rubel Tschenvonez 
2 südafrikanische Rand 
Krllgcr Rand, neu 
Maple Leaf 


14»A» 

1013.00 

423.00 

277.00 

281.00 
212JJ0 
295Ä) 
H77M 

1535.00 

1230.00 


1757,15 

128079 

574.04 

335,61 

340.13 

273.40 

361.60 

335.61 
1437,36 
1435.10 


Außer Kurs gesetzte Münzen *) 


Privat dlskonlsälze am 14. 2.: 10 bis 29 Tagt? 4.80 G . 
4.G5 B Prozent, und 30 bis 90 Tage 4,80 G / 4,65 B 
Prozent. 


Diskontsatz der Bundesbank am 14 2.; 5 Prozen l; 
Lombardsalz: 6 Prozent. 


Ostmarkkurs am 14. Z (Je 100 Mark Ost) - Berlin; 
Ankauf 22j0 Verkauf 25,50 DM West; Frankfurt: 
Ankauf 21.00 Verkauf 25.00 DM West. 


20 Goldmark 

20 Schweiz. Franken „ Vrencll" 

20f ranz. Franken „Napoleon“ 

100 ösifcrr. Kronen ( Neuprägung) 
20osterr.Krenen(Neupcägung) 

1 0 osten-. Kronen ( Neuprägung) 

4 österr. Dukaten ( Neuprägung I 
1 üsterr. Dukaten ( Neuprägung) 

*i Verkauf InkL 13 % Mehrwertsteuer 
••) Verkauf InkL 8.5 % Mehrwertsteuer 


284.00 

242.00 

242.00 

1145.00 

231.00 

122.00 

531.00 

127.00 


334,82 

301,71 

301,71 

138L65 


154J1 

63958 

168,11 


Devisen 

Der über den Markterwartungen lie- 
gende Anstieg in den amori Iranischen 
Geldnaengen-Aggregaten M l und M 2 
sowie das Ausbleiben einer Diskontsatz- 
senkung durch die Federal Reserve Bank 
ließen den DoUarkurs am 14. 2. in der 
Spitze bis 2,4260 anaehen. Bedingt durch 
den Rosenmontag war die Umsatztätig- 
kext gering. An der Börse notierte der 
Dollar mit 2,4205. Für die übrigen amtlich 
notierten Währungen gab es keine ein- 
heitliche Tendenz, wobei minimale Kurs- 
verluste der D-Mark über wogen. Der 
Schweizer Franken notierte um 19 Pfen- 
nig schwacher mit 120,01. US-Dollar in: 
Amsterdam 2,0750; Brüssel 47,6250; Paris 
6,8585; Mailand 1393,45; Wien 17,0150; Zü- 
rich 2.0169. Pfund/DoDar 1.5369. 


Devisente nn i mnari rt 



14.2. 

11.1 


640 

627 

dgL NA 

211 

211 

Bank Leu 

1 ■ 

«075 

Brown Bavert 

1010 

1020 

Gbo Grigy Inh. 

1780 

1780 

Gba Grigy Pan 

1435 

1445 

Baktr. Watt 

2750 

2750 

FtKfrat Inh. 

SOS 

506 

Fri «ca a 

- 


Gkrbu» Pan. 

472 

«71 

rtta Roche 1710 

- 

7975 

HoWemank 

6*5 

6*8 

Intartood Inh. 

- 

5600 

Italo-Suina 

158 

155 

Jelnrak 

1575 

157P 

Land)« Gyr 

1040 


MÄvrttipfck Inh. 

3500 

3300 

Motor CahimbuB 

574 

575 

Ftenl* Inh. 

3955 

3955 

OerSkan-BOhrie 

1330 

1310 

ScmdotNA 

1930 


Sandoz Inh. 

4975 


5at>aai Part 

753 

750 

Saurer 

355 

345 

Bchw Bankg« 

3150 


Scnw Bankverein 

316 

316 

Sehw Kradll 

1930 


Schw Rockv. Inn. 

7275 

7325 

Schw Voiktb Inh. 

>750 

12 » 

Stelzer Panrap 

260 

260 

Swlnalr 

773 

735 

dal NA 
Wtnierinur Inh. 

6 » 

3225 

658 

Wimen hur Part 

2700 

2730 

Zür. Ver». Inh. 

17550 

177DO 

lad.: Sehw. Krad. 

MS,* 

263.9 

Brüssel 

ArtJOd 

1102 


Bruz. Lamtmrt 

1655 


Coetaim Ougr** 

95 

95 


2030 


Govaon 

1890 

1880 

r^vdlttxink 

4500 


Peiralma 

4710 


Soe. ©6n. C- Balg 

1348 

1356 


«000 


Sa Kray 

2320 

2315 

UCB 

2870 

2885 

Index 

106/1 

losjn 


Madrid 


Bcmco d« BOboa 
Bance Control 
Banco Hhp. Am. 
Bcmro Populär 
BanaxtoSantandar 
Banco do UnjuJ)o 
Banco da Vizeaya 
Croi 

DiagadO) 

B Agulia 

Faune 

Rkiq 

Gafanai Prec. 
Hldroalaar. E«p. 
toaiduaro 
StU 
Savlhma do EL 
Tolofonka 
Union Baclrtca 
Urbii 

VoHoharmoto 


Mn 


14.2. 


111 

261 

Z2S 

205 

216 


116^5 


26.5 

53.75 

467 


14 


«ATS 

62.75 
5Z2S 

9.75 
59 


105.42 


Hongkong 


China Light - P 

Hongkong Land 
Honak. - Sh. Bk. 
Hanak. Tatoph. 
Hüten. Whampoa 
Jofd. Mathasan 
Swtta Pot + A* 
WhMlDdc * A - 


Singapur 


Cycte-Cor 
Co W Staroo* 
Dev BtoiBng. 
Froter- Noava 
KL Kapern 
Mol BanUrg 
Nav Iran 
OC8C 
Sima Darby 
Singapur Land 
Un. Oiter«. Bank 


5.66 

47« 

8 

7.50 

L*4 

670 

775 

9,15. 

2.45 

775 


Paris 



14.2. 

Air Liquide 

«11 

Ahlhorn AllanL 

13» 

BegNn-Say 

BSN-Oarv.-Danane 

247.1 

1390 

Correfour 

1273 

Club MAdttörraoAe 

485 

CF P 

137 

Bf- Aquitaine 

120 / 

Gal. lalayelte 

W0.1 

Hocnen» 

825 

ime tai 

58/ 

lertarge 

266/ 

Local ranca 

25* 

MacWnsa Bul 

42/5 

MWratn. 

708 

MoAt-Hrimvny 

8*7 

MouBnex 

70/ 

L’Orhat 

1155 

Panorama 

5«,1 

418 

Purrier (Source) 

2*9 

Prsri :.t-Olit»?r 

140 

Prtntampt 

106 

RadtaTeetin. 

»5 


8*9 

Schnei dar 

94 

Sommer Aietran 

163 


177 

Uiinor 

1.85 

tote: MS a 

- 



Sydney 


Ad 

AmeoL Euplor 
Sk. News Wal*« 
Brok. Hin. South 
Brok Hin Prop. 
COtes 
CRA 

CSR (Thain) 
MotaltExpl 
MtM-HakSng» 
My*rEmporW> 
Nenn Broken FH 

OokWWqa 
P*to Walltand 
Po t eidon 
Thomoi Nat.Tr 
Woltora 
WmMri Mmng 
Woaddd* Pon. 


7.13 

1.40 

2.57 


fr 5 ? 

1.4« 

3.92 


0.56 

o; 

1.17 

2.45 

170 

6.40 

670 

178 


Ir« 
Ol 76 
514.9 


£ e " Sie 


di 

Us 41klit 


Devisen und Sorten 


Die um Ms Prozent angezogenen Dollar-Deports 
am Euromarkl führten bei sehr ruhigem Geschäft za 


14.2.83 


Frankfurt. Devisen 


ige. 


Erweiterung der Dollar-Termln- 


Gald 


»•riuLPraokfuri. Sorton») 
AnJdi- 

Brief Kurrti Ankauf Verkauf 


Optionshandel 


Dollar /DM 
Pfusd/Dollar 
Pfund/DM 
FF/DM 


1 Monat 3 Monate 6 Monate 
Ojn/OJSt 2MI2J03 4.45/4J5 

0,71/0,66 
550/4,10 
153/137 


0,31/0^7 

2 i 20mß 

49/33 


L00/0^3 
B .60/8,20 
260/244 


2.4165 

3.713 

3716 

17715 

80.430 


2.4345 

3-2S 

3730 

17795 

90,640 


119710 120.110 
6771 W»1 


> (Zinslauf vom 1. Januar 1883 an) 
Zmsstaffel ln Prozent Jährlich, in Klammern Zwi- 
sehenrenditen ln Procent für die Jeweilige Beätxdau- 
er): Ausgabe 1883/1 (Typ A) 5,00 (5.00) - 6.50 (5.731 - 
7,00 (6,13) - 7J25 (67S) - 7,75 (6.62)^870(638). Ausgabe 
1983/2 (Typ B) 5JW (5.00) - 050 (5,751 - 770 (6.161 - 7J5 
(6.13) - 7.75 (6,70) - &50 (6Ü91 - 8.50 (7.21) 


*) 


FlnamdenucmchStze des Bandes (Renditen ln Pro- 
zent): 1 Jahr 5.60, 2 Jahre 6,48. 


Bnndesobllgationea (Ausgabebedingungen ln Pro- 
zent): Zins 7J5. Kura 99.6. Rendite 7J5. 


New York»! 

London’) 

Dublin’) 

MontreaP) 

Amsierd. 

Zürich 
Brussel 
Paris 
Kopeah- 
Osm 

Stockh.**) 

Mailands • 

Wien 

Madrid**) 

Lissabon**) 

Tokio 
Helsinki 
BueaAlr. 

Rio — — — 

Athen*) **i 

Prankf. 

Sydney*) 

Johanneshg*) — — 

Alles lo Hundert; <) 1 Pfund; *1 1000 
«) Kurte für Ttaiun 80 bis 90 Tage; 
-*] Einfuhr beerena genailct. 


2JSB7 

3j®Tl 


3UOO 

2B4BS 

34.150 

3ZS20 

1.732 

14J04 


35J60 

28J38S 

34J70 

32.680 

L742 

1044 


19570 
90 JOO 
120.01 
4.497 


LB87L877 
U28 2A48 

L024S UJ275 

44J91H 45.110 


SS 

32.12 

LÄ87 

1U09 

im 

Vß8 


44JU 


=42 

3JW 

125 

L94 

89.25 
1 18-50 

4.77 

34.25 
27^0 
33^5 
3L75 

1,71 

14,14 

L76 

L95 

058 

44J5 


055 

250 


2,47 
351 
3.40 
2 IW 

9lS 

12150 

5J)2 

3655 

38,80 

35.00 
33.60 

150 

108 

U0 

255 

154 

46.00 
051 
1,10 
350 


257 

1.70 

Lire; 3) 1 Dollar; 

•) rieht amtUcti notiert. 


2.40 

155 


Frankfurt: 14. Zi 669 Optionen. 29 500 (2fi 630) Al 
KanfepUanen: AEG 6-450. 3-350. 2-3.20, l 
6-8Ä). 3-5ÄK 2-5.20, Bayer 6-9J0, 3-6,50. 2-5,60. 
6-20. 3-14. BBC3-12JD. Comi 6-7, 2-4.50. Dalmkr 
Deutsche Babcock fl-16^0, Deuuchie Ba brock 
ztlgo 2-7, GHH 3-12, Koechst 6-750. 3-6.50. 2 
Hoesch 8-4^0, 3-4, 2-2,70, Kall * Salz 3-Ä. Kar 
6-21, Ktoecfcner 6-750. 2-4, Lufthansa 6-7. 2-5, 
hansa Vorzüge 3-7, Mannes mann 8-1250, 3-7, M 
M.A.N, 2-750. Mercedes 6-38.50. Preussag 8-20. 
Stämme und Vorzüge 3-10. Siemens 6-X7, 3-13, 
Thyssen 3-5, 2-450, Vcba 2-5.60. VW 6- 14, 3-10, 3 
Bay. Vereinsbank 2-10. Commerzbank A-13.' 3 
2-750, Deutsche Bank 6-1950. 2-13, Dresdner 
2-8, Chrysler 5-5,70. Phi Ups 6-250, 3-150. Royal I 
6-250, Norsk Hydro 3-7. Veritaulsoptloiwa: 

2- 2,00, 6-3.20. Bayer 3-3,20. BMW 2-650. «-10.10. 
6-1130. Comi 3-353. 6-5. Deutsche Babcock 2 

3- 9.40. Hoechst 6-3. Kaufhof 6-9. KJöckncr 

Lufthansa Vorzüge 8-450. Preussag 2-5. Schert 

Sinnens 2-6,85, VW 2-6, 3-6.70, 7-7. ConuW 
6-4.60. Deutsche Bank 2-5,40. Chrysler 2-150. 
2-5,50. Philips 6-2.50. Eli Aquitaine 6-3.80 


0. 

a 
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Bundesanleihen 


IK2. n\.i 


IM. 2 . 111.1 


4/84 1X45 
*m »J 5 G 
1/83 1043 

«w iow 

«85 100,7$ 
7/85 WCL7S 

UV ».75 
1/84 100 
2/84 101,95 
SA4 100.9 
4m 10135 
5/84 94» 
9/84 993 
9/84 1014 
12/84 »3 

1/15 993 
J/8S 105,75 
4/85 10055 
ä/85 10045 
7/85 1013 
10/85 KB3 

3M 91 AS 
5A6 MJ5 
12/84 100 
1/87 9735 
1/87 »3 
407 905G 
7/87 97 
1007 9535 

1/88 95 

908 9635 
1208 96,4 

109 97,45 
409 99,1 
409 110 
609 »3 
709 1013 
809 W 13 

909 993 
1109 10045 

WO ns 
4/90 11045 
5/90 9235 
7/90 1023 
11/90 102,4 
11/90 100 
2/91 106.4 
. 7/71 1133 
9/91 1143 
12/91 1112 


403177 
(dgL 78 II 
4M dal 77 
Sdfll 79! 

4 dal 781 

8 dal SOS 

9 dal Bl 
lOftdgLBI 

W. dal 81 

10 dal 82 
9 M &.82 
idgi.% 

7* dgL. 83 


9/87 95 
7/88 94356G 
509 9055 
709 10135 
2/90 93 
7190 1013 
5/91 106.1 
9/91 H5J05 
1101 1153 
7m 100.9 
2/91 1123 
7/92 1093 
11/92 1013 
1/93 993 


Bundespost 


fdis?“ 

8dgL728 

(ÄdgLtf 

tö&Jii 


nr 

Tfcdtf.» 

KdaLSO 

KMdglBI 

9Mdtf.B2 
IM dgL 12 
BfcdgL82 


4SI UQ4G 

W«5 99JG 
703 Tau 
12/83 10135 
4A8 »3 
9/87 t0!3 

309 11035 
4/89 1113 
3/90 1X9G 

9/90 1003 
12/90 1053 
1B/91 11S3 

2/92 1113 
4/92 1053G 
10/92 HB3S 


Länder — Städte 


3L821 

«5 1 

8102 

3182 12/92 

SO 1/93 
061795.1 12/84 
80 SJ 205 
38053 2/85 , 

jLXS.4 303 
JL88S3 4A5 j 
380S3 505 ! 

8087 405 i 

gl 80 53 805 I 

gLK>&9 1005 I 
3LB0S.10 1/84 1 

ais.11 im 
)L 81 5.12 3/86 
L 81 5.13 304 

JL81114 406 

1815.15 406 

Hd.81S.16 «06 
l IM 5.17 804 1 

IgL II 5.18 10/14 ! 
L SIS. 19 10/84 i 
jLBISJO 11/84 
&.81S71 1104 1 
Lol 522 11/84 
1L81S33 1204 | 
JL82&24 107 
(L8252S 307 
»L82SJ8 407 
• . „ 87S77 407 

v*:^l82SJ8 507 

ILB2&Z7 rar 
82830 807 

J182SJ1 907 

1181531 10/81 
82533 11/87 1 

1182534 1207 I 
jL 82535 1207 | 


5fcBd.-Wabg.5B 

8 dgL 71 

8fc dgl 75 

6V.dgl7B 

8UdgL82 

7 BaMn 44 
6ft ogL67 
6 dgL 68 
7V, dgL 71 
7dgL72 

814 dgL 75 
7ftdaL76 
«00.78 
8% dgL 80 
sudglBZ 

SMBmBrTD 
714 dgL 71 
8dgl 72 
8fc dgL 73 

714 dgL 76 
7dpL77 
414 dgL 78 
8* dgL 80 

7ttB«OM71 
8 dgL 72 
8« dgL 75 

BH Hambag 70 
*fcdgL75 
M dgL 77 


Bundesbahn 

* 404 I10CL4G [1003G 


914 dgL 82 

8H— —71 
4M dgL 78 

6 Maden. 49 

815 dgL 70 

TM dgL 72 
8 dgL 72 

714 dgL 79 
7* dgL 82 

715 MW 71 
8 dgL 75 

716 dgL 83 

6RHdu-Pt.MII 
415 dgL 48 
fid£n 

614 Saar 68 

816 dgL 70 
7 dgL 72 

6 dgL 78 



fbtamSa 

was 

99 JG 

99fi 

7% dgL 72 
8fcdgL73 


|L75 

SAS 

10WSG 

100,450 


173 H 

11« 

1017 

10(75 

7Enwi72 

•- 


2« 

9/84 

9A4 

101 

10U 

imj 

1013 

1U2JE 

1024 

7V. Ufa 71 


LH 

6MDndwa65 

> “ 

78 IU 
- |l.7* 

11/84 

2« 

»9.8 

IX 


6 dgL 44 

' 

1L73 

2« 

W5J 

rar 

d Stuttgarts 
714 dgi 71 


77 

2/87 

99^5 

99» 

71k dgL 72 


S (993G 993G 

83 101G wie 

83 10515 10515 

86 974S 9745 

92 KM3 1013 

84 WCtfSG TX2SG 

«7 T0Q3G 1003 

äs «3e 95s 

83 U0.1SG 100.1 SG 

84 1C1G W1G 

83 100115 10515 

84 101 101G 

88 943 943 

90 1043SG TO44SG 

90 W43S W4.46G 

85 1023G 1023G 

83 1053G 105SG 

85 10135 10135 

83 1055G 1055G 

84 1013 1013G 

85 W03G 105SG 

88 9735G 9735G 

88 10S3G 1053G 

87 101.25 1013SG 

87 W13G TO13G 

83 100, IG 1051G 

82 -H03G W23G 

83 WOG WOG 

92 9S.1G 95.1 

92 WBJG 10CLB 

92 m» U57G 

86 10035 10075 

88 94.1 943 

993 »3 

85 TO23G T023G 

87 10575 wo re 

87 10135 1D135G 

87 »3 993 

92 955G 983 

85 lOOLSSbG 1Q5856G 

83 1057SbG 10Q3S6G 

95 9835 9525 

84 99/G 993G 

a 9935G 9935G 

84 10Q3S 10035 

D 100G 1Q0G 

SS W2.1G 102,1 

87 99G 99 

88 943G 94/ 

84 99/G 99/G 

84 99#» 993G 

87 993 »3 

85 W5G 103 


83 99.9G 99/G 

8« »35 »35G 

n 100G WOG 

86 10136G TOI/bG 

87 1013 W13 


FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE / BÖRSEN UND MÄRKTE 


Renten unsicher und leichter 

Der Rettten markt war - nicht »letzt unter dem Einflufi de* stagnierenden Aktien* j 
markte* - an der Montag böne verunsichert. Daher bat sich das Geschäft merklich 
beruhigt. Öffentliche Anleihen wurden bi* um 0 , 2 , in der Spitze sogar bis um 0,35 
Prozentpunkte zurOckgenoamen. Bei den DM- Ausländsanleihen gaben die Notie- 
rungen bis Um 0,5 Prozentpunkte nach. Dar sehr ruhig Hegende Pfand briefmarkt 
konnte sich etwa behaupten. 


Sonderinstitute 


5093 PT 55 

6 dgL Pt 37 

7 dd«a 

8 dgi Pf 118 

5 dgL KO 56 
5& dgL KO 45 

7 dgL KO 58 

4M dgL KO 67 

BM dgL KO 94 
fl dgi KJ 119 
814 dgL K0 124 

61KB 68 
616 dgL 69 
(Ä dgL B 90 

7ttK.LW.70 

8 dgL 70 
816 dgL 75 

8 dgL 76 
716 dgL 79 

10 dgL 81 
8M dgL 82 

6L0Odw.-Ktbk.2Q 

6 dgL 24 

716 dgL 27 

8 dgi 29 
9» dgL 34 

416 dgL 59 
10 sägt 120 
Btt dgi 127 

9 dgL 131 


756 dgL 76/14 
8 dgL 76/17 

4M dgL 77/18 
S16 dgL 78/19 
7 dgL 79/20 


Bankschuldverschreib. 


7AE.Hra.PI2 
616 dgL Pf 7 
416 dgL Pf 98 

7 dflL PI 99 
456 dgL Pf 100 
716 dgtPflOl 

6 dgL KOI 
(ttagL KOfi 

6Bd.Kommldbk.69 
7 dgL Pf 76 
4» dgL KO 44 

6fc Bay. Hdbk. Pf. 3 

7Bay.HcBik.K0 2 


4fiay.Hypo.PL3D 
7 dgL Pf 3 
616 dgL KO 4 

6Bawr.Vbk.PL39 
6ttd*.»8 
7 dgL KOS 

8Bta.Pfbr.Bt51 
tMiMKAin 
716 dgL 33 
716 dgL 47 

6 Br. H-Hp-Pf 71 

7 dgL Pf. 72 
4M dgL PL 75 

616 aCMbfad.Pt 123 
9dgLPf 190 
7 dgL KD 113 

«DGHVPM48 
516 dgL Pf 50 
7dgLPf«P 

556 D. Gon. Bt 6 70 
4 dgL ES 71 
4M dgL 1$ 73 

4M dgL IS 74 
£M dgL 675 


81 bG 81 bG 

91 91 

85 85 

81 81 bG 

88 Bl 

1003SbG TOtLSbG 


TWaGtoKOWl 
10 dgL K0 125 
PdgLKOIT? 
9ttSgL K0 180 
9M dgL K0 181 

9 dgL S/K 

6 D-HypAem-PfllB 

7 dgL »123 
616 dgL K0 125 

6 Dl Pfbr. A. Pf 92 

7 dgL Pf ISO 
616 dgL Pf 149 

816 dgL KO 215 

816 0. SrMffc. Pf «S 
TV. dgL W U 
6Fr.fCp»96 

7 dal PL 113 

6S6dgLPM19 

10 dgi PI 168 

8 dgL KO 220 
TMdgL KO 222 
10 dgL KO 224 
«.dgL KO 228 
Btt dgL KO 231 
9daLK0232 

6 itt» Ldbk. Pf 48 

816 dgL Pf 78 
9dgl ES 44 
W dgL IS 44 
PM dgL IS 53 
816 dgi B 92 

8 dgi IS 74 
9M dgL K0 110 

9 dgL KO Ml 

5MH.Ldbk.Pf4S 

7 dgL Pt 54 

8 dgL Pf TU 

9 dgi Pf 76 
6dgL Pf 87 

6 dgL KO 47 
4M dgL KO 81 

7 dgL KO 2(5 
714 dgL KO 204 

UW* 

9 dgL Pf. 117 

8 dgL Pf 248 

9 dgL K0 125 

8 dal K0 175 

9 dgL KO 259 
916 dgL KO 262 

4M LbJBi-Pf. Pf 16 
7 dgL Pf 24 

6 dgL Pf 26 

7 dgL KO ISO 
616 dgL KD 151 
6 dgi IC0 152 
656 dgL IC0 154 
8dgl K0 168 
814 dgL K0 171 

8M dgL K0 174 
9 dgL K0 177 
916 dgi K0 180 
956 dgL K0 181 
9dgOS12 
6t6agL IS 35 

6 Lrfbk. Saar Pf 18 
654 dgi KO 69 

7 dgL KO TD 
7 dgL KO 73 
756dgLK>74 
TM dgL KO 79 
8M da KO 85 
9 dgi KO U 


6 Idbt S.+L Pt 87 
7 dgL Pt» 

8 dgL Pf 80 
756 dgL Pf II 
756 dgL Pf 83 
8 dal CO 98 
956 dgL KO 242 
TM dg! KO 248 

7 LKB Pf 27 
fr. Bdldkr. 

416 dgL Pf 29 
4M UB Pf 22 
ftW.lrifcr. 

7 dgL Pf 45 
8UCBK01 

4M UttL/fyp. Pf 42 
PdgLPf« 

8 dgL Pf 148 


Warenpreise - Termine 

reringfügig fester .schlossen die GoWnotierun- 
n zum WochenschluB an der New Yorker Comex. 
rchweg deutlich fester notierte dagegen Silber, 
ifiige Gewinne konnte Kupfer verbuchen. Unein- 
rtlich gingen Kaffee und Kakao aus dem Markt 
neide und Getreideprodukte I GenoBmittel 


Sugapur (aate- 
Skg.-SflOOlq) 
sdw. Sarawak spet. 

wSet Sarawak 

wbBBrUuraok 

OltogBonl 
New York (cAb) 




Mb 


Jus 


SW 

„„ H , 

Nw 


IMatz 



■ CMago tcramsb) 


New York (cflbl 
TenninfaMb. Mbz . 


. . 

- 

361 Ä 


■ Ytamcn (tan. S.1) 
iBoareoL 

wromtCW 

irDumra 

11.2. 

234.11 

214^0 


, jm Wtalpeg (eaa. «j 

118,90 
122JJ0 
126 « 


Wortpeg (can S/t) 

101 X 
99.40 
98 50 


- Chcagg (ebusk) 

11.2. 

1B1Ä 

169,00 

175JJ0 


* • - Ckcaga lebus/i) 

274.75 

264.75 
au ,75 

W/-" >* 

i ftripej (can. S.1) 

11.2. 
107,00 
10650 
11? JJ0 


roh. New Oiteans ($tw) 

11.2. 

9.70 

9.81 

9,62 

9J7 


■■■ • 


DSchffi. New Ortrans (Srewt) 

17.78 
17 Jß 
17.20 


NBwV8rk{Srtl 
Tenrimiootr. Mia ... 

Üb 

Jul 

Umsatz 


Oie, Fette, Tierprodukie 

ErdooBta 

New York Icto) 11.2. 

Südsaamtobwak. SSO 

BUUI 

Mw Ybck (dB)) 

US-ktoefwesCtaa- 

Kn fob Weit 24.50 

SotaU 

OBcago(cfb)Wfz... 17.28 


New Vom (Mb) 
Kontrakt Nr. 11 Mrz . 

Ha 

Jrf 

Sefl 

0 « 

Umsatz 

ba-Pide lob tarbi- 
sdc Wen (US-cflb] 
Kaffe« 

London («)FkibusQ- 

Kortf.WtL 

Md ... 

Ju8 . — 

1 Umsan: 


/ul 



S 5 L 

Oez 


11.2. 

1707-1708 

1647-1648 

1556-1560 

2004 


10 . 2 . 

1696-1697 

1646-1644 

1572-1574 

1758 


London (£.1) 

TnrnntaMtaktWe . 1321-1322 1296-1299 

Ma 13W-1350 «16-1319 

Jufi 1364-1365 1334-1335 

Umsab 6871 5575 

Zocker 
London (£/l) 

flotauderiea ... 11630-1 16.40 113iö-H3.75 

Ma 11B30-119Ä H74J0-117.I0 

Aufl 128Ä-12B.40 12430-124.70 

OB. 134J30-134/0 13135-131-50 

Oa. 140.00-14030 137.00-«730 

M8iz 14875-14830 U330-14630 

Umsatz 2620 «74 


New York (&«) 
Mtessipm-Tal 

I Schmalz 

^ ChMQO(Otl) 

ücobsa 

CtnJsfl wfua hog 

, «Mb. F 

|T«fa 

1 uw vom (dB) 

I Bpwtett 

«M 7 - 

1 yedrShiq 

yeNDwn&KlOSfr.F. 

Sctamine 

CMcamfOtb} 

FÄr 

Apri 

An 

ScbweiMbbcbe 

nwgtjfdW 

Febr.... 

»Sn 

Mai 


Kaufet 

Chicago {db) 

Odvtn eure, schwere 

flrrtf Nwihem 

KDte emr. schwere 

ftver Northern „ .. 
SojBtmhMB 
Cfccasfo (nbusfi) 

»firi 

Mu 

Juk 

Aug 

Sei* 

No» 

Jan 

Sojassbrnt 
Chicago [S*m) 

von..- 

Mw .... 
Jt* 



Sem 

OB 

De: 

LaJesaat 
Wmnp lcan.il 1 

M 2 I 2 

M» 

M 

Kokosdl 
New York fettn 
wesitesetohwent 
Erd netto I 
Botradam fit) 

ptf-HerlLOl 

Leufil 

ftatenöm(ll) 
jegi. Hem. e» Tank .. 
PilnißJ 

Ftotetoam (itgil 
SuoEtrz d 

Sojaöl 

Rotiere. miX kg) 
raftNedert fotWem 
Kopra 

Roarreani (iii 

pn -moonat 

Kokas« 

Ronsream lilgi) 
Phireöflendf .. 
Leinsaat 
Romani (M) 
Karaoa Nr. 1 01 
RonerearR . 


SM dgL Pf 174 
BM dgL Pf 175 
9M dgL Pf 178 
6dgR039 
75k dgL KO 170 
9 dgL KD 1B 

6M MSLHyp. Pf. 

TM dgL will 
7dguc025 

7 N(LHyp.W. Pf 28 
4M dgL Pf 54 

6 dgi KO 27 

PNonUBISZO 
80td.UA.675 
IdgL 6 741 

8 dgL S 76 II 
7M dgL 677 

6 dgL Q 78 

6Ptatz.Hyp.57 

7 dflL Pf 99 
SM dgL Pf 124 
716 dgL Pf 191 

9 dgL Pf WS 

95k dgL Pf 196 
7« dgL Pf 197 
8U> dgL KO 149 

5 dgi KO 173 
75k dgL KO IN 

7 RMnbodPf 60 
616 dgi Pf 64 

6SJL Ldsdi PM9 

7 dgL PI 20 
6M dgL Pf 21 
816 dgi Pi 31 

4M SUüOtd. Pt 53 
TM dgL Pt 44 

8 dgL Pt 45 

9 dgL Pf 47 
TV. dgL KOB 

6 SOdbod«n Pt 41 
SM dgL »57 

7 dgL Pf 105 

4Vbk.LNbg.Pf 56 
7 dgL Pf 107 

9 dgL »131 

10 W*«t LS tS 577 
4M WMlhyp. KO 58 
4 Wf. Ldiick Pt 12 

7 dgL »13 
5M dgi H 14 

4W0mJfypJtO3d 
7W.Uö>k.K0 44 
SM dgi 69 
7 WÜKolbk. PI 68 
I 9dgLMB3 


4 Krupp 4« 
4Und«44 

5 Monne«mo«i 59 

6 Mo n l kr oft 48 

6NWK58 
6 dgL 61 
6 dgL 42 

6 0b0an.Knm.44 

5fc öttBoyK.58 

6 Pr. Etafcir. 63 

6Rn.Vdb.Stk.48 

5M BhJWfw. 58 
6 dgL 43 
6 dgi 65 

5MRWE59 
6 dgL 63 

6 dgL 45 

7m dgL 71 

7 dgL 72 

4Rh.-M.-Ooo.42 
6M dgL 48 

SSddanrag 71 

5STEAG59 

4TWS43 

6 ThryiMa 43 
TM dgL 71 

8 dgL 72 
7V. dgL 77 


BVEW71 
4« dgL 77 


7 VW 72 

5M WtniRreb.58 


Optio nsa n lei hen 



14.2. 

11.1 

Bfc BASF 74 m O 

127G 

127bG 

SfcBASF 74 oO 

182.1G 

102.4 

Stampf «mO 

95 

95 

Jk Sumpf oO 

72 

72 


Währungsanleihen 


I BrosStn 72 


\ 99 X |»/G 


6V> Kepanhagen 72 921$ 92/T 

7/75 Ndtwwgan 78 97JS& 97.75G 

9Mdfll79 99G 99G 

7M Slro-Kvfrw 68 |99/G P9G 


Optionsanleihen 


3M Corafik. Iol 
78 mO DM 99/ 

3M dgL 78 00 DM 87.1 

4M C P DT. BL 


11ZG 11JG 

4MdeL77e05 tSJSI 

4M Wih F. 73 

cnODM 111/G 111JC 

4» dflL 73 oO DM 95JB)8 95,75 


11IJG 11UG 


Optionsscheine 


Industrieanleihen 


ABodumvuifeM 

99G 

99 

6 dflL 78 

MG 

94 

5 BASF 59 

976 

VSJSG 

SBayraw. 59 

97T 

97T 

SQwo. HOb 71 

1D012ST 

TO!UT 

71k Cont Gum. 71 

1X15 

1X15 

6 Dl Tvnxo 64 

m 

983 

6Gtatonb.64 

9B5T 

983T 

AGffif AkL63 

99AG 

99» 

&GHH Starkr.65 

99A6 

99» 

6HEW58 

99JSG 

9935G 

5%dQL62 

97G 

97G 

6 dflL 63 

99J5G 

9935G 

7fc dgi. 71 

1X5 

10Q3G 

7% dgi. 71 

1X8G 

1X6G 

4fc Hoipon 59 

1620G 

1620G 

6 Houcfet 63 

99^ 

99» 

6 dflL 64 

996 

99 

6 Hoaadi 64 

98 JST 

983T 

TU dgL 71 

99J5T 

9975t 

716 Kanaadt 71 

99» 

99 3T 

7fc Kauf hof 71 

99» 

993S 

7* dflL 71 

99» 

993G 

716 dflL 76 

IX 

993T 

6KI6dowrW.fi 

99bG 

99G 

7V6 dgL 71 

99 

99T 

8 dgL 72 

993 

9935 


Wandeianleihen 

4MAKZOW 84G &4G 

3H All Mppon 78 *15 90/ 

5MAmMOm.78 961» 96.75 

4M Canon ine. 77 271 G 260G 

3M Cm. Com. 78 157G 151 S 

SDBk. Urx. 77 W.7 W.7 

5MDaMtncn 111J5 111,2 

4M Fujlau Um. 78 392,5 385G 

5 dgi. 79 2664. 25A5 

SMHoogovwmtt SOG SOG 

3fc tzun^ya Co 78 *L5G 90 S 

SM Juko Cd. 78 92J5G 92,75 

4 Kanral B. 79 IX IX 

4 KontaMraku PhoJl 109G IX 

4« dgL 82 1121 112 

6 Kdmatu 74 144G 144 

3M KorakuM 78 90JSG 90^5 

TM Kraft Inc 70 1M/G IW/ 

SM Mandat f 78 95^5 93 JS 

4 kScfcoOn InL 70 94G 94G 

54k Mtooha 77 150T 13DG 

4 dgL 79 105G «BG 

4MMttub. Ol 74 174G 174 

^75 Mhsufa. H 81 126J5G ULT 

4 dgL 81 105.1 104 1 

6McM Co Ltd 80 113.75G 1137 

7 Mppon 5h. GL 82 1145 I13G 

3M Mppon Sh. 78 155T ISST 

3M NlMonktoL 78 917 P1G 

4 Muhln Suoi 78 12SG 125G 

4M Oc4 v. d Gr. 49 100G 100G 

3M Olywiput 78 200G 19SG 

54k Omrora Tal 79 15SG 158G 

4M Ort*« Rn 79 200G 191G 

SM Ricoh Comp. 78 11975T 119 

SMRottan.lM.72 9475 947$ 

54k ScmkyoBec 73 935G 935 

SM Sanyo EMc 78 US 1«4T 

3«k Srtyu Ston« 78 93.7SG 937$ 

SM dgL 79 1X/G 1005 

4M SeUul 74 T40G 140G 

SM Stanley 78 94G 94G 

6 Taryo Vitdon Ca 82 104 1IB5 

5 Trance ML 64 9SbG 95oG 

3MTok.BK.78 228G 220G 

4M Tot Sanyo 77 7Q5G ZOSG 


4Tokyuleed79 
3M Tno Kenw. 78 
4M Uny Ltd.79 


Optionsscheine 


11 BASF 82 227 

7M Bayer Rn. 79 175 

TOM Bayer Rn. 82 23,9 

4M Qba-Getgy 75 650 

3M ComniSt 78 VA 

4M DL Bk. Conex 77 B15 

lOHoedwt 7S 90 

44k dgL 79 207 

7M Jap5yftJtubber82 730 

4M Weta F. 73 173G 


157.1 136,7 


Wandelanleihen 


5 Bayer 49 I0O3G 10Q5 

8 Boy Wo 75 1D7T 101 

8 Bawridorf £2 -G 142 

4M Ce— f tb k. 76 98JbG 98.7bG 

9 Ginn« 74 - 273 


Answtungen: 

* Zimten stowrfrai 

Pf - Pfandbriefe 

KO- KommunaJobllgctlonRn 

K5 - Ke mmu nobeh eBann l t n ngan 

6 - Inhabandwldvandiraibungan 

RS > RamamchuldvandwaUHingsn 

S -SchuSdrandnatbungaa 

(Kurw ahne Gewahr} 


Privatplazierungen 

DM AuBlrandKUtothnn 


7MMCZ08S 
4 dgL 8« 

4M dgL 86 

7M Arbad 83 
TfcdgLBÄ 

9 dgL 87 

4M Ardai 89 

10 dgL 88 
SAunr.87 
SM dgL 87 
7MBECB3 
4M CH» 83 
SdgL84 

4M EMI 84 
4M dgL 85 
84k dgL 87 
4M Euratom 91 

4M E u r o flmo 87 
10 dgL 89 
6 EIBK 

6 M üifthaata 84 
6 Mo nta n u nion X 
4M 0. Ko.Bk.84 
7fc Partof-H.87 

BS.A.R.83I 

8 cffll 83 0 

7M SdiwedM 89 

4M Vfefebank 83 
4M dgL 85 

7M dgL 87 ' 

TM dgL» 

9 dgL 88 
8 M dgi 88 

TM dgL 88 
9M dgL 89 
8 dgL 90 
«dgL 91 


Ausländische Aktien 


Wolle, Fasern, 

BaunwoOe 
New York (Gib} 

Kontra»! Nr. 2: 

März 

Mai 

Juli 

Wa.. 

Dn 

Min 

Karte hak New Yom 
IciDL mrafcrprw 
toecRSo-i. .. 

Wolle 

Lons. (PteusJ. cAgi 

Kreun. Nr. 2. 

Min 


Kautschuk 


*ua 

Untatz 

Wolle 

RaibaaiRlgi 

KXnzugr 

m 

Juk 

ow 

De: . 

lim'ja 

ToKienz: rufeg 
Wolle Sydney 

(zuslr. ctg) 

Mennn-ScmimBwok 

Santurer/pe 

März 

Mai 

Juk 

Jmmz: 

Sisal Loraan ($11 
at ein HauteZfen 
EaaAtnan3ia>B . 
unfleigraded .. . . 

Brzalan7yii>2 

3rszilan Type 3 . 

Seide Vokcn. (Y.igl 
AAA, ab Lager 

Petu 

Mär: 

Kautschuk 

London (Xg) 

Nr iRSSbtt ... 

NSn 

Aoni 

AptJura 

Tenoear. etwa tamer 


11 . 2 . 

543.0 

562.0-563.0 


10 . 2 . 

W.0-543i 

562.6-563.9 


573.0-574,0 574.5-576.TO 


11 . 2 . 

61 . 00 - 62 .» 

».70-60.» 

61.10-61.40 

£2,40-62.» 


10 . 2 . 

61.50-63.» 

61.00-62» 

62.00-62.» 

63.10-63.40 


KBtasctiDk 



Wayss imai cko) 

11. 2. 

10. 2. 

N' iBSStoco:. .. 

207 XKJ-203.00 

2iO.5C-2i1.50 

Mare 

:i2.KU?i3.50 

216.50-217.50 

Apri 

21730-2183C 

2i. 50-22.53 

Nf JRSSUar: . 

204.75-205.75 

208.00-209.00 

»3RSSMJC 

203.00-204,00 

206.3-207.25 

Nr.4RSSMara .... 

195.75-196.75 

198 3-199 25 

Tendenz ruhe 
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D Atro 
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F Alcoa 
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D American Expr. 
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Am 15. Februar erhalten die DIT-Anleger ihre Erträge für das Jahr 1982: 




Lassen Sie den Ertrag für sich 
arbeiten durch Wiederanlage 
in zusätzlichen Anteilen ... 


... denn wiederangelegte Erträge 
mehren Ihr Kapital, ähnlich dem Zin; 
seszinseffekt Sie können dabei 
übrigens frei unter den verschiede* 
nen DIT-Fonds wählen. 


Für Inhaber eines Investment- 
kontos oder Investmentsparpro- 
gramms werden die Erträgnisse 
automatisch und spesenfrei wie- 
derangelegt Ein besonderer Vor- 
teil, den auch Sie durch die Eröff- 
nung eines solchen Kontos nutzen 
können. 

Fragen Sie Ihren Berater bei der 
Dresdner Bank, der Bank für Handel 
und Industrie, der Bayerischen 
Hypotheken- und Wechsel-Bank 
oder der Westfalenbank. Er hält 
auch den Rechenschaftsbericht 
1982 für Sie bereit 


Fonds I Ertrrignis- 

: schein 

j * 

Bareus- 
schüttunfl 
je Anleil 
DM 

Korperscnati- 
^teuerguthaben 
je Anteil 
DM 

GesamlauMChüTTung 
jo Anteil 
DM 

V/ertentwicklung 
bei Wiederanlage 
der Äusichutturig 

DIT-CONCEttTRA 

29 

0,84 

0,23 



1,07 

+ 15,1% 

WTWTERGLQBAL 

12 

5,19 


5,19 

+ 6,8% 

PlT-INpU STRIA 

2S 

1,60 

0,06 

/L. 

. 1,66 . 

+ 18,1% 

D1T-TRANS ATLANTA 

23 

1,16 


1l16 

+ 6,1% 

D1T-FONDS FÜR 
VERMÖGENSBILD ÜNG 

13 

3,25 

0,02 


+ 17,1% 

DfT-DEUTSCHER 

RENTENFONDS 

17 

6,35 

— f — 

645 V 

+ 17,8% 

DtT-INTERNATIÖNALER 
RENTENFONDS . 

14 

6,70 


L'r':\ 7° 

+ 30,4% 



DIT-GESELLSCHAFTER: DRESDNER BANK UND HYPO-BANK 

DIT DEUTSCHER INVESTMENT-TRUST, 6 Frankfurt, Postfach 26 85, Tel. 0611/2644-0 
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Hamburg spielt in Tiflis 

Hamburg 1 (sid) - Das Viertelfinal- 
Hinspiel im Fußball-Europapokal 
der Landesmeister zwischen Dyna- 
mo Kiew und dem Hamburger SV 
findet am 2. März in Tiflis statt Das 
Spiel wurde wegen der schlechten 
Wetterbedingungen in Kiew nach 
Tiflis verlegt 

Handball-Sieg für Spanier 

Odense (dpa) - Spaniens Hand- 
ball-Nationalmannschaft gewann 
in Odense ein Länderspiel gegen 
Dänemark mit 18:17. Spanien ist bei 
der am 25. Februar beginnenden 
B- W eltra eistersc haft in Holland, die 
als Qualifikation für die Olympi- 
schen Spiele gilt Konkurrent der 
deutschen Mannschaft. 

Hilfe für die Sporthflfe 

Frankfurt (sid) - Einen Reinerlös 
von mehr als 900 000 Mark erbrachte 
der von der Deutschen Sporthilfe 
und dem Sportpresseclub Wiesba- 
den in Mainz veranstaltete „Ball des 
Sports". Der Ertrag fließt der Deut- 
schen Sporthilfe zu. Bei der Manö- 
verkritik erhielt vor allem die Deko- 
ration des Ballsaales (Motto: „Eine 
Nacht beschwingter Noten“) hohes 
Lob. Für Konzeption und Ausfüh- 
rung der Gesamtdekoration war 
Dieter Haupt aus Wiesbaden verant- 
wortlich. 

Pokalspiele am 1. März 

Stuttgart (dpa) - Die ausgefalle- 
nen Viertelfinalspiele um den Pokal 
des Deutschen Fußball-Bundes 
zwischen dem VfB Stuttgart und 
Hertha BSC sowie dem 1. FC Köln 
und Schalke 04 werden am 1. März 
(Dienstag 20 Uhr) nachgeholt. Bo- 
russia Dortmund wird sein Pokal- 
spiel am 8. Marz (19.30 Uhr) gegen 
den VfL Bochum austragen. 

Connors, Vüas siegten 

Toronto (dpa) - Jimmy Connors 
(USA) gewann das internationale 
Tennis-Turnier in Toronto durch 
einen 6:2, 6:0, 5:7, 6:0-Sieg über Josä 
Higueras (Spanien). - In Richmond 
schlug der Argentinier Guillermo 
Vilas den Amerikaner Steve Denton 
im Finale eines Einladung stumiers 
mit 6:3. 7:5. 6:4. 

Lohhof nur Vierter 

Ankara (sid) - Der deutsche Da- 
men- Volleybailmeister SV Lohhof 
belegte bei der Europapokal-End- 
runde in Ankara nur den vierten und 
letzten Platz. Im letzten Spiel verlor 
Lohhof gegen den alten und neuen 
Titelträger Swerdlowsk (UdSSR) 
mit 0:3. In Stuttgart gewannen die 
Damen der SG/JDZ Feuerbach den 
CEV-Pokal durch einen 3:1-Sieg 
über Cecina (Italien). 

Pinner verlor im Finale 

Bietigheim (dpa) - Uli Pinner 
(Neuss) verlor das Finale der mit 
25 000 Mark dotierten Internationa- 
len Württerabergischen Tennis- 
Meisterschaften in Bietigheim. Der 
17 Jahre alte Schwede Stefan Ed- 
berg besiegte Pinner in 30 Minuten 
mit 6:2. 6:0. 

Holzner wieder vorn 

Mönchen (dpa) - Bei den deut- 
schen Eisschnellauf-Meisterschaf- 
ten in München konnten Monika 
Holzner (Inzell) und Stephan Pan- 
zer (München) ihre Titel im Sprint- 
Vierkampf verteidigen. 

München mit Breitner 

München (dpa) - Mit Paul Breit- 
ner wird der FC Bayern München 
am Samstag zum Fußball-Bundesli- 
gaspiel in Leverkusen antreten. 
Breitner hat acht Wochen wegen 
einer Verletzung pausieren müssen. 

Freiburg aufgestiegen 

Düsseldorf (sid) - Durch einen 
12:5-Sieg über Bremerhaven schaff- 
te der ERC Freiburg den Aufstieg in 
die Eishockey-Bundesliga. Nach 
1979 und 1981 ist das der dritte 
Aufstieg für Freiburg in die höchste 
Klasse. 


ZAH LEN 


VOLLEYBAU 

Europapokal der Landesmeister, 
Damen, Endrunde in Ankara: 1. Spiel- 
lag: SV LohhoE - Tungsram Budapest 
3:0. Uralowsk Swerdlowsk - Slavia 
PrvBburg 3:0. - 2. Spieltag: LohhoE - 
Pruliburg 0:3, Swerdlowsk - Budapest 
3:1. - 3. Spieltag: Lohhof -Swerdlowsk 
0:3, Budapest ~ ProUburg 3:0. 

1. Swerdlowsk 3 3 0 9:1 3:0 

2. Budapest 3 t 2 4:6 1:2 

3. PreÜbure 3 I 2 3:6 1:2 

4. LohhoE 3 1 2 3:6 1:2 

CEV- Europapokal, Damen. End- 
runde in Feuerbach bei Stuttgart: TG 
Russclsheim - Palla volo Cccina/ltnlicn 
2:3. CASG Paris - SG--JDZ Feuerbach 
0:3. Feuerbach - Rüsselsheim 3:0. Paris 
- Cecina 2:3. Fcucrbach - Cecina 3:1, 
Kusselshcim - Faris 3:0. 

1. Fcucrbach 3 30 9:1 3:0 

2. Cecina 3 2 1 7:7 2:1 

3. Russcisheim 3 1 2 5:6 1:2 

4. Paris 303 19 0:3 

EISHOCKEY 

Bundesliga, Play-o ff- Runde. Rück- 
spiele (in Klammem das Ergebnis dos 
ersten Spielst: Schwenningen - Köln 
3:1 (2:7>. Ricßersee - Mannheim 6:1 
t3:4). Kaufbeuren - Roscnheim 5:4 
nach Verlängerung (5:7j. Düsseldorf - 
Landshui 3:4 nach Verlängerung (6:10). 
• Nur Landshut hat nach zwei Siegen 
das Halbfinale erreicht. Am Mittwoch 
kommt cs zu folgenden Entschei- 
dungsspielen: Köln - Schwenningen. 
Mannheim - Rieflersee. Rosenheim - 
Kuufbeuren. Am Freitag spielen dann 
im Halbfinale: Landshui - Sieger aus 
Köln -Schwenningen und Sieger aus 
Mannheim- Rießcrsee gegen Sieger 
aus Rosenheim-Kaufbeuren. 

TENNIS 

W CT -Turnier in Richmond /Virginia 
(300 000 Dollar). Einzel-Finale: Vilas 
(Argentinien) - Denton (USA) 6:3. 7:5. 
6:4- - Düppel- Finale: Slozil/Smid 
tCSSR) - Bühning/Teacher (USA) 6:2, 
6:4. - Einladungsturnier in Toronto 
1 250 00 Dollar». Finale: Connors (USA) 
- Higueras (Spanien) 6:2. 0:0. 5:7. 6:0. - 
Damentumier in Indianapolis (50000 
Dollar). Finale: Hobbs (Großbritan* 
nien) - Purdy (USA) 6:4, 6:7. 6:4. 

GEWINNZAHLEN 

Toto. Elferwette: 2. 2. 0. 1. 2. 2. 0, 0. 2. 
1, 0. - Auswahlwette .6 aus 45“: 3, 8, 1 1. 
13, 24. 27. Zusatzspiel: 44. - Rennqn in- 
tet t: Fferdctoto: 5. 7. 16. - Pferdelotto: 
1.3.4.16. (ohne Gewöhn 


Drei Männer im Blickpunkt: Michael Groß, Simon Schobel. Pietro Mennea 


Ein Bad 
zwischen der 
Weltklasse 

DIETER SCHULZ, Bonn 

Man kann darüber streiten, was 
schlimmer ist für einen Sportler, 
der den Zuschauern schwache Lei- 
stungen vorführt: Pfiffe oder Ge- 
lächter. Das Publikum im Bonner 
Frankenbad lachte den deutschen 
„Sportler des Jahres“ aus. Michael 
Groß (18) aus Offenbach badete in 
einem Rennen, das als Weltmei- 
sterschaftsrevanche angekündigt 
worden war. „Hauptsache, er ist 
nicht ertrunken“, heißt es auf der 
Tribüne. 

Der Weltmeister über 200 m 
Schmetterling kam 5,73 Sekunden 
hinter dem Sieger Sergej Fesenko 
auf den fünften Platz. Seine Zeit 
von 2:03,21 Minuten ist um 7,03 
Sekunden schwächer als seine 
Weltbestzeit auf Kurzbahnen (25 
Meter). Die Zuschauer lachten, als 
Michael Groß aus dem Wasser 
stieg. 

Das ist - sind Pfiffe wirklich 
schlimmer? - eine deftige Reak- 
tion. So etwas wie eine Strafe für 
Versagen. Aber wer hat denn hier 
versagt? Vielleicht hat Michael 
Groß, den viele für stur halten und 
der doch nur konsequent ist, nur 
einen Fehler gemacht: eben diese 
Konsequenz seines Wesens für den 
einen Tag des Bonner Arena-Mee- 
tings nicht durchzuhalten. 

Der Weltmeister hatte vorgebaut: 
„Ich bereite mich nicht speziell auf 
Bonn vor und unterbreche meinen 
Trainingsrhythmus nicht 1 * Dabei 
hätten es die Veranstalter belassen 
und ihn zu Hause lassen sollen. 
Doch Groß („ich lasse mich nicht 
vermarkten, ich tue nur das. was 
mir Spaß macht“) hat eine Schwä- 
che gezeigt die bei ihm gar nicht 
mehr zu vermuten war, nachdem 
er selbst die Ehrung zum Sportler 
des Jahres abgesagt hatte. Jürgen 
KonzeL der neue Schwimm wart 
des Verbandes, spricht für ihn: 





Von den Zuschauern ausgelacht: 
Michael Grofl FOTO: perenyi 

„Michael wollte gar nicht starten. 
Aber man hat ihn dazu überredet, 
und bedauerlicherweise hat er sich 
überreden lassen.“ 

Wird da auch ein Sinneswandel 
im Umgang mit dem spröden Star 
sichtbar? Vor einem Jahr, beim 
NOK-Sch wimmfest in Ost-Berlin, 
geschah Groß ähnliches. Er badete 
lustlos zwischen der Weltklasse 
und wurde diszipliniert - bei einer 
Wettkampfreise in die USA durfte 
er nicht mitfahren. Heute sagt 
Harm Beyer, der Präsident des 
Deutschen Schwimm- Verbandes, 
in Bonn: „Trotz dieses Auftritts ist 
er bei der Europameisterschaft 
vielleicht wieder der Größte. Was 
ist jetzt wichtiger. Daß er bei einer 
solchen Veranstaltung eine gute 
Figur macht oder daß er am Ende 
Europameister wird? Ich werde 
nichts mehr unternehmen.“ 

Er hat sich überreden lassen, nun 
wurde er ausgelacht. Am Samstag 
ging er noch zur Schule, dann trai- 
nierte er an den Gewichten. Erst 
am Sonntag kam er nach Bonn. Die 
Konsequenz des Trainings läßt bei 
ihm keine Wettkampf-Kompromis- 
se zu. 


Verantwortung, 
Vertrauen 
und Arbeit 


MARCUS BERG. Bonn 

Amo Ehret wird nicht dabei sein, 
wenn die deutsche Handball-Na- 
tionalmannschaft ab 25. Februar 
(erstes Spiel gegen Frankreich) bei 
der B-Weltmeisterschaft in Hol- 
land um die Olympia-Qualifikation 
kämpft Er ist in Berlin bereits am 
Knie operiert worden. Selbstver- 
ständlich bedauert er sein persönli- 
ches Pech, doch für die Kollegen, 
die ohne ihn auskommen müssen, 
sieht er nicht schwarz. Er weiß, daß 
es da einen Chef gibt, auf den sich 
jeder verlassen kann: „Simon 
Schobel ist ein Methodiker, wie ich 
ihn noch nie erlebt habe. Der Sport 
ist für ihn eine Wissenschaft.“ 

Fast schon blindes Vertrauen in 
den Bundestrainer - nach dem 
Motto Schobel wird's schon rich- 
ten? Erhard Wunderlich sagte nach 
den beiden Siegen über Jugosla- 
wien (18:15 in Berlin und 21:17 in 
Hamburg): „Wir sind auf dem rich- 
tigen Weg. Zu Beginn der Spiele in 
Holland werden wir topfit sein. Al- 
les, was Simon Schobel vorausge- 
sagt hat, ist eingetreten.“ Da. so 
scheint es, ist ein Mann, der den 
Mund nicht so voll nimmt wie sein 
Vorgänger Vlado Stenzei Das ver- 
breitet Sicherheit in einer ..gefe- 
stigten Mannschaft mit guter Mo- 
ral“ (Kapitän Heiner Brand). 

Simon Schobel (32), Diplom- 
sportlehrer, geboren in Klausen- 
burg in Siebenbürgen, ist ein fana- 
tischer Arbeiter. Das gibt auch ihm 
die Sicherheit, große Worte sehr 
ruhig auszusprechen, ohne jeden 
Anflug von schwülstiger Übertrei- 
bung: „Ich habe wirklich alles in 
der Vorbereitung getan. Ich will 
Deutschland wieder in die Welt- 
klasse fuhren.“ 

Das ist das Selbstverständnis ei- 
nes Mannes, der 18 Spiele für die 
rumänische Nationalmannschaft 
bestritten hat und erst seit zehn 



Sport ist Wr ihn Wissenschaft: Si- 
mon Schobel FOTO: HAM PRESS 

Jahren in der Bundesrepublik 
Deutschland lebt. Zu einer Zeit, als 
noch gar nicht feststand, daß er 
Nachfolger des Jugoslawen Sten- 
zei werden würde, sagte er: „Ein 
Deutscher muß Trainer werden. 
Sonst wird es über Jahre nicht 
gelingen, das Selbstbewußtsein 
der deutschen Handball-Lehrer 
und ihre Arbeit weite rzuerttwik- 
keln." Heute sagt er: „Ich bin kein 
Nationalist. Wenn ich davon spre- 
che, daß es eine Ehre für mich ist, 
mich für Deutschland zu engagie- 
ren. dann meine ich damit: Hier ist 
meine Heimat, und dieser Gemein- 
schaft will ich auch etwas geben.“ 

Das „Wir-Gefühl“ habe er erst in 
der Bundesrepublik erfahren, nun 
will er es weitergeben an seine 
Mannschaft. Die Reaktionen der 
Spieler geben ihm recht Sie ver- 
trauen - und trauen sich plötzlich 
mehr zu. Und sie spüren die Ver- 
antwortung. der sich auch Schobel 
verpflichtet fühlt Wunderlich sagt: 
„Die Olympiaqualifikation ist für 
uns Pflicht sonst werden wir mit 
unserer Sportart noch weiter 
zurückgeworfen.“ 


Jubel um einen alten Sprinter. „Wunderbar, 
Pietro, du hast den Zeiger der Uhr angehalten“ 


BLUME/SOLMS, Bonn/Rom 

Als er gestern die Zeitungen auf- 
schlug, jubelten ihm die Schlagzei- 
len entgegen: „Er ist wieder der 
Champion, dem wir Beifall zollen“ 
(Corriere della Serra). „Wunderbar, 
Pietro, du hast den Zeiger der Uhr 
angehalten“ (Tuttosport). „Er hat 
das Gesetz der Zeit überflügelt" 
(Gazetta dello Sport). Derart über- 
schwengliche Lobpreisungen gal- 
ten dem 30 Jahre alten Dottore 
Pietro Mennea, einem Staatswis- 
senschaftler aus Barletta in Apu- 
lien. Mennea hatte am Sonntag- 
abend in Genua mit 20,74 Sekun- 
den eine neue Hallen- Weltbestlei- 
stung über 200 Meter aufgestellt 
und damit die 24 Stunden zuvor 
gelaufenen 20,77 Sekunden des 
17jährigen Mülheimers Ralf Lübke 
unterboten. 

Mennea, der Olympiasieger von 
1980 in Moskau, der Weltrekordler 
über 200 Meter (19,72 Sekunden), 
hatte vor zwei Jahren seinen Rück- 
tritt vom aktiven Leistungssport 
beschlossen. Mennea, schon da- 
mals eine Leichtathletik-Legende, 
sagte: „Im Sport muß man aufhö- 
ren können. Man muß wissen, 
wann man sich ohne Gesichtsver- 
lust von seinem Publikum zu ver- 
abschieden hat Ich hoffe, daß ich 
die Kraft dazu habe und daß ich 
allen Versuchen zu einem Come- 
back widerstehen werde.“ Er hatte 
diese Kraft nicht Im August vori- 
gen Jahres zog es ihn wieder nach 
Formio zu Carlo VittorL Mit ihm 
gemeinsam hatte Pietro Mennea in 
den Jahren zuvor seine Rekorde 
und Siege vorbereitet - nun arbei- 
tete er an seinem Comeback. Es 
wurde keines, wenngleich Vittori 
sagte: „Wenn Mennea etwas tut 
dann tut er es mit voller Hingabe.“ 

Menneas Hingabe reichte nicht 
aus, um im September 1982 bei den 



.Ich habe noch viel für die Leichtathletik und dl 
za tan” - Pietro Mennea nach seiner Weltbestzeit 


FOTO: AP 


Europameisterschaften in Athen 
schon wieder ganz oben zu stehen. 
Nur vier Wochen ernsthafte Vorbe- 
reitungen - das brachte ihm einen 
Platz in der italienischen 4 x 400-m- 
Staffel und mit ihr den sechsten 
Platz im Finale von Athen. Das 
Kapitel Mennea - so schien es - 
war für immer abgeschlosesen. 

Doch nach ernsthaftem Winter- 
training folgte am Sonntagabend, 
18.10 Uhr in Genua, die neue Hal- 
len- Weltbestzeit über 200 Meter. Si- 
cher, das war eine Antwort auf den 
Sturmlauf Lübkes (Mennea: „Ist 
das ein Karnevals sc herz? “) und auf 
seine zuvor erzielte mäßige Zeit 


von 6,72 Sekunden über 60 Meter. 
Verblüffend bleibt die Steigerung 
des im Juni 31 Jahre alt werdenden 
Staatswissenschaftlers dennoch. 
Denn Sprinter, die in diesem Alter 
noch Überdurchschnittliches lei- 
sten, sind selten. Erfahrungen und 
wissenschaftliche Untersuchun- 
gen haben es bewiesen: Mit der 
angeborenen und antrainierten 
Schnelligkeit geht es ab dem 25. 
Lebensjahr rapide bergab. Weltre- 
korde und Weltbestzeiten rennt 
man mit 24, und nicht, wie Mennea, 
mit fast 31 Jahren. Sicher, es gab 
Ausnahmen, zum Beispiel den 
deutschen Sprinter Erich Borch- 


meyer, der mit 31 Jahren im olym- 
pischen 1 00- m -Finale von 1936 in 
Berlin noch den fünften Platz 
belegte. 

Gibt es da etwa sogar Parallelen? 
Borchmeyer lebte wie ein Asket. 
Sah er sich mal einen Film an, 
verließ er noch vor Ende der Ver- 
anstaltung das Kino, um Punkt 
zehn Uhr im Bett zu sein. Alles für 
den Sprint, um der menschlichen 
Natur ein Schnippchen zu schla- 
gen - so lebt auch Mennea. Abge- 
schirmtheit, um die innere Ruhe zu 
finden, um das Nervenkostüm zu 
stabilisieren - das sind Grundprin- 
zipien der Lebensweise Menneas. 

Das Bekreuzigen vor dem Start, 
der stolz emporgereckte Zeigefin- 
ger nach dem Sieg - das sind bei 
Mennea seit vielen Jahren äußere 
Zeichen von An- und Entspan- 
nung. Am Sonntagabend in Genua 
war es nicht anders. Und die weni- 
gen Sätze, die Pietro Mennea da- 
nach von sich gab, hätte er auch als 
beamteter Pu b lic- Relatio ns- Mitar- 
beiter des Nationalen Olympischen 
Komitees von Italien sagen kön- 
nen: „Wenn ein junger Mann wie 
Lübke mit 17 Jahren eine solche 
Zeit läuft, ist das für mich ein. Aus- 
druck reinster Klasse.“ Und dann: 
„Ich wußte, ich bin wieder da, aber 
jetzt wissen es wenigstens alle“ 

Dann telefonierte Mennea mit 
dem Rechtsanwalt Prirao Nebiolo, 
dem Präsidenten des Internationa- 
len Leichtathletik- Verbandes. Die 
Kurzfassung dieses Telefonates: 
„Bitte helfen Sie mir. Ich habe 
noch viel für die Leichtathletik 
und die olympische Bewegung zu 
tun.“ 

Nebiolos Hilfe ist wohl notwen- 
dig, denn der Amateur Mennea 
startet für den Campannelle Club 
Roma, einen Verein, der für profes- 
sionelle Pferderennen wirbt . . . 


Italiens staatliches Fernsehen ist aufgeschreckt 


/.'S 


MOTORSPORT / Weltmeister im Eisspeedway 

Amateure besiegten die Profis 


KLAUS BLUME, Bonn) Schliersee 
Der Anruf kam am Sonntag- 
abend, gegen 18 Uhr. Da brachte 
der Schwiegervater aus Berlin die 
erwartete freudige Nachricht: „Wir 
sind Weltmeister geworden.“ Wir, 
das waren der Feinmechaniker 
Helmut Weber (31) aus Schliersee 
und der Landwirt Max Niedermay- 
er (32) aus Unterach bei Wasser- 
burg. Und Weltmeister waren die 
beiden auf der Eisbahn in Berlin- 
Wilmersdorf in der Mannschafts- 
wertung der Eisspeedway-Motor- 
radfahrer geworden. Am anderen 
Ende der Leitung, daheim in 
Schliersee, jubelte Helmut Webers 
21 Jahre alte Frau Gabriele: „Ich 
hatte mich zwar mit dem Gedan- 
ken befaßt, diesmal könnte es klap- 
pen, doch am Ende war es eine 
große Überraschung,“ 

Es war deshalb eine große Über- 
raschung, weil die beiden bayeri- 
schen Motorrad-Rennfahrer als rei- 
ne Amateure gegen die Profis aus 
der Sowjetunion antraten - und die 
galten in der Branche seit Jahren 
eigentlich als unschlagbar. Um die 
Sache mit dem reinen Amateur zu 
verdeutlichen: Gestern morgen, 
nach dem Gewinn der Weltmeister- 
schaft, machten sich Weber und 
Niedermayer - ein Familienvater 
mit zwei Kindern - per Auto auf 
den Weg von Berlin nach Bayern. 
Die Fahrt dauerte zehn Stunden, 
und als Chauffeure fungierten die 
beiden Weltmeister. 


„So etwas ist üblich“, erklärt Ga- 
briele Weber, „in der Nacht um 
zwei fahrt mein Mann los, um dann 
morgens in Berlin, Frankfurt oder 
sogar in Holland seine Rennen be- 
streiten zu können.“ Zu jenem Rei- 
sestreß kommen die Ausgaben, die 
ausschließlich von den Fahrern 
selbst bestritten werden. Rund 
8000 Mark kosten die rennfertigen 
Motorräder ohne Bremsen (abge- 
stoppt wird per Motor), die vorwie- 
gend von dem tschechoslowaki- 
schen Hersteller Jawa oder dem 
englischen Produzenten Weswake 
angeboren werden. Bei einem 
Weltmeisterschaftslauf bekommt 
ein Spitzenfahrer wie Helmut We- 
ber an Kilometergeld und Prämien 
rund 2000 Mark. Die übrigen Ren- 
nen bringen weniger als 1000 Mark 
Davon muß alles bezahlt werden, 
was an Spesen und Neuanschaf- 
fungen für das Motorrad anfällt 
Auch die Spesen des Mechanikers 
gehören dazu: Klaus Fürst heißt 
der Mann, der seit Jahren mit We- 
ber gemeinsam an den rennfertig 
gelieferten Maschinen bastelt und 
der aus 55 PS noch 60 PS macht. In 
Geschwindigkeit umgesetzt heißt 
das: Auf den etwa 100 Meter langen 
Eisgeraden werden bis zu 130 
Stundenkilometer entwickelt 
Manchmal passiert bei diesem 
Tempo etwas. Wie vor zwei Jahren 
im holländischen Assen, als Hel- 
mut Weber stünde uid ins laufen- 
de Rad seiner Maschine fiel Die 


am Reifen angebrachten drei Zen- 
timeter langen Spikes rissen ihm 
knapp an der Wirbelsäule tiefe 
Wunden, die mit 100 Stichen ge- 
naht werden mußten. „Einige Tage 
später", so erzählt Gabriele Weber, 
„zeigte er mir eine Tüte neuer Spi- 
kes. .Schau her*, sagte er, .wie spitz 
diese neuen Spikes sind. Damit hat 
die Maschine auf dem Eis sicher 
eine bessere Haftung.’“ 

Auch schwere Unfälle könnten 
ihn nicht von seinem Sport abhal- 
ten. Und Frau Weber, die vor der 
Geburt ihrer jetzt einjährigen 
Tochter bei fast allen Rennen dabei 
war, weiß: „Mit einem Fuß steht 
der Helmut immer im Grab. Es ist 
nervenaufreibend.“ So sehr, daß 
die Webers für ihre privaten Motor- 
rad-Ausfahrten eine japanische Su- 
zuki -Maschine mit 250 ccm benut- 
zen - also eher etwas Gemütliches. 
Auch ansonsten bewegt sich der 
Speedway-Weltmeister privat eher 
im ruhigen Tempo. Nicht im Sport- 
wagen, sondern in einem Mercedes 
DieseL 

Vor dreizehn Jahren gehörte We- 
ber bereits zu den besten Sand- 
bahn-Spezialisten Deutschlands - 
er wurde Seitenwagenmeister. 
Doch dann hat es ihm das Schlit- 
tern mit dem Motorrad auf der Eis- 
bahn angetan, ebenso wie seinem 
Partner Max Niedermayer. Der ist 
Landwirt und hat im Winter ohne- 
hin mehr Zeit für den Sport als im 
Sommer. 


STAND «f PUNKT 


Ein Lob? 

U li Pinner hat ein Tennis-Finale 
erreicht. Mein Gott, was ist das 
schön. Er hat verloren, 2:6, 0:6, 
innerhalb von nur 30 Minuten, 
Aber er stand im Finale, das zählt 
Und schließlich hat er gegen je- 
manden verloren, über den er so 
spricht: „Der Junge war viel zu 
stark für mich. Der wird sich inner- 
halb kurzer Zeit in der Weltrangli- 
ste weit nach vorne spielen.“ Wenn 
der gute Pinner, ist daraus zu 
schließen, schon mal ein Finale 
verliert dann nur gegen die Gro- 
ßen seines Sports. 

Der Pinner- Be Zwinger ist 17 Jah- 
re alt kommt aus Schweden und 
heißt Stefan Edberg. Das Spiel 
fand in Bietigheim-Bissingen statt 
und war das Finale der württem- 
bergischen ■ Hallenmeisterschaften. 
In der Tat wer da Pinner besiegt 
wird garantiert ein Großer. 
Schließlich ist Pinner ja nicht ir- 
gendwer, er hat irn Halbfinale Rolf 
Gehring besiegt - deutsches Her- 
ren-Tennis auf der Ebene Bietig- 
heim-Bissingen. 

Nur, warum wird jetzt der junge 
Schwede gleich ein Star? So gerie- 
ten sich die Pinners eben immer 
wieder, wenn sie verlieren: Sie 
nehmen sich als Maßstab und las- 
sen den Hochmut nicht sinken. Eid- 
berg sollte besser weghören, que 





V om Kampf zwischen der RAI, 
dem staatlichen italienischen 
Fernsehen und den großen Privat- 
sendem haben die TV-Konsumen- 
ten bisher nur profitieren können, 
denn die lange Zeit nicht übermä- 
ßig unterhaltenden Sendungen der 
drei RAX-Kanäle haben steh im 
Wettrennen mit den Privaten 
mächtig gemausert 
Es sind nicht die vielen hundert 
lokalen Femsehstationen, die der 
RAX Kopfschmerzen bereiten, son- 
dern die kommerziellen Giganten, 
die ihre Sendungen landesweit 
ausstrahlen und Satelliten mieten; 
zum großen Teil gehören sie Verle- 
gern, die auch Zeitungen besitzen 
und deren Redaktionen beispiels- 
weise für Nachrichtensendungen 
einsetzen. Der schärfste Konkur- 
rent des Staats femsehens heißt Ca- 
nale Cinque und gehört dem Kon- 
strukteur Silvio Berlusconi, der In- 
dra Montanelli Chefredakteur der 
Tageszeitung „Giornale Nuovo“, 
und seine Redaktion für sich 
gewann. 

Hauptstreitobjekt ist natürlich 
die Werbung, für die die RAI, 
durch Verträge mit Zeitungsverle- 
gem gebunden, im vergangenen 
Jahr 285 Milliarden Lire (rund 530 
Millionen Mark), die Privatsender 
hingegen 400 Milliarden (rund 720 
Millionen Mark) einkassieren 
konnten. 

In einem Feldzug gegen das 
kommerzielle Fernsehen, der spe- 
ziell gegen Berlusconi geführt 
wird, beklagte die kommunistische 
Zeitung „Unitä“, daß die Privat- 
sender keinerlei kulturelle Ambi- 
tionen haben, den lokalen Statio- 


nen Arbeit und Brot nihwon und 
die Preise für Ankäufe ausländi- 
scher Programme .ins Uner- 
schwingliche steigerten.. 

Beriusconis Antwort Die hohen 
Einnahmen für Werbespots Ver- 
danke sein Sender der . Erfindung 
neuer PublLrititsfonnen, die we- 
der -Zeitungen noch Lokalsend em 
auch hur . eine Lira wegaähmen. : 
Seine acht Fernsehstudios gäbest 
iOOÖ Menschen Arbeit Und würden 
nach dq; nötigen Anlaufzeit auch 

Kultursendungen in eigener Pro- 
duktion -bieten. Ah den höbet 
Preisen für Au slandäp rogramme 
aber sie die RAI selbst schuld. Er 
habe z. B. mit drei Muftis als Sport- . 
soren im Rücken zehn Millionen 
Dollar für die Übertragung der 
nächsten Olympiade geboten. Die : 
RAI hebe das torpediert und müs- 
se jetzt eben diese Htesensunm» 
berappen. ‘ 

Und dann kaufte Beriüsconi dei . 
RAI für eine Milliarte Lire ihrer L 
besten Showmah, Mike Buonglor 
no, weg. Es folgten die beliebte 
Krimiseradung „Kojak“ und 'vieler' 
andere. Nun haben JDallas" Unc 
„Flamingo Road“ (natürlich Cana- 
le Cinque) die RAI zu Großtater 
angestachelt Nach ihren Serier 
„Verdi“ und „Marco Polo“ plan* 
sie einen „Anti-Dallas", den Dine . 
Risi in der Brian za dreht Ein haiia 
eigener Kommissar, der' Kunst' 
diebstählen in Italien nachforscht-, 
soll „Kojak“ ersetzen. Großeipkäu 
fe in den USA, darunter „Evitj 
Peron“ und „Gokla .Meir“, soBer 
der bösen Konkurrenz den Wmc 
aus den Segeln nehme n. ;• 
MONIKA v. ZITZE WAV 


KRITIK 
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Seelische Aerobic-Übungen 


A rthur Schnitzlers Roman „Frau 
Bertha Garlan“ ist älter als 80 
Jahre, Ludwig Cremers Femseh- 
spiel Berta Garlan (ARD) wurde 
vor rund 17 Jahren gemacht Nun 
stellte man es dem inzwischen ge- 
storbenen Regisseur zu Ehren ins 
Nachmittagsprogaramm. 

Wir sind alle 17 Jahre älter ge- 
worden, auch das Stück, das trotz 
der kühlen und trockenen Lage- 
rung Schnitzlers seelische Aerobic- 
Übungen nicht plausibler machen 
kann. C reiner hatte sich redlich 
und mit viel handwerklichem Ge- 
schick bemüht den verklemmten 
Menschen der Schnitzler-Zeit na- 
hezukommen, sein Ensemble half 
Ihm dabei, allen voran die bitter- 
brave Gertrud Kückelmann mit 


dem routinierten Helmut Löhner 
Manchmal ragte denn auch eir 
Stückchen Wirklichkeit als Seek 
getarnt aus der nebelgrauen Ab. 
surdität, aber niemals reichte es 
zur Glaubwürdigkeit will sagen.", 
zum spontanen Kopfrücken. Wh 
da nickte, tat es, - weil "er müde 
wurde, der Schlichtfabel ihre Be- 
deutungslosigkeit zu " verzeihen 
Wie denn, und womit auch 
Schnitzler ist tot 

• Was dem germanistischen SemT 
nar recht sein mag, muß dem Fern 
sehtheater noch lange nicht billig 
sein. So nährte die eine Enttäu 
schung die andere, und zu eine 
richtigen Ehrung reicht es dem 
auch nicht 

VALENTIN POLCUCF 



ARD 



ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 

. 12.10 MH dne Kamera dobni 
Cbartoyi Tont* 1235 Presseschae 

M e ns ch— ländert 1530 baut» 


. Tti,“ 
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1030 haut » 
1005 
11.30 
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1 6.8*1 Te 

1635 Scüortock Schaidt & Co. 

Viel Lärm 
16*5 Klamotten lebte 


Mickeys Schultag 

1635 Duisburg närrisch 

11 x 100 lahre jung 


«oder Schwung 


Historischer Festzug anläßlich der 
1 100-lahrfeier der Stadt Duisburg 
17 J0 Tagesschau 

dazw. Regional Programme 
20j 00 Tagesschau 
Anschließend: 

Parteien zur Wahl 

20.15 Ela Aboed mH Georg ThomaHa 
Anschließend: 

Parteien zur Wahl 
2130 Panorama 

Themen: Parteiflnanzlerung / In- 

terview mit Arnulf Baring 
Moderation: Peter Gatter 
21.45 DaUas 

Das Oberhaupt der Familie 
2230 Tagesthenwa 
2530 Kuraaweltaplegel 

Themen: Die falschen Buddhas: 
Antike Buddhas sind in Asien 
kaum noch zu hoben. Dafür um so 
mehr solche, die für antik ausge- 
geben werden. / Sex on TV: Wäh- 
rend In der amerikanischen Öf- 
fentlichkeit die Rückkehr zu mehr 
Sittlichkeit gepredigt wird, treten 
in einigen privaten Femsehkanä- 
len immer mehr Nackte auf. / Süd- 
afrikas schwarz-weiße Musiksze- 
ne / Picassos Erben / Kurzberichte: 
Ober Böjars Ballett des zwanzig- 
sten Jahrhunderts bei der Premie- 
re ln Paris; ein Nonstopprogramm 
in Venedig zu Wagners 100. Todes- 
tag; die asiatischen Fflmfesisplele 
auf Manila 
2&45 TageadKM 


1630 heute 

1634 Mosaik 

FOr die ältere Generation 
Anschließend: • .• 

heute-Schiagzeilen 

1635 Dt« Vogelsc h euche 
1730 heute 

1730 Tute-IHastrierte 
1730 Rate aal alt Roeeathot 
Heiteres Spiel 
Anschi.: heute-Schlogzeilen 
18-20 Mein Name Ist Hm! 

T rickreiches mit Bugs Bunny 
1930 heute 

Anschließend: 

Parteien zur Wahl 
1930 Eie Geschenk des Mamels 
Amerik. Spielfilm, 1951 
Mit Spencer Tracy und Hfzabet 
Taylor u.a. 

Regle: Vencente Min neili 
Anschließend: 

Ratschlag für Kinogänger 
In der Stille der Nacht 
Die verrücktesten 90 Minuten 
2130 heute-foureal 

Anschließend: Parteien zur Wahl ■ 
21 30 lieb Fastnacht mult wachsam sei 
En politisch-literarischer BEckzv. 
rück nach vom 1 

2235 Notsignale 
Barbara 

Wissenschaftliche Schätzung® - 
geben die Zahl der psvehisc 
Kranken in der Bundes repumk m ' 
10 bis 15 Prozent der Bevölkenm 
an - also 6 bis 9 Millionen Mer . 
sehen. Aber hur ein. winziger Te- 
erhält wirklich. Hilfe. Auch df_ 
„Notsignale“, seit 1976 im ZW? 
Programm, wollen einen Beitrag 
leisten, diesem Zustand abzuhei ' 
fen 

2340 heute 
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III. 


WEST 

1830 Talekelleg 

Geometrie (7) 

1830 Sesaastrafle 
1930 Aktuelle Stunde 
2030 Tngesfchau 

20.15 Karneval in Köln 

Aufzeichnung der großen Prunksh- 
zung des Festkomitees des Kölner 
Karnevals 
Anschließend: 

Letzte Nachrichten 

NORD 

1830 S es a ms tra ß e 
1830 Din Elmolo vom Lake Taricana 
Ein Volksstamm stirbt aus 
19.1 B Science-Report 
19.50 Landwirtschaft aktuell 
2030Tag*sscbau 

20.15 Situation: 

Tarn weigert sich 
2130 Die eigene Geschichte 
Hello Fraulein 
Film von Heiner Herde 
2145 Panorama- Nachfrage 
2230 Das GnisefkaMnett 

Der Folteraorten des Dr. Diabolo 
Engl. Spielfilm, 1968 
2535 letzte Nachrichten 
HESSEN 
1830 Sesaastraße 
1830 Doctov Sauggles (5) 

1835 Die Abenteuer dw Maus auf dem 
Mart 

1930 Her-Report 
1945 Praktische Tips 
2030 Tagesschau 

20.15 Dia Monde Carotine 
Fern sehspiel 


2130 Drei aktuell 

2146 USA le Nahaufnahme (S) 

Championship • • 

2230 250 Sohra Tradition 

Porträt der ältesten 
Militärakademie der Welt - 

SÜDWEST 
1830 SesamstraBe 
1830 Telekolleg 1 

Mathematik (7) 

1930 lern Gamaasl Ins Gaanrasl 
1930 Die Sprechstunde 

Nierensteine- was tun? 

Nur für Baden- Württomborg 

M30 Scha us pielereie n ' 

2040 Marktplatz 

NurfürRhelnfand-Pfalz 
2030 lande ssp legel 
21 JOS Marfcft} und Pfennig 
Nur für das Saarland 
2030 F as t nac ht im Saarland 
Genwinschaftsprogram/n 
SvdwestS 
21JS5 OperabaH 

DL Spielfilm, 1939 

BAYERN 

18.15 Din S i ndim g müder Mau» 
1845 Rundschau 

1930 Bn Schmarrn halt 
Femseh-Groteske 
1940 Pop Stop 
2035 Unser Land 
2135 Rundschau 
21.10 Sylvia Vertan r 

Aufzeichnung eines Konzerts 
22.102. E.N. 

22.15 Direktion City 
Augen rechts 

2530 Rundschau 
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Plattes 


Cyclosporin A gegen die Abwehr - Neue Chancen für Transplantationen 




Fäustchen Medizin wie mit dem Florett 


KR 


wMi - Pingeligen Philologen 
verden die Haare zu Berge ste» 
Aen: Ein „neuer" Urfiaust, hem- 
mungslos aus Fragment und 
■Faust I“ zusammengeschnetzelt 
ind mit Vorspiel und Prolog im 
■timroel ungeniert ins Plattdüt- 
. «che übertragen und auf die Büh- 

- ie des Hamburger Ohnsorg- 
rheaters gehievt, wo sonst Heidi 
Cabel als Kartenlegerin geläch- 
ertreibend fungiert und küsten* 
iahe Schwänke die Kassen fül- 
en. Da kann man doch nur mit 
Jretchen aufstöhnen: „Hinrieh, 
ni kümmt vor di dat Grasen an.“ 

Ja, wenn beim Osterspazier- 
jang die Bauern Platt palavern, 
penn sich Mephisto, nachdem er 
les Pudels Fell abgestreift. die 
Mundart als neue Maske aufcetzt, 
; wn Faust schneller einzu fangen, 

• nag das für gestrenge Goethe- 
> ach Verwalter vielleicht gerade 
loch an gehen. Und auch Faust 
:önnte man verzeihen, wenn er 
1s Ausgleich für all sein ruhelos 
gelehrtes Deklamieren mal ins 
Niederdeutsche eintaucht. Aber 

. /arum um alles in der Welt, müs- 
, en auch noch die Erzengel Platt 
nacken und Gottvater den Me- 
phisto fragen „Wat ligt di sunst 

- ;och op den Magen?" 

Aber gemach: Empörung ist 
ei diesem neuen nordlichtem- 
en Faust-Spiel, das dem heute 
4jährigen pensionierten Stu- 
; ienrat Friedrich H. Schaefer an« 
er Feder floß, fehl am Platze. 
>enn die Ohnsorgler, fauststoff- 

• ebildet, wie sie sind, können na- 
irlich auf jene alte Volksbuch- 
nd Puppenspiel-Tradition des 
bust verweisen, aus der be- 
anntlich auch Goethe schöpfte, 
fad - was wichtiger ist - der 

„ oethekundige Schaefer hat die 
■’ prach- und erkenntnismächti- 
1 en Diskurse auf anmutig-herz- 
afte, zum Teil regelrecht origi- 
elle und pfiffige Weise in platt- 
eutsche Redewendungen und 
■eime gebracht, die Goethe sel- 
m platten Tort an tun. 

Wo’s kritisch wird, allm ver- ; 
ackt philosophisch, wo Erdgeist ; 
nd Hexen walten, hat er ohne- 1 
ies weise den Rotstift angesetzt 
nd das Ganze zielstrebig auf 
raffe, verständliche Teufels- , 
akt- und Gretchen-Handlung 
js gerichtet. Da läuft es dann 
-Östlich und schnell ayf immer 
aue büchmannreife Über-Sät- 
mgen zu vom Schlage „Bloot 
’n vigelihschen Saft“. Die hät- 
03 bei der Hamburger Premiere 
sch mehr entzücken können, 
itte die Inszenierung mehrvige- 
aschen Saft gehabt 


fechenbrödel-Ballett 

Tischzellen 


D ie Transplan tati o nschirurgie, 
wohl eine der spektakulärsten 
Errungenschaften der modernen 
Medizin, steht vor einem neuen 
Boom. Der Grund dafür liegt aber 
nicht wie so häufig, in neuen tech- 
nischen Veibesserungen. Nein, die 
Technik der meisten Transplanta- 
tionen, gleichgültig ob Nieren-, 
Herz- oder Leberverpflanzung, ist 
heute weitgehend standardisiert 
Limitierend auf die Erfolgsquoten 
wirkte! sich bisher vielmehr die 
rebellierenden Abwehrkräfte des 
Empfängeroi gamsmu s aus. 

Das Funktionsschema des Ixn- 
munsystems (es beeindruckt durch 
außerordentliche Komplexität «nH 
ist darin nur noch dem Zentralner- 
vensystem vergleichbar) sieht 
nicht vor, fremde Organe zu tole- 
rieren, auch wenn diese Toleranz 
zu einer Überlebensfrage wird. Das 
Immunsystem ist auf Verteidigung 
programmiert Es leistet harte Ar- 
beit, um Schädliches femzuhalten, 
um Bakterien, Viren und Pilze zu 
vernichten, ehe sie den Menschen 
zu ihrem Nährboden machen. 
Auch entartetes Gewebe machen 
die zellulären Kampftruppen des 
Immunsystems nieder und all«» an- 
deren Gewebe, die nicht die glei- 
che unverwechselbare molekulare 
Kennkarte auf der Zelloberfläche 
tragen. 

Organtransplantationen sind 
überhaupt nur möglich, wenn die 
Körperabwehr zumindes t vorüber- 
gehend lahmgelegt wird. Mit 
schweren medikamentösen Ge- 
schützen. den sogenannten Im . 
munsuppressiva, ist dies auch 
möglich. Freilich, dieser Eingriff in 
das Immunsystem, der Zwang zur 
Tolerierung fremden Gewebes war 
bislang noch recht grobschlächtig. 
Wo eigentlich mit dom Florett ge- 
fochten werden sollte, haute man 
mit dem schweren Säbel dazwi- 
schen. Entsprechend waren auch 
die Resultate. Obwohl man inzwi- 
schen einiges dazugelernt hat und 
zumindest versucht den Säbel wie 
ein Florett zu fuhren, kommt es 
immer noch in einem beachtlichen 
Prozentsatz zu Abstoßungsreaktio- 
nen: Das Immunsystem des Organ- 
empfangers verwirft trotz aller Ma- 
nipulationen das Spendeorgan. 
Und häufig leiden die Empfänger 
an den Nebenwirkungen der Im- 
in unsuppressrva. Die geschwächte 
Infektabwehr macht sie anfällig. 
Sind es Kinder, die ihre Überle- 
benshoffnung auf eine Transplan- 
tation setzen, so kommt es mei- 
stens / zur Wachstumsverlangsa- 
mung, wenn nicht gleich zum 
-stop. 

Vor diesem Hintergrund ist es 
verständlich, daft jeder Fortschritt 
in der Beherrschung der Abwehr- 
reaktion begierig aufgegriffen 
wird. Mt der Substanz Cyclospo- 
rin A haben die Mediziner nun eine 
Substanz in der Hand, die spezifi- 


scher als alle bisher bekannten Me- 
dikamente die Abstoßungsreak- 
tion unterdrückt In den USA 
spricht man bereits von einem re- 
volutionären Arzneimittel, und 
„Life“ widmete dem Mittel eine 
Titelstory. Auf einer kürzlich in 
Basel von der Herstellerfirma San- 
doz einberufen en Informationsta- 
gung spürte man die Begeisterung 
rar das neue Präparat ebenfalls. 

Cyclosporin ist ein Musterbei- 
spiel für die mühevolle Suche nach 
neuen Therapfeprirmpien. Es ent- 
springt keiner Molekülvariation 
bekannter Substanzen. Im Gegen- 
teil, man entdeckte es mit einem 
altmodisch anmutenden, aber 


die Anweisung, in ihren Ferien we- 
nigstens für »mig p Minuten an ihre 
Firma zu denken und eine Boden- 
probe mitzubringen. Die darin ent- 
haltenen Pilze werden im 

Screeninglabor zu Hause auf anti- 
infektiöse und wachstumshem- 
mende Eigenschaften überprüft In 
einem solchen Urlaubssouvenir 
aus Norwegen entdeckten die 
Schweizer Forscher den Pilz Tri- 
choderma polysporum, an dem 
erst eine Anti-Pilz-Wirkung, da»" 
aber immunsup pressive Eigen- 
schaften auffielen. Verantwortlich 
dafür waren Stoffwechselproduk- 
te, Oligopeptide, die wegen ihrer 
zyklischen Konfiguration Cyclo- 
sporin genannt und von A bis D 
katalogisiert wurden. 1972 erkann- 
te man in A den Wirkstoff den man 
genauer unter die Lupe nehmen 
wollte. 

Schon bald fiel die spezifische 
Wirkung auf das Immunsystem 
«nf. Eine Schlüsselstellung darin 
nehmen die Lymphozyten ein, eine 
Untergruppe der weißen Blutkör- 
perchen. Sie kommen in verschie- 
denen Untergruppen vor, die sich 
vor allem durch besondere Aufga- 
benstellung im Ablauf immunolo- 
gischer Reaktionen unterscheiden. 
Dringen fremde Eiweißstoffe in 
den Körper, sogenannte Antigene, 
erreicht diese Information immun- 
kompetente Lymphozyten. Dies 
löst bei flinpn einen Aktivitäts- 
Schub aus, der zur raschen Zelltei- 
lung führt Schließlich werden 
zwei An grifTslinien gegen den Ein- 
dringling aufgebaut: zum einen 
Plasmazellen, die Antikörper bil- 
den, sowie Lymphozyten, die di- 
rekt angreifen, zum anderen Ge- 
däehtniszellen, die sich den spe- 
ziellen Feind merken und be im 
nächsten Kontakt einen rascheren 
und wirkungsvolleren Angriff mo- 
bilisieren. Cyclosporin verhindert 
nun die Eemdmeldung, unter- 
drückt die Signale vom Antigen zu 
den verschiedenen Fraktionen der 
Lymphozyten. Nicht minder wich- 
tig ist, daß im übrigen keine Regel- 
systeme des Immunsystems ge- 
stört. werden, so daß im Knochen- 


mark weiter ausreichend Blut ge- 
bildet wird, die Infektionserreger 
wie sonst auch abgefangen und 
Wachstumsprozesse nicht unter- 
drückt weraen. 

An zahlreichen Tiermodellen 
konnte inzwischen die Tauglich- 
keit von Cyclosporin belegt wer- 
den. Ein besonders bemerkenswer- 
tes Modell haben sich Experten der 
Universität von Kalifornien ausge- 
dacht Sie entfernten einer weißen 
Ratte eine Pfote und pflanzten statt 
dessen eine schwarze Pfote ein. 
Unter dem Schutz von Cyclosporin 
heilte das gewebeunverträgliche 
Bein ein und erlangte sogar eine 
normale Funktion. 

Die klinischen Erfahrungen mit 
Cyclosporin umfassen inzwischen 
weltweit etwa. 1500 Transplantatio- 
nen, darunter 900 Nieren- und 400 
Knochexunaricverpflanzungen. In 
der Schweiz ist das Präparat inzwi- 
schen für den Elmsatz bei Kno- 
chenmarktraosplantationen offi- 
ziell zugelassen, in der Bundesre- 
publik erwartet man die Zulassung 
für diese Indikation wie auch für 
die Nierentransplantation im 
Herbst. 

Die größte praktische Bedeu- 
tung wird Cyclosporin wohl für die 
Nierenverpflanzung erlangen. 
Dank dieses Stoffes funktionieren 
ein Jahr nach dem Eingriff noch 
achtzig Prozent der Nieren, ohne 
ihn wären es nur fünfzig. Damit 
wird die Frage immer drängende^, 
ob nicht mehr Nierenkranke als , 
bisher transplantiert werden soll- ! 
ten. Von der Erfolgsquote des Ein- j 
griffe her spricht alles dafür. 12 000 I 
Patienten in der Bundesrepublik 
sind derzeit auf eine künstliche | 
Niere, die Dialyse, angewiesen. 
Das kostet die Krankenkassen 
jährlich eine Milliarde DM. Die 
Transplantation könnte die Patien- 
ten nicht nur unabhängig machen 
von der Dialyse, sie wäre auch un- 
vergleichlich kostengünstiger. 

Derzeit werden in der Bundesre- 
publik knapp tausend Nieren jähr- 
lich transplantiert, etwa das Dreifa- 
che wäre nötig. Was nicht mehr 
transplantiert wird, liegt in erster 
Linie an der mangelhaften Spende- 
bereitschaft der Bevölkerung. 
Trotz nachhaltigster Bemühungen 
hat die Idee der Organspende und 
damit der lebensrettenden Hilfe 
für einen Kranken noch nicht rich- 
tig Fuß gefaßt. Vielleicht auch set- 
zen sich die Arzte, die für die Ent- 
nahme der Organe sorgen müßten, 
nicht engagiert genug dafür ein. 
Sicher ist jedenfalls, daß künftig 
nicht nur mehr Nieren, sondern 
auch Herzen, Lungen und Lebern 
benötigt werden. Unter anderem 
dank der medikamentösen Unter- 
drückung der Abstoßreaktion sind 
die Erfolge heute so gut, daß man 
nicht mehr von Abenteuer-Chirur- . 
gie sprechen femn, I 

JOCHEN AUMILLER 


'---ür Strauß 


Berlin: Ferdinand Bruckners „Krankheit der Jugend“ im Schloßparktheater 


i Mannheim Ein Engel des Bösen in der Beletage 


in 


• * 7 ahrscheinlich müßte man 

■ ' ' doch noch einmal einen Wett- 
r i • • 1 f, > T * f Verb wagen. Denn das Ergebnis 
.r ,\« •* ?s provokativen Preisausschrei- 
■“"■‘Tis, das die Freunde von Johann 
f ••**•'* auß anno 1898 angezettelt hat- 
, : Es brachte mit seinen 700 Ein- 
. v-j ) Zungen wohl die erhoffte Publi- 
r ' it, unter den vielen Amateur- 
.. . (i , eretti war indes nicht ein eina- 
, das den Walzerkönig wirklich 
.jeisterte. Widerwillig machte er 
• s a an die Ausarbeitung eines 

- ' 5chenbrödel“-Balletts, das ein 

riss» Kollmann ä la mode ver- 
t hatte - und verstarb im drauf- 
. senden Jahr, ohne sein Werk 
lendet zu haben. Josef Bayer, 

, : seiner JPuppenfee“ selbst un- 
ähnlich erfolgreich auf der Bai- 
. * **•* bühne, stellte das Stück da m a l s 

■ Jh Skizzen des verehrten Mei- 
. t < : :*.rs zusammen. 

ferständlich, daß das erste und 
/ zige Ballett von Johann Strauß 
‘ • bald das Aschenbrödel-Dasein 

te. Erst Peter Kemp erinnerte 
h vor ein paar Jahren wieder des 
. -schoUenen Stucks. Richard Bö- 
ige, Spezialist für vergessene 
rtituren, spielte das Werk auf 
ballplatte ein und schuf so zü- 
ndest dieVoraussetzungen einer 
naissance, doch mit dem Modi- 
n-Milieu um die Jahrhundert- 
nde kann heutzutage kaum je- 
nd etwas anfangen. Nostalgie 
' * ’ iin hilft da nicht 

3b die Piischzellen-Therapie von 
rry Kemper „-Aschenbrödel“ 

„ eder auf die Beine bringt, muß 

.. erst noch erweisen. Für das 

- ", ' *f" .tionaltheater Mannheim erar- 

~ : vitete der Nachwuchskritiker aus 

. . uttgart jedenfalls ein Konzept, 

^ s das Märchen aber auf eine 
^ rchaus intelligente Weise mit 
r Biographie des Komponisten 
*;t’- _ nfrontiert Der alternde Strauß 
^ ■' lebt mit einer blutjungen Balleri- 
' eine Love-Story im soramerli- 

- .* - -en Pawlowsk, die schließlich am 
p. ^Vsellschaftiichen Ehrgeiz der 
■ , 5 1 ' au, vielleicht auch an der Eitel- 

7 ! . -it des Künstlers scheitert 

^ ‘ Vielleicht brauchte es einigen 

■ “* ; . + * ‘ ifwand, um die Ballatmosphäre 

- j maliger Zeiten Wiederaufleben 
.„■f’ 1 **'. lassen. Doch auf der großen 

ihne des Nationaltheaters wirkt 
. ? a Vauxhall an der Endstation der 
„ -/• senbahnlinie Sankt Petersburg - 
irskoje Selo tatsächlich wie der > 
js- ste Wartesaal in einem x- belieb i- I 
•: ' ^ n Bahnhof Stimmung will nicht ; 

ikonunen. Die unendliche Ab- 
„ . i * ^ ige von Walzern, Polkas und 
: | ^ ärschen kennt in der Choreogra- 

• - ■ Joachim Gersters weder Maß 

i r i 1 «h Ziel. Sie ermüdet und verhin- 
irt so die Aufiaerksasnkeit, die 
an gerade diesem „Aschenbrö- 
^ d“ während eines „Sommers in 

■ *.*\.-: : .uvlowsk“ eigentlich gewünscht 

£ *. itte. HARTMUT REGITZ 


G eht das denn noch? Sonderbar. 

Auf seine verschrobene, über- 
hitzte und immer wieder blindwü- 
tig skandalöse Weise geht es par- 
tiell wirklich noch! Die „Krankheit 
der Jugend“ war, als sie neu war 
(1926), ein Skandalmacher. Theo- 
dor Tagger hatte es geschrieben, 
allerdings unter dem Pseudonym 
„Ferdinand Bruckner“, mit dem er 
ein halbes Jahrzehnt ziemlich er- 
folgreich die gesamte deutsche lite- 
rarische Welt foppte. 

Das Stück ist grundscheußlich. 
Ein Panorama jugendlicher Morbi- 
dität und schrecklicher Verlassen- 
heit wird ausgebreitet. Sind junge 
Leute, 1928, wirklich so gründlich 
von Gott und allen Menschenre- 
geln verlassen? Zwei Morde passie- 
ren in der trübseligen Etagenpen- 
sion, in der diese frühe Kommune 
haust. Geschlechteraustausch wird 
freiweg betrieben. Eine schüttere 
Lesbierin (hier gespenstisch at- 
traktiv von Sabine Sizüen gespielt) 
nimmt VeronaL 

Ein Engel des Bösen (Dieter La- 
ser spielt ihn mit wunderbar nega- 
tiver Intensität) geht durch das 
fürchterliche Stück. Er knickt die 
Mädchen alle. Er verführt aus rei- 
ner Lust an der Sünde eine schlich- 


te Dienstmagd zur Prostitution. 
(Daraus macht dann wieder Heidi 
Baratts ein fast komödienhaftes 
Kabinettstück.) 

Der männliche böse Engel mit 
den toten Augen proklamiert in die 
totale Bürgerlichkeit, also in den 
schlimmsten Zustand des Abge- 
storbensein s zurückkehren zu wol- 
len. Vorher vollbringt er noch 
Mord auf Verlangen. Er tötet das 
Mädchen, das ihm anhängt und 
das er vorher in die arglistige Les- 
bik getrieben hat. Dies Mädchen 
wird nun wieder von Angelika 
Domröse geradezu fulminant ge- 
spielt und dargestellt, eine eher vi- 
tale, verderbte Medizinstudentin, 
die immer nur an Abgründe getrie- 
ben wird. Wie die Domröse das 
gestaltet, ist ebenso scheußlich wie 
überzeugend, wie am Ende trostlos 
mitleiderregend. 

Ein Alt-Aussteiger hockt in der 
Etage des Unheils herum. Er 
mumpfelt Ideologie. Er zitiert Pla- 
ton und Nietzsche. Er ist ausge- 
brannt. Er gibt immer noch trostlo- 
sen Tiefsinn von sich und ist eine 
Art Voyeur und geiler Auskund- 
schafter auf dieser Szenerie trübse- 
liger Verirrungen. Rainer Pigulla 
macht seinerseits aus dieser Ge- 


stalt eine schauspielerische 
Sehenswürdigkeit. 

Friedrich-Karl Praetorius steht 
den anderen in diesem Panopti- 
kum trister Verkommenheit nicht 
nach. Er ist ein „Dichter“. Er ist 
feige und frech. Er beknabbert die 
Mädchen alle und schwimmt im 
Spüllicht der Gefühle. Wie er das 
zeigt, hat wiederum ebenso 
scheußliche wie auch komische 
Qualitäten. 

Die Darsteller retten ein altes 
Stück. Und Michael Haneken, Re- 
gie, führt sie sorgsam mnd meister- 
lich durch die alten Höllen. Er läßt 
die Szene wohlweislich undatiert 
Sieht man nur Höllen von vorvor- 
gestern? Oder erlebt man ver- 
gleichbare von heute? Die Frage 
wird angedeutet, deutlich gestellt 
wird sie nicht Hans Ofers blen- 
dend abstoßendes Bühnenbild tut 
ein übriges, daß ein altes Schau- 
spiel das man seit fünfzig Jahren 
für mausetot halten wollte, doch 
wieder anseh bar und trotz seiner 
vielen sprachlichen Überschwem- 
mungen plötzlich wieder durchaus 
mitteilsam wird. Der Abend ist er- 
staunlich. Bruckner ist wenn so 
gespielt immer noch spielbar. Wer 
hätte das gedacht? 

FRIEDRICH LUFT 


Hannover Karikaturen von Vazquez de Sola 

Der Witz der Konturen 


xyTanchem mag das spanisch vor- 
IV x kommen. Denn der Karika- 
turist Vazquez de Sola macht es 
dem Betrachter nicht immer leicht 
Die „Bekannten“, die er im Kabi- 
nett des Wilhelm-Busch-Museums 
vorstellt, wissen sich manchmal 
trefflich zu tarnen; es sind keine 
Zeichnungen, die auf den ersten 
Blick ein. schmunzelndes Erken- 
nen provozieren. De Sola geht hin- 
tergründiger zu Werke, das ma- 
chen die Ausstellung in Hannover 
und das Buch, das sie begleitet, 
deutlich. 

Der Zeichner, Mitte der Dreißi- 
ger Jahre in San Roque geboren, 
begann seine journalistische Kar- 
riere in Granada. Später ging er 
nach Paris und avancierte dort 
zum regelmäßigen Mitarbeiter von 
„Le Canard enchaine“ und „Le 
Monde“. Ihnen blieb er auch nach 
seiner Rückkehr nach Spanien 
treu. 

Seine Personen- Karikaturen 


setzt er mit kräftigen Linien auf 
das weiße Blatt. Manchmal genü- 
gen ihm reine Konturen, ein ander- 
mal tönt er sie bunt oder füllt sie 
mit dumpfem Schwarz. Es sind 
keine Bilder nach dem Leben, son- 
dern Negationen des „idealen Por- 
träts“. Betroffen sind davon tote 
Dichter wie Zeitgenossen, musika- 
lische Größen und philosophische 
Köpfe. 

Bei Malern (z. B. van Gogh, Mirö> 
nimmt de Sola deren Stilelemente 
auf, bei Politikern parodiert er zu- 
gleich auch seine karikierenden 
Kollegen (z, B. Sine bei Giscard 
d’Estaing). Wen er mag, der gerät 
ihm freundlich. Die anderen wer- 
den böse konterfeit (z. B. Schmidt 
als Aurriehpuppe)- Meist sind es 
anspielungsträchtige Blätter, ein- 
fallsreich und amüsant iBis 27. 
Febr., statt eines Kataloges: „Be- 
kannte“ von Vazquez de Sola. Ver- 
lag Herbst - Satz & Druck, Hanno- 
ver. 109 Abb. 69 Mark) P. J. 




- Eine Tragödie 


Regftse or der Alltäglichkeit: „Winter, Regen und Tränen - Eine Tragödie 
in Nordfrankreteh N von Raymond Mason, aus der Londoner Ausstellung 

FOTO: KATALOG 

London zeigt Kunststoff-Plastiken von R. Mason 

Lebensgroß, kunterbunt 

E ine Traube im Mund, hat sie bis zum Grellen aggressiven Far- 
sich gerade in der Zeile eines ben mühelos annimmt fand er das 


IJ/sich gerade in der Zeile eines 
Weinberges aufgerichtet. Mit der 
Rechten wischt sie sich den 
Schweiß von der Stirn, ein Auge ist 
gegen die Sonne zugekniffen: Die 
Illusion ist fest perfekt, nur noch 
praller, bunter als die Wirklichkeit 
Diese Art Weinlese findet zur Zeit 
im Museum für Moderne Kunst in 
Oxford statt Die schräg ansteigen- 
den Wingertzeilen, die Trauben, 
die Pflücker sind alle aus Kunst- 
stoff gegossen und mit intensiven 
Acrylfarben bemalt. Die lebensgro- 
ße, dreidimensionale Szene ist das 
jüngste raumfiillende Werk eines 
60jährigen Engländers in Paris, 
den sein Heimatland jetzt in einer 
ersten großen Ausstellung ent- 
deckt hat 

Mit gallischer Lebhaftigkeit und 
immer noch englisch gefärbtem 
Französisch, mit britischer Freude 
an der Erzählung und an Themen, 
die er auf Frankreichs Straßen auf- 
greift, hat Raymond Mason eine 
besondere Synthese gefunden. Mit 
dem Malstudium begann er in Eng- 
land, doch wurde er bald auf die 
Plastik hin gelenkt Als 24jähiiger 
kam er nach Paris - „auf einen 
Monat“ - und blieb bis heute. 
Buchstäblich auf der Straße fand 
er seine Themen und goß sie an- 
fangs in recht klassischen Bronze- 
reliefs. Giacoraetti, sein einfluß- 
reichster Mentor, ermutigte ihn zu 
seinen tief eingekerbten, lebhaft 
rhythmisierten figürlichen Darstel- 
lungen von Menschengruppen in 
Pariser Straßen, vor der Kulisse 
der Oper oder den Cafes des linken 
Seine-Ufers. 

Im Laufe der Jahre jedoch fand 
Raymond Mason diese Technik zu 
mühsam, zu flach und, im wörtli- 
chen Sinne, zu eintönig. Schneller, 
plastischer, farbig wollte er seine 
Szenen gestalten. In einem ge- 
schmeidigen Kunststoff, der seine 


bis zum Grellen aggressiven Far- 
ben mühelos annimmt, fand er das 
ideale Medium für seine Botschaft 
des Alltäglichen, die er mit voller 
Lunge ins Publikum posaunt Sub- 
tilität ist seine Sache nicht bis zur 
Überspitzung verdeutlicht er seine 
Pointe. 

Seine erste große Arbeit in bun- 
ter Plastik geriet gleich zu einem 
Denkmal Kurz bevor die Hallen 
von Paris abgerissen wurden, skiz- 
zierte er nächtelang das Ritual des 
nächtlichen Marktlebens und ver- 
ewigte es in einem monumentalen 
Tableau: Vor der Kirche von St 
Eustache drängt er seine Marktty- 
pen zusammen samt hochbelade- 
nen Obst- und Gemüsekarren, Kas- 
kaden von Spargeln, zum Kippen 
hochgehäuften Kohlköpfen und 
Äpfeln, so dunkelrot wie die dick- 

S schminkten Lippen der Markt- 
u im giftgrünen ManteL 

Mit gedämpften Farben hinge- 
gen ist eine Plastikgruppe bemalt 
deren Idee ihm eine Zeitungsnotiz 
über ein Grubenunglück in Nord- 
frankreich lieferte. Die Atmosphä- 
re eines regennassen Tages vor der 
Zeche, die Reaktion der Menschen 
auf die Tragödie ist hier greifbar 
modelliert 

Bei aller lustvollen Imitation der 
Wirklichkeit haben Masons Arbei- 
ten wenig mit Superrealismus zu 
tun: Mat der Wirklichkeit will er sie 
nicht verwechselt sehen. Eher 
agiert er wie ein Theaterregisseur, 
der Alltäglichem auf der Bühne 
dramatische Dimension abge- 
winnt. Und in der Tat Die Energie 
seiner lebensgroßen Plastiken ver- 
fehlt ihre Wirkung nicht: Der Be- 
trachter wird eingesogen in die Ak- 
tion, in die Stimmung. Und die 
Frage, ob dies nun Kunst oder 
Kitsch, verstummt ob solcher 
Überred ungskraft. (Bis zum 27. 

Märzi HEIDI BÜRKLIN 


München: Unbekannter Wa* 


,Liebesverbot‘ 


Ponelle macht einen Jux 


VSgel im Bauch: Nobelpreisträger 
Czeslaw Milosz, gezeichnet von 
de Sola 


B enjamin Britten, bei einem Quiz 
der BBC einst befragt, welche 
Oper, die er noch nie gehört habe, 
er ums Verrecken auch nie hören 
wolle, rief lauthals ohne längere 
Überlegung: „Rienzi!“ Von Wag- 
ners „Lieb esverbö t “ war ihm of- 
fenbar nicht einmal der Titel 
bekannt. 

Das sagt natürlich gar nichts 
über den beispiellosen Erfolg, den 
„Das Uebesverbot“ mitten in der 
Karnevalszeit jetzt in der Münch- 
ner Staatsoper als Beitrag des Hau- 
ses zu den Gedenkfeiern zur hun- 
dertsten Wiederkehr des Todesta- 
ges von Richard Wagner einheim- 
ste. Geplant sind in dieser Saison 
auch noch eine konzertante Auf- 
führung der „Feen“, Wagners 
Opem-Erstling, und des „Rienzi“ . 
Hoffentlich wendet Staatsopemdi- 
rektor Sa wallisch sein außeror- 
dentliches Können und das künst- 
lerische Potential seines Hauses 
danach wieder musikalisch Wichti- 
gerem zu, selbst wenn keine 
Schall Plattenaufzeichnung dabei 
herausspringt. 

„Das Liebesverbot“ ist ein Pot- 
pourri der leerlaufenden Formeln, 
montiert mit jugendlichem Ge- 
schick, Frechheit und guter Laune. 
Ein Begabungsnachweis erster 
Klasse zugleich. Wagner schrieb es 
basierend auf Shakespeares ..Maß 
für Maß“, 1835, gerade erst 22 Jahre 
alt Aus dem Mann, der „Das lie- 
besverbot“ schuf, hätte so etwas 
wie ein Gerard Hoffnung werden 
können. Es wurde aber Richard 
Wagner daraus. Das zu erklären, 
fallt schwer. Ponelle jedenfalls 
nimmt Wagners Werk auf fröhliche 
Art ernst, schmunzelt mitunter 
leicht drüber hin. aber dem Ge- 
lächter gibt er es mit Vorsatz nicht 
preis. Er denunziert es niemals. Er 
ist offenkundig in die Jugendlich- 
keit des Stückes verliebt. Das 
macht jedermann gute Laune. 

Ponelle läßt das Kamevalsstück 


mit dem ersten Takt der Ouvertüre 
überschäumend heruntertollen: 
Alle Masken aus Pet Halmens fei- 
ner Werkstatt. Sie überschwem- 
men farbknattemd die Grisaillen 
des Bühnenbilds: Kloster gärten, 
Hallen. Straßen. Treppen und Plät- 
ze. Der Spaß wippt selbst noch von 
den Baikonen. Ponelles Inszenie- 
rung ist eine einzige Pracht, und 
Sa wallisch s Dirigieren nicht min- 
der. Es strotzt vor Temperament 
Es setzt genau die Akzente. Die 
Holzbläser dürfen in Brighellas 
Gerichtsszene die lustigsten Kratz- 
füße machen. Aber auch Marianas 
schöne Romanze bekommt das 
rechte Gefühl mit auf ihren sanften 
musikalischen Weg. 

Hermann Prey gibt den deut- 
schen. Tugendwächter im Südland 
mit betörender Stimme. Seine gro- 
ße Szene nebst Arie und Stretta 
singt er schnurstracks gleich in 
den Riesenjubel hinein. Sabine 
Hass ist die Primadonnen-Novizin. 
die dem Kloster enteilt, um auch 
anderes als fromme Gesänge zu 
singen, und sie hat dazu auch 
reichlich und köstlich Gelegenheit. 
Pamela Cobum ist ihr vorzüglich 
beim Knüpfen und Lösen von In- 
trigen wie im beliinihaften Duettie- 
ren behilflich. 

Gleich zwei erste TenÖre setzt 
der junge Wagner ohne zu knau- 
sern ein, und beide hat das glückli- 
che München auch zur Verfügung: 
Robert Schunk und Wolfgang 
Fassler wetteifern in jener schlan- 
ken heldischen Frische, aus der 
später dann der „Tannhäuser“ ; 
brach. Alfred Kuhn ist der baß- 
mächtig fröhliche Schmerbauch 
im Buffa-DiensL 

Merke: Es ist natürlich nicht ver- 
boten. „Das Liebesverbot“ zu lie- 
ben. Aber mildernde Umstände 
hätte Friedrich, der Statthalter, bei 
einem Verbot der Karnevalsoper 
Wagners vielleicht doch verdient. 

KLAUS GE IT EL 
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Mitterrand sprach vor 
Kulturkongreß 

AP, Paris 

In derPariserSorbonnefandauf 
Einladung des französischen 
Staatspräsidenten Francois Mit- 
terrand und seines Kulturmini- 
sters Jack Lang ein Kulturkon- 
greß statt. Unter den rund 300 
Teilnehmern befanden sich Vol- 
ker Schlöndorff, Melina Mercouri. 
Sophia Loren, Graham Greene 
und Norman Maller sowie John 
Kenneth Galbraith. Zweck der 
Konferenz war es, die Rolle dei 
Kultur in einer Zeit der wirtschaft- 
lichen Krise zu definieren. „Inve- 
stitionen in die Kultur sind Inve- 
stitionen in die Wirtschaft“, er- 
klärte Mitterrand, „den technolo- 
gischen Fortschritt muß eine ge- 
sellschaftliche Revolution beglei- 
ten.“ 

Einschränkungen beim 
Preußischen Kulturbesitz 

PHG. Berlin 
Durch das Festschreiben des 
bisherigen Etats und eine zusätzli- 
che Ausgabensperre in Höhe von 
2,7 Millionen Mark reduzieren sich 
bei den Staatlichen Museen der 
Stiftung Preußischer Kulturbe- 
sitz vor allem die Mittel für Neuer- 
werbungen Cvon 9,3 auf rund 7,8 
Millionen Mark), Damit wird eine 
Beteiligung der Stiftung an einem 
Finanzierungsmodell, um Watte- 
aus „Cythera , '-Bild ständig für 
Berlin zu erwerben, nur noch in 
bescheidenem Umfang möglich. 
Außerdem müssen 14 Stellen ein- 
gespart und die zwölf notwendi- 
gen Stellen für das neue Kunstge- 
werbemuseum und das Institut I 
für Musikforschung durch Um- 
gruppierungen besetzt werden. 

Behnisch baut neue i 
Deutsche Bibliothek 

dg. Frankfurt 
Günter Behnisch wird in Frank- 
furt die neue Deutsche Bibliothek 
bauen. Obwohl er beim Wettbe- 
werb nur den vierten Preis erhielt, 
entschied sich jetzt der elfköpfige 
Verwaltungsrat des Instituts für 
seinen Entwurf. Ersieht vier selb- 
ständige Gebäudetrakte vor. die 
fächerartig angeordnet sind. Beh- 
nisch erklärte, mit seinem Ent- 
wurf habe er sich mit einer „aus 
den Funktionen und aus unseren 
(nämlich den deutschen) Traditio- 
nen entwickelten architektoni- 
schen Gestalt“ bewußt den ver- 
schiedenen Architektur-Tenden- 
zen entgegenstellen wollen, die in 
Frankfurt heute vertreten seien: 
der „repräsentativen Architektur 
der Konzerne, der technolauti- 
schen der Administrationen, der 
restaurativen am Römer, der post- 
modernen und der neuamerikani- 
schen am Schaumainkai*'. 

i Afrikanischer Film 
zu „parishörig“ 

AFP, Ouagadougou 
Der Vorsitzende des innerafri- 
kanischen Fiknverleihkonsor- 
tiums (CIDC), Inoussa Ousseinl 
kritisierte am Rande des achten 
Panafrikanischen Filmfestivals 
von Ouagadougou (Overvolta) die 
krankhafte Hörigkeit der franco- 
phonen afrikanischen Cineasten 
gegenüber der „Pariser Kritik“. 
Sie gingen zu sehr mit Blick auf 
künftige Elogen in Europa ans 
Werk. Dagegen müsse die „Erobe- 
rung der eigenen Identität, des 
eigenen Publikums und des eige- 
nen Raums“ hauptsächliche Auf- 
gabe des afrikanischen Films sein. 
Zugleich trat Ousseini für eine 
eigenständige kontinentale Film- 
politik in Afrika durch Entwick- 
lung eines rein afrikanischen Ver- 
leihwesens ein. 

Kinokarten werden 
in Polen billiger 

^AFF, Warschau 
Kinokarten werden in Polen 
künftig um 33 bis 50 Prozent billi- 
ger sein. Die billigsten Plätze wer- 
den künftig 20 Zloty (ca. 50 Pfen- 
nig) kosten. Damit reagieren die 
Behörden - wie man in Polen 
spottet - „antizyklisch“ auf die 
allgemeinen Preiserhöhungen, 
insbesondere auf die erheblichen 
Aufschläge bei den Lebensmittel- 
preisen. 

Die 11. Biennale der 
Tapisseriekunst 

P. D. Lausanne 
Die 11. Internationale Biennale 
der Tapisseriekunst wird vom 11. 
Juni bis 4. September wiederum in 
Lausanne stattfinden. Die Jury 
hat dafür aus 426 Bewerbungen 27 
Künstler ausgewählt. Den stärk- 
sten Anteil stellen die Amerikaner 
mit sieben und die Japaner mit 
sechs Einladungen. Aus Frank- 
reich sind drei Künstler, aus den 
Niederlanden, Dänemark und der 
Schweiz je zwei und aus Belgien. 
Kanada, Italien und Spanien je 
einer eingeladen worden. Deut- 
sche Textilkünstler sind diesmal 
nicht vertreten. Zugleich wurde 
beschlossen, die Biennalen je- 
weils unter ein Thema zu stellen. 
1983 heißt es „Textilkunst schafft 
ihren eigenen Raum", 1985 wird es 
„Textilkunst als Skulptur“ sein 
und 1987 „Textilkunst kehrt zur 
Wand zurück“. 

Tanzpreis für T. Gsovsky 
und Gret Palucca 

Reg. Essen 
Tatjana Gsovsky (Berlin) und 
Gret Palucca (Dresden) erhalten 
den „Deutschen Tanzpreis 1983“. 
Der Preis wurde gemeinsam vom 
Deutschen Berufsverband für 
Tanzpädagogik und der Zeit- 
schrift ..Ballett-Joumal/Das Tanz- 
archiv" gestiftet. Er wird erst- 
mals am 6. März in Essen über- 
reicht Mit der Gsovsky und der 
Palucca sollen zwei Künstlerin- 
nen geehrt werden, die in ihrer 
Gegensätzlichkeit einen bedeu- 
tenden Beitrag zur tänzerischen 
Entwicklung in Deutschland ze. 
leistet haben. * 
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Giftanschlag: 

Von Sehen: kann 
keine Rede sein 


'„****- 


. - AP, WSmbnnr 

Der Würzburger Giftanschlag 
vom 31. Januar, "bei dem insgesamt 
zwölf Studenten vergiftet wurden, 
und der inzwischen ein Todesopfer 
gefordert hat, war. kein Faschings 
scherz. Ein Spree herdes Polizeiprä - 1 
sidiums in Würzburg dementierte 


"mmm 





Große Politik beherrschte die Roseanontagszßge im ganzen Land. Dabei erlaubten die Narren mal einen Blick in die Zukunft wie In Köln (Bild rechts), mal machten sie sich ihren Reim auf die Vergangenheit wie in Mainz 
(Bild links). FOTOS: DPA/A» 


Bei strahlender Sonne brachten Narren die Politik ins Rollen 


dpa, Köln/DässeldorCMainz 

„Helau“ und „Alaaf 1 *: Narrische 
Sprechchöre signalisierten Hoch- 
konjunktur für n Spa£ an der 
Freud“. Schätzungsweise fünf bis 
sechs Millionen Menschen, ebenso 
viele wie im Vorjahr, feierten mit 
den Rosenmontagszügen den Sie- 
depunkt der drei tollen Tage am 
Rhein. Weitere Millionen waren am 
Fernseher dabei. Strahlender Son- 
nenschein bei klirrender Kalte ga- 
rantierte, daß sähst die Eisblumen 
kornblumenblau schimmerten. 

Annähernd eine Million Men- 
schen umjubelten in Köln einen 
wahrhaft märchenhaften Zug, der 
unter dem Motto „Es war einmal“ 
Romantik und Nostalgie spiegelte. 
Auch wenn tonnenweise „Kamel- 
le“ (Bonbons) auf das Volk nieder- 
regneten. war es unvermeidlich. 


des Bundesbürgers „Tischlein- 
deckdich“ in diesem Jahr karger 
zu präsentieren. Der bundesdeut- 
sche Pleitegeier hatte, wie es 
schien, alles bis auf die Kn ochen 
abgenagt 

Auf einem anderen der 37 
Prachtwagen streichelte Bundes- 
kanzler Helmut Kohl „Heile, heile 
Genscher“ seinen Koalitionspart- 
ner, während der andere Helmut 
Ex-Regierungschef Schmidt aus 
der Ziehharmonika ein „Du kannst 
nicht treu sein“ herauspreßte. Im 
„Spieglein, Spieglein an der Wand“ 
sah Kohl ein eigenes Konterfei of- 
fenbar von der Birne zum 
Straußenei verfremdet 


nie driger hing i»r> als früher. Beim 
Aufbau des Zugs mußte man sich 


Aufbau des Zugs mußte man sich 
buchstäblich nach der Decke der 
diesmal benutzten Halle strecken. 
„Lot d'r Mot nit senke“ higfi das 
Motto, obwohl sich die SPD-Pro- 
minenz wohl recht unbehaglich in 
der „Kohl-Suppe“ fühlte, die 
Franz-Josef Strauß auf einem 
Großwagen mit kannibalischer 
Freude aufbrühte. 


Den internationalen Anstrich un- 
terstützten Gäste aus Belgien, Hol- 
land, Norwegen und der Schweiz, 
aber auch „einheimische“ Geishas, 
Nippon-Töchter aus der größten ja- 
panischen Kolonie Europas in die- 
ser Stadt 


den Mainzern in der Anziehungs- 
kraft kaum nach. Fast eine halbe 
Million Zuschauer standen hier am 
Bann der Wikinger, die auf dem 
„Historischen Festzug“ zur 3 100- 
Jahr-Feier wie anno 883 die Stadt 
erstürmten. 


Den etwa 700 000 Zuschauern in 
Düsseldorf fiel kaum auf, daß hier 
die Pappmachee-Puppen etwas 


Emle n chtp-nd war, in Zeiten 
der zunächst vermuteten „Neu- 
wahl-Verkohlung“ der Reiters- 
mann Hans-Dietrich Genscher auf 
hnhpm Roß thronte, dag sit»h als 
hölzernes Schaukelpferd entpupp- 
te. Mehrdeutig wirkte eine Darstel- 
lung, bei der Kohl den Genscher 
im Angesicht des grünen Unge- 
tüms umfaßt*» 


Das „Mainzer Rad auf Narren- 
fahrt“ brachte etwas mehr als 
500 000 Narren ins Rollen. Auf ei- 
nem der Wagen ließ sich Genscher 
von einer Krankenschwester beide 
Hände verbinden: „Links ver- 
brandt, recht ver-kohit“ lautete die 
Diagnose. Der doppelte Helmut 
(Schmidt und Kohl) stiftete einen 
„Wanderpreis“, denals Pleitegeier 
zerrupften Bundesadler. 


Die Duisburger standen, schon 
wegen der Originalität, diesmal 


Im Bonner Zug mit dichtem Spa- 
lier aus 400 000 Schaulustigen sym- 
bolisierte man an einer Angel den 
Fünf-Prozent-Köder, der für die Li- 
beralen und Grünen fast ein wenig 
zu hoch hing. Auf dem Bundes- 
schiff demonstrierte Genscher das 
Kunststück, nach allen Seiten of- 
fen zu sein, zumal ihm Schmidt 
und Kohl den Rücken zukehrten. 
SPD-Chef Willy Brandt präsentier- 
te sich als Sterngucker, der in sei- 
nem Fernrohr allerdings nichts als 
ein Kohlfeld einfing. 


Die Westfalenmetropole trumpf- 
te auf ihre Art auf) „Ganz Münster 
ist ein Freudenthal“ hieß es. weil 
eine Narrenzunft dieses Namens 
ihr 150jähriges Bestehen beging. 
Die meiste Farbe in den Zug brach- 
ten „Pappkoppe und Dönekes“ aus 
dem niederländischen Losser. 


Stark war das niederländische 
Element auch im Flickenlappen- 
Zug am Aachener Dreiländereck, 
wo sich die katholischen bewohner 
der benachtbarten Provinz Süd- 
limburg seit je lieber rheinisch- 
übermütig als kalvinistisch-spröde 
gaben. Hier entfalteten nicht be- 
zahlte Künstler und Handwerker, 
sondern Amateure phantasievoll 
Eigeninitiative aus Omas Motten- 
kiste. 


Verschlossene Türen 
führten zur Katastrophe 


FBI- Agenten verbreiten 
Panik in Mafia-Familien 


64 Tote bei Kinobrand in Törin ~ Ursache unklar 


Erfolge im Kampf gegen organisiertes Verbrechen 


11000 Gläubiger haben 
ein Dach über dem Kopf 


Polizftisonderkornmissibn zur Auf- ' 
' Klärung .des Verbrechens irgend- 
welche . Anhaltspunkte: oder auch 
nur VeniJUtungen in diese Richtung 
habe; Zu Gerüchten, es habe sich 
um einen Faschingsscberz getan,' 
delt, bei dem ein Ungekämmter ^ sei- 
nen Kommilitonen eine Glatze ver- 
passen-, wollte, war. e* gekommen, . 
n a chde m im Januar in der „Münch- 
ner Medizinischen Wochenschrift“ - 
ein Artikel über Thallium erscWe- - 
nen war. In diesem Artikel ' War 
Thallium unter anderem als einBät- 
haarungantittel beschrieben ; war- r 
den. . !• 

Der Polizeisprecher erklärte, das 
Motiv der mysteriösen Giitanschjj^ \ 

ge an drei Stellen imUniversitatsbe- 
reich mit Orangensaft und anderen' 
Getränken, die mit Thallium in ho» 
her Konzentration versetzt worden 
waren, sei immer noch völlig unra 
klart ' 

Gegenwärtig befinden sich hoch 
sechs Studenten mit Thallium-Ver- , 
gifturigen in der Klinik. Der Zu- 
stand eines 21 jährigen Jurastu dei 
ten ist weiterhin ernst 

Neuer Schneesturm 

AP. New York 

Ein herauMehender weiterer 
Schneesturm machte gestern die 
Aussichten auf eine Normative, 
nmgder Verkehrslage im Ostender 
Vereinigten Staaten vorerst zunich- 
te. Der Sturm 2 »g über Georgia uach 
South Carolina. Gleichzeitigstiegen 
die Temperaturen jedoch an, so daß 
die Behörden mit einem Übergang 
des SchneefBÜs in Eisregen rechne- 
ten. Der Flugverkehr in New York 
war weiterhin durch zu geschneite 
Rollbahnen stark behindert Erst 
am Wochenende waren mindestens 
69 Menschen bei einem schweren 
Schneesturm ums Leben gekom- 
men. 


AEG-Vergleich in Frankfurt wird Mammut-Spektakel 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 
Bei einem der folgenschwersten 
Kinobrände der letzten Jahre ka- 
men am Sonntagabend in Turin 64 
Menschen - vorwiegend Jugendli- 
che - ums Leben. 


Pachter Capello bestätigte: „Es 
ist wahr, im Korridor gab es plötz- 
lich eine riesige Stichflamme, fest 
eine Explosion. Dann waren die 
Treppen in Rauch gehüllt“ 


EL STÜCK, Washington 


Am selben Tag ereignete sich in 
Italien ein weiteres tragisches Un- 
glück: In Champoluc im Aostatal 
stürzten drei Kabinen eines Skilifts 
in den Abgrund. Zehn Menschen 
fänden dabei den Tod, einer wurde 
lebensgefährlich verletzt 
Staatspräsident Sandro Pertini 


klagte gestern bei der Ankunft in 
Turin: „Immer wieder wird das ita- 


Der anscheinend mit Gas durch- 
setzte Rauch, der entstand, als die 
Plastiksessel in Flammen auf gin- 
gen, war es, der den meisten der 
umgekommenen Besucher zum 
Verhängnis wurde. Die überwie- 
gende Mehrzahl der Toten ist nicht 
verbrannt sondern erstickt. Der 
Kinosaal wurde für sie zur Gas- 
kammer. 


Blutige Rache übten Gangster 
im US-Bundesstaat Georgia an ei- 
nem FBI-Agenten, der lange uner- 
kannt im „ Mili eu“ gelebt hatte und 
dabei zum Schein Mitg lied einer 
auf teure Autos spezialisierten 
Diebstahlbande geworden war. 
„Ein Pistolenlauf wurde ihm tief in 
die Nase gesteckt“, so jetzt FBI- 
Direktor W illiam Webster, „und 
mit dem Lauf wurde ihm dann 
brutal die Nase abgerissen.“ 


Syndikat“ laut Webster in 25 „Fa- 
milien“ unterteilt die von einem 
regelrechten Präsidium, Kommis- 
sion genannt zentral geleitet und 
koordiniert werden. „Die derzeiti- 
ge Ko mmis sion“, so Webster, „ist 
äußerst sicherheitsorientiert und 
vorsichtig, sie verläßt sich nur 
noch auf Leute, die ihr seit langem 
bekannt sind.“ 


Turin: „Immer wieder wird das ita- 
lienische Volk von schweren Tra- 
gödien heimgesucht“ 

Die Ursache der verheerenden 
Brandkatastrophe im Turiner Kino 
„Statute", wo das französische 
Filmlustspiel „Die Ziege“ gezeigt 
wurde (Zeitungsreklame am Sonn- 
tag: „Seit 13 Wochen wird ge- 
lacht“), ist vorläufig noch unge- 
klärt Die Eimittlungsbehörden 
ziehen sowohl einen Kurzschluß 
als auch fahrlässige Brandstiftung 
(Zigarettenstummel, Feuerwerks- 
körper) in Betracht und schließen 
selbst die Möglichkeit eines Atten- 
tats nicht aus. 


Auf der Galerie hatten 18 Men- 
schen, als sie die Notausgänge ver- 
schlossen fanden, noch in der To- 
ilette und in einem Abstellraum 
Zuflucht gesucht. Aber auch sie 
erstickten. 


Der Pächter des in der Innen- 
stadt gelegenen Filmtheaters, Rai- 
mondo Capello, wurde unter der 
Anklage der fahrlässigen Tötung 
verhaftet Offenbar macht ihm die 
Staatsanwaltschaft zum Vorwurf, 
daß die Notausgänge auf der Gale- 
rie, wo die meisten Menschen ums 
Leben kamen, verschlossen waren. 

Über den Hergang der Katastro- 
phe berichtete die Kinokassiererin: 
„Es war gegen 18.50 Uhr, und die 
dritte Nachmittagsvorstellung hat- 
te schon begonnen. Plötzlich hörte 
ich drei heftige Schläge, drei Ex- 
plosionen. Ich dachte an Feuer- 
werkskörper, an einen Karnevals- 
scherz. Wenige Sekunden später 
füllte sich der Treppenaufgang mit 
Rauch, und ich sah, wie die Vor- 
hänge in Flammen aufgingen.“ 


Ein löjähriges Mädchen, das im 
Parterre direkt neben dem Aus- 
gang gesessen hatte und noch 
rechtzeitig auf die Straße flüchten 
konnte, berichtete einem Rund- 
funkreporter: „Ich saß in der letz- 
ten Reihe. Plötzlich hörte ich ein 
Geräusch, als ob eine Gasheizung 
angehe. Sofort schlugen die Flam- 
men hoch. Ich stürzte nach drau- 
ßen. Dort hörte ich noch, wie von 
innen die Leute an die versperrten 
Türen der Notausgänge pochten 
und riefen: Macht doch auf! Macht 
doch auf!' Dann fiel ich in Ohn- 
macht.“ 


„Darauf“, so Webster weiter, 
„warfen die Verbrecher den Beam- 
ten in einen offenen Transporter, 
um ihn zu einem Hmrichtungsort 
zu bringen. Während der halsbre- 
cherischen Fahrt gelang es dem 
Mann jedoch, abzuspringen und 
sich trotz seiner schweren Verlet- 
zung in Sicherheit zu bringen.“ 


Auf Fragen mußte Webster je- 
doch einräumen, daß sich die i 
Kommission neuesten Erkenntnis- 
sen zufolge noch nicht wieder zu 
einem generellen ^ Einstellung s- 
Stopp“ für Nachwuchsgangster 
entschlossen hat, wie sie ihn zwi- 
schen 1957 und 1972 aus Angst vor | 
Polizei-Infiltration praktiziert 
hatte. I 


Der FBI-Chef zitierte den Fall 
vor einem Senatsausschuß, um die 
aufopferungsvolle Arbeit seiner 
Beamten beim Kampf gegen das 
organisierte Verbrechen zu illu- 
strieren. Als greifbare Erfolge die- 
ses seit zwei Jahren besonders in- 
tensiv gefühlten Kampfes nannte 
Webster die Verurteilung von 350 
Mitgliedern des landesweit aktiven 
„Crime Syndikats“, auch Cosa No- 
stra oder Mafia genannt, und 
„panikartige“ Reaktionen der Un- 
terwelt, die auf erhebliche Verunsi- 
cherung schli e ß en ließen. 


Die „Fußtruppen“ genießen 
nur geringen Schutz 


Die bisher größte Katastrophe in 
einem Kino hatte sich am 19. Au- 
gust 1978 in Abadan (Iran) ereignet 
Durch ein Attentat waren damals 
mehr als 400 Menschen ums Leben 
gekommen. 


„Crime Syndikat“ besteht 
aus 25 „Familien“ 


Zum Einführungsritual für Voll- 
mitglieder des „Crime Syndikats“ 
gehört laut Webster auch nicht 
mehr der Nachweis eines Mordes. 
Seit einiger Zeit werde von den 
Bewerbern nur noch verlangt, daß 
sie vor Erteilung der letzten Wei- 
hen einen Mord als Komplize und 
Augenzeuge miterleben. Bei der 
Verteilung der Beute bekämen die 
2000 Vollmitglieder den Löwenan- 
teil Die Helfer und assoziierten 
Mitglieder genössen weniger 
Schutz durch die Familien und 
müßten sich mit einem geringen 
Beuteanteil zufriedengeben. 


Bei anderen Brandkatastrophen 
gab es 1982 in Taipeh/Taiwan zwölf 
Tote, 1980 in Bagdad 59 Erstik- 
kungstote, 1978 in Manila zwölf To- 
te, 1963 in Diourbel/Senegal 64 To- 
te, 1960 in Amounda/Syrien 152 To- 
te, 1948 in Rueil/Frankreich 89 Tote 
und 1946 in Atlanta/USA 121 Tote. 


Weitere 300 Mafia-Mitglieder, so 
Webster weiter, warteten derzeit in 
Gefängnissen auf ihren Prozeß. 
Trotz der Fahndungserfolge beste- 
he der harte Kern des organisierten 
Verbrechens jedoch noch immer 
aus 2000 „Vollmitgliedern“, um die 
sich etwa 20 000 Zuträger und 
Komplizen scharten. 

Organisatorisch ist das „Crime 


„Das Gefühl der Sicherheit, des 
Respekts und des Schutzes, das 
einst den Fußsoldaten des organi- 
sierten Verbrechens zuteil wurde“, 
sagte Webster, „ist gegenseitigem 
Mißtrauen und Furcht gewichen, 
da wir inzwischen längst nicht 
mehr nur am Fuß der Verbrechens- 
pyramide herumstochem, sondern 
schon bis zu den Kapos (Unterfüh- 
rern) und Spitzenleuten vorge- 
drungen sind.“ (SAD) 


EL H. KANNENBERG, Frankfurt 

60 000 Gläubiger, der wirtschaft- 
liche „Bodensatz“ des spektakulä- 
ren Beinahe-Konkurses der AEG 
in 1982, hängen als drohende Lawi- 
ne über Frankfurt Niemand weiß, 
wie viele von ihnen an den Main 
kommen werden, wenn am 9. März 
um 9.30 Uhr Richterin M. Peppier 
in Frankfurts größtem Veranstal- 
tungsraum. der 11000 Menschen 
fassenden Festhalle auf dem Mes- 
segelände, den Vergleichstermin 
zur endgültigen Abwendung des 
AEG-Konkurses eröffnen wird. 

Für Manfred Wiek. Vizepräsi- 
dent des Frankfurter Amtsgerichts 
und in dieser Eigenschaft zustän- 
dig für die organisatorische Vorbe- 
reitung des Mammut-Spektakels, 
läuft die Verfahrens- Logistik sozu- 
sagen als blindes Rennen. Die zum 
Gerichtssaal umfunktionierte Fest- 
halle wird „auf Verdacht“ für 5800 
anreisende AE G-G laubiger be- 
stuhlt Dazu kommen bei Bedarf 
2000 Stehplätze. Wiek: „Anhalts- 
punkte, ob es mehr oder weniger 
Teilnehmer werden, haben wir 
nicht!“ Werden es weniger, wirft 
das keine Probleme auf; dann 
bleibt ein Teil der Stühle leer. 
Kommen mehr, dann müssen die 
letzten Platzreserven ausgenutzt 
werden. Dr. Schützen von der Mes- 
se- und Allsstellungsgesellschaft 
als Hausherr „Maximal 3000 Leute 
können wir noch auf weiteren 
Stehplätzen unterbringen, danach 
ist das Ende der Fahnenstange er- 
reicht. Mehr als 11 000 Menschen 
läßt die Polizei nicht in die Halle!“ 
Was geschehen soll, wenn am 9. 
März m Sachen AEG-Vergleich die 
11 000 überschritten wird, weiß 
n i em and Laut Gesetz muß aber 
jeder Gläubiger die Möglichkeit 
haben, sich zur Sache zu äußern. 

Beim Vergleichs-Petenten 
selbst, der AEG, hält man die 
Platzreserve der Festhalle für aus- 
reichend. AEG-Sprecherin De- 
muth: „Stellt man in Rechnung, 
daß die Gläubiger bei einer Reise 
nach Frankfurt alle Spesen selbst 
tragen müssen, und berücksichtigt 


man weiter, daß beim Vergleich- 
sterznin die Fronten völlig klar 
sind, daß da nichts mehr ausge- 
kocht und ausgehandelt wird, 
dann kann man davon ausgehen, 
Haft viele Gläubiger Zustimmung 
oder Ablehnung zum Vergleichs- 
vorschlag schriftlich äußern wer- 
den.“ 

Beim Frankfurter Amtsgericht 
läßt sich in diesen Tagen bereits 
erkennen, daß viele der 60 000 
AEG-Gläubiger die Reisespesen 
sparen und schriftlich votieren. Vi- 
zepräsident Wiele „Die Briefe 
kommen waschkorbweise!“ Die 
mit der Abwicklung des Vergleichs 
beauftragte Richterin Peppier be- 
wältigt im Endspurt vor dem 9. 
März den bisher gewaltigsten 
„Brocken“ ihrer Laufbahn. Sie re- 
sidiert, der Einfachheit halber, in 
einem Büro des AEG-Konzems. 
Um sie vor Storungen zu schützen, 
erhielt sie vom Gericht eine Ge- 1 
heimnummer, die nicht einmn] der 
Telefonzentrale des Amtsgerichts 
bekannt ist 40 bis 50 Justizwacht- 
meister sollen während der Ver- 
gleichsverhandlung im riesigen 
Rund der Festhalle für Ruhe und 
Ordnung sorgen. Das Gericht rech- 
net allerdings damit, daß sich die 
Zahl der anwesenden Gläubiger 
nach den beiden ersten Verhand- 
lungstagen erheblich verkleinert 


Dritter Selbstmordversuch 
dpa, Washington 
Der Reagan-Attentäter John W. 
Hinckley (28) hat am Wochenende 
zum dritten Mal erfolglos versucht, 
Selbstmord zu begehen. Nach Ad» 
gaben der Polizei hatte Hinckley in 
der psychiatrischen Klinik, indi-eei 
nach dem Prozeß eingeliefert wur 
de. Gift genommen. Ihm wurde dei 
Magen ausgepumpt. 

Ford zahlt 20 Millionen 


SAD, New Tori 
Die Ford Motor Company zahl 
rund 20 Millionen Dollar (48 Millio 
nen Mark) Schadenersatz in 121 
außergerichtlichen Vergleichen fü 
Todesfälle, Verletzungen und mate 
rielle Schäden, die nach Auffessuni 
von Klägern durch einen Konstruk 
tionsfehler im Getriebe von mehre 
ren US-Fordtypen der Jahrgang 
von 1966 bis 1979 entstanden Eil 
Konstruktionsfehler des Automa 
tikgetriebes soll zu mindestens 150 
schweren Verletzungen und fast 10 
Todesfällen geführt haben 


Anzaiga 


Die Verhandlung soll dann in der 
benachbarten kleineren Kongreß- 
halle (2200 Sitzplätze) fortgesetzt 
werden. 

In den Mittagspausen werden die 
hungergeplagten Gläubiger auf 
dem Messegelände vergebens nach 
einer Labung suchen - niemand 
fühlt sich für die Eroährungsfrage 
zuständig. Das Gericht siefit sich 
nicht als zuständig an. Vizepräsi- 
dent Wiek: „Für uns ist das eine 
normale Vergleichsverhandlung. ; 
Wenn bei uns im Amtsgericht ver- I 


Ferienwohnungen 

Tel. 0611-670814 

Chatel, Frankreich 

(Skigebiet Portes du Soleii) 

- Studio, 4 Personen, DM 346,- 

- 2 Zimmer, 6 Personen, DM 505,- 
-3 Zimmer, 8 Personen, DM 638, 
(Preise vom 6. 2.-26. 3. 83 pr< 

Woche und Einheit) 

. . . über 500 Pistenkilometer wai 
ten auf Sie. Anrufen. 


INTERHOME 


ZU GUTER LETZT 


handelt wird, kümmern wir uns ja 
auch nicht darum, wo die Prp^eß- 
teilnehmer zu Mittag essen!" Ähn- 


lich hält man es bei AEG. „Diese 
Leute sind Vergleichspartner vor 
Gericht, aber nicht unsere Gäste!“ 


In der Nähe von London hält ei 
Landgasthaus mit dem Name. 

^ Himmelreich “ die Gäste zum Ge 
bet an. Der Wirt hat die Speisenfo. 
ge durch zehn Gebetsvorschläg 
ergänzt Spezieller Service nac 
Art des Hauses: Auf Wunsch bete 
der Kellner mit . . . (aus dem .ftifor v 
mationsdienst der Katholischer 
Nachrichten-Agentur). 


WETTER: Im Norden sonnig 


Wetterlage: Zwischen einem von 
Großbritannien bis Finnland sich er- 
streckenden Hoch und einem Tief 
über dem westlichen Mitteimeer halt 
die Zufuhr von Kalthift an. 
Vorhersage für Dienstag: 
Norddeutschland: Bei meist nur ge- 


ringer Bewölkung tagsüber sonnig und 
Erwarmung auf minus 3 bis null Grad, 
nachts Abkühlung auf minus 6 bis mi- 
nus 10 Grad, in ungünstigen Lagen bis 
minus 14 Grad. Schwacher bis mäßiger 
Ostwind. 


Premierenkrieg zwischen Kino und TV 

Erstmals läuft ln den USA ein Film gleichzeitig auf der Leinwand und im Fernsehen an 


Scotland Yard glaubt an 


WOLFGANG WILL. New York 




Süddentschlazid: Aus hochnebelarti- 
ger Bewölkung zeitweise leichter 
Schnee fall, Nacnmittagstemperaturen 
zwischen minus 2 und minus 5 Grad. 
Nachts Frost um minus 10 Grad. Meist 
mäßiger, in Kammlagen frischer Wind 
aus Östlichen Richtungen. 




3. xzrs 


Weitere Aussichten: 

Fortbestand der winterlichen Witte- 
rung. 


Temperaturen am Montag. 13 Uhr: 
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Berlin -3" 
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Las Palmas 16° 
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Paris 

Prag 
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Stockholm 
Tel Aviv 
Tunis 
Wien 
Zürich 


Wenn Ende dieser Woche der 
Musicat-Füm „The Pirates of Pen- 
zance“ uraufgeführt wird, ist das 
mit finpm einmalig en wirtschaftli- 
chen und künstlerischen Spekta- 
kel verbunden. Denn erstmals in 
der Geschichte Hollywoods hat ein 
Film - dieser mit Linda Ronstadt 
und Kevin Kline in den Hauptrol- 
len - nicht nur Premiere in Kinos, 
sondern glei c hzei t ig auch im Ka- 
belfemsehen. Damit kollidieren 
unterschiedliche ökonomische In- 
teressen: Amerikas Kinobesitzer 
sehen ihre Theaterpfründe gefähr- 
det Hollywood erhofft sich aber 
zusätzliche Premierengäste und 
damit erhöhte Einnahmen. 


Sonnenaufgang* am Mittwoch: 7.35 
Uhr, Untergang 17.38 Uhr. Mondaaf- 
gang: 9.18 Uhr, Untergang: 21.22 Uhr. 

* in MEZ, zentraler Ort Kassel 


Universal, Hersteller des Films , 
der 12 Millionen Dollar gekostet 
hat, geht mit dieser Methodik ein 
Pokerspiel ein und setzt auf die 
einzig sicher erkennbare Karte: das 
ist die Bequemlichkeit, die offe- 
riert wird - bei einer Premiere da- 
beisein zu können, ohne das Haus 
verlassen zu müssen, einer Urauf- 
führung quasi am „heimischen 
Herd“ oder „elektronischen Ka- 
min“, wie es ein Hollywood-Produ- 
zent formulierte, beiwohnen zu 
können. Aber offen ist diese Frage: 
Wie groß wird die Zahl der Beque- 


men und gleichzeitig Premieren- 
besessenen sein? 

Davon hangt vieles für die ohne- 
hin in Bedrängnis geratenen Kinos 
wie auch für Universal, die Kabel- 
femseh-Industrie und die Zukunft 
der Zelluloid- und Elektronik-Me- 
dien ab. Nur 17 Kabel-Systeme 
übertragen die Premiere, und wer 
den Film sehen will, muß zusätz- 
lich zur üblichen Kabel-Gebühr ei- 
ne „Premieren-Gebühr“ in Höhe 
von etwa zehn Dollar zahlen. 1,5 bis 
zwei Millionen US-Haushaltungen 
haben die technische Möglichkeit, 
die Premiere zu empfangen. Uni- 
versal hat eine Million Dollar in die 
Werbung für die Kabel-Premiere 
investiert und erwartet von den 
zehn Dollar Zuschauer- oder Ein- 
schaltgebühr 60 Prozent Universal 
hat die Kabelsysteme zusätzlich 
um die Garantie gebeten, daß 30 
Prozent ihrer verkabelten Haushal- 
te auch für die zehn Dollar Sonder- 
gebühr die „Piraten von Penzance“ 
abonnieren. 

Die 62 Theater-Besitzer in 30 
ameri k a n ischen Städten, in deren 
Kinos der Film am Freitag Premie- 
re haben wird, blicken voller Sorge 
in die Zukunft, denn sie sehen Pre- 
mieren-Gäste wegbleiben. Holly- 
wood setzt große Hoffnungen in 
das neue Angebot, selbst wenn es 
im Falle dieses Filmes noch nicht 


so recht klappen sollte. Die kühne 
Rechnung: Wenn 1985 etwa fünf 
Millionen US-Haushaltungen tech- 
nisch so ausgestattet sind, daß sie 
über ihr Kabelsystem gegen Son- 
derbezahlung ein besonders ange- 
botenes Ereignis, eben eine Filrn- 
premiere, empfangen können, 
kann das für einen einzigen Abend 
eine Zusatzeinnahme bis zu 50 Mil- 
lionen Dollar ausmachen. 


weitere „Mordhäuser 64 


Fieberhafte Suche nach Freundin des Verdächtigen 


In den letzten Monaten gab es 
allerdings zwei herbe Enttäu- 
schungen auf diesem Gebiet: Im 
November wurde Kabelfemsehbe- 
ziehem an einem Abend im Son- 
derabonnement das Musical „So- 
phisticated Ladies“, einen Monat 
später das nordamerikanische Ab- 
schiedskonzert der Rock-Gruppe 
„The Who’s“ angeboren - und in 
jedem Falle machten nur 12 Pro- 
zent der Kabel-Besitzer davon Ge- 
brauch- Aber Universal kann auch 
noch eine andere Fehlrechnung ge- 
macht haben, „Unsere Politik ist 
unverändert“, sagt dazu der Präsi- 
dent einer Kette von Kinos in Kali- 
fornien, „wir werden keinen Film 
ins Programm aufhehmen, der 
schon über Kabel-TV gelaufen ist“ 
Mehr-Fronten-Krieg also im Flim- 
mer-Bereich - das Experiment mit 
der „Piraten“-Premiere kann weit- 
reichende Folgen haben. (SAD) 


SAD, London 
Hat der Massenmörder von Lon- 
don noch mehr als 17 Männer um- 
gebracht? Scotland Yard befürch- 
tete gestern, daß es außer den bei- 
den bereits bekannten Tatorten 
noch weitere Mordhauser gibt 
Wahrend Kripo-Beamte in Dreier- 
Teams die Knochensuche im Gar- 
ten des Hauses Melrose Avenue 
195 fortsetzten, begannen Kollegen 
mit der Fahndung nach einer 
Freundin des Ex-Polizisten Dennis 
Nilsen (37), der des Mordes an ei- 
nem der Opfer angeklagt ist 
Die Frau, die ihren Namen mit 
Jackie Grant angab, war am Wo- 
chenende ahnungslos auf dem 
Londoner Flughafen gelandet 
Vom Flugplatz aus rief sie den 
Münzfernsprecher des Hauses 
Cranley Gardens 23 an, in dem 
Nilsen am Mittwoch verhaftet wor- 
den war. Sie fragte nach „Dennis“. 
„Er ist nicht hier. Wissen Sie nicht, 
was passiert ist?“ sagte der Mann, 
der das Gespräch annahm - ein 
Polzist Die Anruferin erklärte, sie 
habe einen Koffer mit „Sachen von 
Dennis“. Der Beamte forderte sie 
auf, den Koffer auf die Wache zu 
bringen, aber sie kam nicht 
In Cranley Gardens 23 hat die 


Polizei die Überreste von drei Mn*, 
nern gefunden. Ein Opfer war eil . 
20jähnger Stadtstreicher ' an 
Schottland. Die beiden anderer.' 
sind nur vorläufig identifiziert 'wot .. 
den. Im Garten von Melrose Avs 
nue 195 vermutet die J Kripo Lei. ' • 
chenteile von mindestens 13 andc 
ren jungen Männern. Aber Fahr . • 
dungsleiter Norman Briers räum’ --. 

ein: „Es ist gut möglich, daß wir al ". 

Ergebnis unserer Ermittlung 
weitere Adressen aufsuchen müf 
sen." 


den im Haus aufgerissen. AberdiV • 
Kripo rechnet nicht damit, etwa ; 
unter den Fußböden zu finden.-!)* 

Haus wurde in den letzten ' 4 „ 

Monaten von Grund auf renovie» 
und erhielt dabei auch neues P* : 
kett. Es ist zu zwei Eigentumswof; 
nungen umgebaut worden, von d< 
nen die obere noch unverkauft iff ' J ; 

In die Erdgeschoßwohnung wi . 
die blonde Londonerin Oiana Kei ’v 
ting (27) mit einer Freundin einzw 'j is ‘‘ i t 
hen. Sie erstand die Wohnung vt ' ; "*■ 

14 Tagen für 124 D00 Mark. 
kam sie damals wie eine Traun . - 

wohnung vor“, sagte sie gesten ^ 







